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Charakter:                                                                  

Name: Lexa Trevonian, Dr.                              
Rasse: Mensch
Geschlecht: weiblich
Geburtsort: New York, USA
Alter: 30
Größe: 1,75 cm
Gewicht: 56 kg
Augenfarbe: blau
Haarfarbe / -länge: blond/schulterlang
Hautfarbe: hellhäutig
Lebenslauf: 

· Glaube / Religion: n/a
· Geschwister: Keine
· Ehegatte / Kinder: Keine
· Hobbies: Kendo, Martial Arts, Mystik, Okkultismus, unerklärliche Phänomene
· Vorstrafen: Keine
· Auszeichnungen: Diverse Pokale gewonnen bei Turnierkämpfen in Kendo und Karate

Stellung / Beruf:

Anerkannte Kapazität für forensische Psychologie, Profilerin, Autorin diverser Bücher über Psycho-Pathologie

Hintergrundgeschichte

Ihre Tätigkeit als Profilerin konfrontierte die junge Lexa schon früh mit den Abgründen der menschlichen Psyche. Gewissermaßen als Gegenströmung begann sie, sich für mystische Phänomene zu interessieren, da sie hoffte, hier Antworten auf die ihr stets gegenwärtige Frage nach dem „Warum“ zu finden. Mit der Zeit entwickelte sie sich zu einer Art Expertin und da sie außerdem einen scharfen, logisch denkenden Verstand besitzt, erwarb sie sich allmählich den Ruf, Scharlatane und Betrüger zu entlarven und die Spreu vom Weizen zu trennen.

Mit der Zeit fand sie heraus, dass es nur sehr wenige wirklich echte Phänomene gibt und es den meisten nur darum geht, ihren Mitmenschen das Geld aus der Tasche zu ziehen. Lexa verabscheut solche Menschen, doch am schlimmsten sind in ihren Augen diejenigen, die tatsächlich übersinnliche Fähigkeiten besitzen, sie aber missbrauchen. Solche „Betrüger“ zu entlarven verschafft ihr ein besonderes Gefühl der Befriedigung, hat ihr aber auch schon ein paar mächtige Feinde eingebracht.

Besondere Fähigkeiten: 
Empathiekontakt mit anderen Menschen, mehrere Gurtgrade in Karate, Selbstverteidigung und Kendo, Grundkenntnisse im Bogenschießen, Großes Wissen im Bereich der Mystik, Reiten

Medizinische Vorgeschichte / besondere Merkmale und Kennzeichen:

Keine

Psychologisches Profil: 
Scharfer, logisch arbeitender Verstand, von berufswegen misstrauisch, starkes Einfühlungsvermögen, glaubt an nichts – hält aber alles für möglich, hasst Ungerechtigkeit und Menschen, die sich anderen überlegen fühlen

Kleidung und Ausrüstung / Sonstiges: 

Trägt gerne Leder und bevorzugt ansonsten legere Kleidung. 

Lyre Tikaze
 
Name: Lyre Tikaze
Rasse: Mensch
Geschlecht: weiblich
Geburtsort: unbekannt
Alter: 28
Größe: 155 cm
Gewicht: 45 kg
Augenfarbe: graugrün mit einem braunen Rand um die Pupillen
Haarfrabe / -länge: schwarzbraun / lang
Hautfarbe: leicht gebräunt; neigt allerdings zu einem eher blassen Teint

· Glaube / Religion: n/a 

· Geschwister: weiß sie nicht 

· Ehegatte / Kinder: nein und nein 

· Hobbies: Schreiben, Gedichte und Musik 

· Vorstrafen: n/a 

· Auszeichnungen: n/a 

· Stellung / Beruf: Jack-of-all-Trades / Dimensionsreisende 

Hintergrund / Lebenslauf:
Wann und wo Lyre geboren wurde, weiß sie nicht.
Das Erste an das sie sich erinnern kann, war, dass sie mit einer kleineren Gruppe von Leuten hier und da mal immer wieder durch seltsame Portale zwischen Raum und Zeit hin und her hüpfte.
Später entdeckte sie den Grund dafür.
Sie war eine Dimensionsreisende.

Und diese anfänglichen „Rumgehüpfe“ waren dazu gedacht, dass man feststellen konnte, in welcher Art von Zeit sich die einzelnen Mitglieder ihrer kleinen Gruppe am wohlsten fühlten.
Bei Lyre stellte sich bald eine Vorliebe für mittelalterliche und mystische Welten heraus, worauf ihre eigentliche Ausbildung begann.

Sie erlernte all das, was zum Überleben in solchen Welten oder auch Dimensionen von Nöten war. 
Denn Portale in eine andere Zeit zu öffnen war und ist eine weit fortgeschrittenere Zauberkraft und vor allem muß sich jeder diese Art der Reise selbst beibringen und seinen eigenen Weg erlernen.
Anfänglich steht es den jungen Dimensionsreisenden nur frei von einer Welt in eine andere zu wechseln, jedoch nicht in der gleichen Welt in der Zeit. Auch ist es schwierig in eine Welt zurück zu kehren, was ein hohes Maß an Übung bedeutet.

Lyre hat seit ein paar wenigen Jahren nun die Grundausbildung ihres Volkes abgeschlossen und reist seitdem von Welt zu Welt… stets in ihrer Lieblingszeit…
Auf der Suche nach mehr Wissen und/oder dem besonderen Kick, der sie irgendwann vielleicht auch in einer Welt verweilen lässt…

Besondere Fähigkeiten:
· Fast-talk 

· zweihändiger Schwertkampf 

· Heilkunde 

· magisch begabt (kennt ihre eigenen Möglichkeiten jedoch selbst noch nicht) 

· Schützin (Armbrust) 

· Grundkenntnisse in Survival 

· eine Art chaotisch geniale Denkweise (meistens zumindest) 

· sprachbegabt 

Medizinische Vorgeschichte / besondere Kennzeichen:
Kleine Narbe auf der linken Wange nahe dem Ohr.

Psychologisches Profil:
· Lebensmotto: Nichts ist unmöglich 

· neugierig 

· etwas impulsiv (hin und wieder gerade im falschen Moment) 

· offenes Wesen 

· verzeiht niemals, wenn einem Menschen, der ihr ans Herz gewachsen ist, etwas angetan wurde und übt dann Vergeltung (wenn es gegen sie geht ist sie großzügiger) 

· es dauert seine Zeit, bis sie jemanden als Freund betrachtet, aber dann kann man sich sicher sein, daß die Freundschaft auch wirklich wahr ist und aus tiefsten Herzen erwidert wird 

· in den unmöglichsten Situationen schwanken ihre Launen von ironisch-sarkastisch zu romantisch-lieb, was noch solche Stufen wie diplomatisch-ernst, tiefbetrübt und und und beinhaltet… Kurz: sie ist auf gewisse Weise unberechenbar 

Kleidung und Ausrüstung / Sonstiges:
In Lyre’s Geburtsdimension besitzen die Menschen ein Abbild ihrer Seele in Tiergestalt, das stets bei ihnen ist.
Bei Lyre ist es ein kleiner bronze schimmernder Drache mit dem Namen Sun.
Diese Seelentiere können auch sprechen, für sich denken und und und… Aber vor allem, da sie die Gemütsregungen ihrer Besitzer teilen, können sie durchaus verraten, was gerade in diesen vorgeht… Selbst wenn sie äußerlich ruhig und gefasst wirken.
Ein Nachteil ist jedoch, dass Seelentier und Besitzer sich nur nicht voneinander trennen können. Sie können zwar gewisse kleiner Distanzen zwischen sich haben, doch je weiter diese Abstände werden (ab einer gewissen Grenze) desto schmerzhafter wird es für beide Teile und führt irgendwann zum Tod.

Kleidung / Waffen usw.:

· viel flatternder Stoff meist in dunklen Rot und Grün gehalten (vor allem um die Beine - Lyre liebt Effekthascherei) 

· Brustpanzer 

· Gugel 

· schwarze Lederhose 

· feste Lederstiefel mit leichter Sohle 

· 2 Schwerter 

· Armbrust 

· Dietriche 

· allgemeiner Überlebenskrimskram (Decke, ein bisschen Trockenfleisch etc.) 

· Art Shetlandpony (gescheckt in braun und weiß mit rötlicher Mähne) namens Wizz 

· Schreibzeug 

· Laute und Flöte 
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Tag: 01

Ort: irgendwo auf einer Welt

Zeit: 03h26


Leicht gehetzt wandte sich Lyre um, als sie weiter zu dem Versteck von Wizz hastete.


“Ich sag dir schon, wenn es brenzlig wird!" grummelte Sun leicht gereizt über ihr flatternd.


„Hmpft!" war Lyre's Antwort darauf, da sie ihre Luft mehr zum Rennen als für irgendwelche dummen Erwiderungen verwenden musste, die ihr bereits auf der Zunge lagen.


„Ich hab dir gleich gesagt es ist keine gute Idee Geld aus einem Tempel zu klauen!" fuhr der kleine Drache einige Meter über ihren Kopf fort.


Atemlos und mit einem Stechen in der Seite erreichte sie schließlich und endlich Wizz, die, auf das etwas rapide Ziehen an ihren Zügeln, mit ärgerlichem Schnauben reagierte.


„Jaja! Ist ja gut!!! Erst quengelt Sun und nun machst du auf störrisch!"


Lyre zog weiter am Zaumzeug, während sich die erbosten Schreie des Mobs hinter ihr immer mehr verdeutlichten und an Lautstärke gewannen. "Na los beweg dich du Dickkopf! Wir müssen los! Und von dir will ich KEIN Wort mehr hören Sun!"


Während Lyre noch mit aller Macht die störrische Wizz zum Laufen animieren wollte zeichnete sie mit einer Hand ein seltsames Zeichen in die Luft, während sich Sun mit einem beleidigten „Pfft!" auf dem Sattel niederließ und kleine graue Rauchwölkchen aus den Nüstern blies, was seinen arrogant in die Luft gereckten Kopf noch unterstrich.


Ein leichter Wind hob vor ihnen an und schließlich öffnete sich endlich das Tor mit dem blau schimmernden Rand vor ihnen, das in eine neue Welt führen würde.


„Nun mach schon Wizz!" bettelte Lyre, während sie an den Zügeln hing.

„Kriegst auch bei der nächsten Gelegenheit nen Strauss Karotten!!!"


Das schien zu helfen, denn Wizz lief fröhlich wiehernd durch das Portal.

Lyre knallte auf ihren Hosenboden dabei, weil der plötzliche Gegenzug aufhörte. Aber wenigstens hatte sie gerade noch rechtzeitig die Zügel losgelassen um nicht mitgeschleift zu werden.

'Na soviel zum stilechten Auftritt!' dachte sie säuerlich, als sie sich wieder aufrappelte und hinter Sun und Wizz herhechtete.

Mit einem leichten Winken ihrer linken Hand schloss sie das Tor hinter sich....


Keinen Moment zu früh, wie sie bemerkte, da bereits die ersten Fackeln ihrer Verfolger deutlich ins Blickfeld gerückt waren...

Tag: 01

Ort: irgendein Wald irgendwo in Griechenland

Zeit: 3h50


Lyre ließ sich erst mal auf den Boden fallen und streckte alle viere von sich.

Durchatmen!

Puh!
Das war was gewesen gerade...


Nach ein paar Minuten richtete sie ihren Oberkörper wieder auf und sah sich um.

Bäume...
Bäume...
Bäume...

'Na wunderbar! Kann es nicht auch mal was anderes sein?!'



Tag: 01

Ort: Interstate 45

Zeit: 1:30

 

Dr. Lexa Trevonian war ärgerlich.

Nicht nur, dass sie schon seit mehr als zehn Stunden hinter dem Steuer saß und lediglich einmal angehalten hatte um sich einen Kaffee an einer der kleinen Raststätten zu holen, die die Interstate säumten, nein, sie war auch noch vollkommen umsonst den ganzen Weg hier heraus gefahren und Lexa hasste nichts mehr, als Zeit zu verschwenden.

 

Aber der Fall, mit dem sie gerade beschäftigt war, nahm sie persönlich besonders mit und Hinweise von außen waren selten und dementsprechend kostbar.

Und es war mehr als ungewöhnlich, dass sie persönlich angerufen wurde.

 

Nach einigem Hin und Her hatte sich Dr. Trevonian entschlossen, den Anweisungen des Anrufers zu folgen und sich auf den Weg gemacht.

 

Doch als sie den kleinen Ort erreicht hatte, der ihr genannt worden war, hatte sie geschlagene zwei Stunden vergeblich in dem kleinen Nachtcafe gewartet.

 

Weder der geheimnisvolle Anrufer noch sonst irgendjemand war dort aufgetaucht und als die Bedienung, eine mürrische Blondine mittleren Alters, begann, geräuschvoll die Stühle auf die Tische zu stellen, hatte Lexa gewusst, dass sie die weite Fahrt vergebens gemacht hatte.

 

Also hatte sie ihre Notizen zu dem Fall, die sie mitgebracht hatte, zusammengerafft, eine  Fünf-Dollar-Note auf den Tisch geworfen und war gegangen, ohne auf das Wechselgeld zu warten. Die Tür hatte sie ziemlich laut ins Schloss knallen lassen, bei dem großzügigen Trinkgeld hatte sie sich dieses kleine Ventil für ihren Ärger wohl verdient.

 

Die Rückfahrt würde weitere vier Stunden in Anspruch nehmen und eigentlich war Lexa schon zu müde dafür, doch sie hatte nicht die geringste Lust gehabt, in diesem von allen Göttern verlassenen Kaff auch noch zu übernachten.

 

Doch als die Eintönigkeit der dunklen, menschenleeren Straße ihre Müdigkeit mehr und mehr verstärkte, wurde Lexa klar, dass sie einen Fehler gemacht hatte.

Sie überlegte kurz, ob sie an den Straßenrand fahren sollte, um wenigstens ein paar Stunden zu schlafen, bevor sie ihre Fahrt fortsetzte, doch ein leichtes Unbehagen, das sie schon verspürte, seit sie diese unselige Fahrt begonnen hatte, hielt die junge Profilerin davon ab.

 

Lexa hatte mit der Zeit gelernt, auf ihr Gefühl zu hören und ihm zu vertrauen und ihr Gefühl sagte ihr eindeutig, dass diese Gegend hier nur dazu geeignet war, möglichst schnell durchfahren zu werden.

 

Sie hatte lediglich kurz angehalten um den Kaffee zu holen, doch die lauwarme, ekelhaft schmeckende Brühe schien auch noch entkoffeiniert gewesen zu sein, denn der gewünschte Effekt blieb aus – ja, im Gegenteil, Lexa fühlte sich, nachdem sie das widerliche Gebräu hinuntergestürzt hatte, eher noch müder als vorher.

 

Doch noch immer war sie nicht bereit, dem unüberhörbaren Ruf ihres Körpers nachzugeben.

 

Und dann passierte es.

 

Es war nur ein kurzer Augenblick gewesen, Sekundenschlaf, wie die Fachleute es nannten, und doch hatte er genügt.

 

Ein fürchterlich lautes Hupen riss Lexa aus ihren kurzen Träumen.

 

Wie aus dem Nichts war ein LKW vor ihr aufgetaucht, der ihr auf der Gegenfahrbahn, auf die sie während dieser wenigen Sekunden der Unaufmerksamkeit geraten war, entgegenkam.

 

Es blieb kaum Zeit zu reagieren, Lexa riss instinktiv das Steuer herum und der Wagen gehorchte protestierend und mit quietschenden Reifen.

 

Im letzten Moment  wurde der unausweichlich scheinende Zusammenprall verhindert, nur Millimeter trennten Lexas Landrover von dem hoch aufragenden Berg aus Chrom und Blech, der heulend an ihr vorbeischoss, während ihr Fahrzeug ins Schleudern geriet und sich um sich selbst zu drehen begann. Lexa versuchte vergeblich, die Gewalt über den Wagen zurück zu gewinnen, hart prallte ihre Stirn auf das Lenkrad und bevor sie das Bewusstsein verlor, sah sie noch ein seltsames Leuchten, eine Art Ring aus Licht, der sich vor ihr in der Luft aufzutun schien und auf den der Wagen zuraste.

 

Dann war da nur noch Dunkelheit.

 

 

Tag: 01

Ort: Unbekannter Ort

Zeit: Es ist auf jeden Fall jetzt hell

 

Lexa kam langsam wieder zu sich.

Als sie die Augen öffnete, drang gleißendes Sonnenlicht in ihre Augen.

Die junge Profilerin verzog das Gesicht, als Schmerzpfeile wie glühende Nadeln durch ihren Kopf schossen.

 

Sie versuchte, sich aufzurichten, was ihr erst beim dritten Anlauf gelang.

Beide Hände auf die Schläfen gepresst, wartete sie, bis der bohrende Kopfschmerz nachließ und sah sich dann um.

 

Das erste, was ihr auffiel war, dass sie nicht mehr am Steuer ihres Wagens saß. 

Das zweite war, dass der Wagen nirgendwo zu sehen war.

Das dritte war, dass auch die Interstate verschwunden war.

Und zuletzt erkannte Lexa, dass sich die Gegend vollkommen verändert hatte.

 

Wo vorher weite Felder gewesen waren, versperrten ihr nun Bäume die Sicht.

 

Sie lag auf einer kleinen Waldlichtung.

 

Und dann fiel Lexa noch etwas auf und das gefiel ihr am allerwenigsten.

 

Nur wenige Meter von ihr entfernt lag ein Mann auf dem Boden.

Er war fremdartig gekleidet, hatte ein Schwert in der Brust stecken und war eindeutig tot!



> ‚Na wunderbar! Kann es nicht auch mal was anderes sein?!'



Tag: 01

Ort: Wald im antiken Griechenland

Zeit: 4h00


Seufzend ließ Lyre sich wieder nach hinten fallen und schloss ihre Augen.

‚Naja... lieber Bäume, als so ein wütender Mob von Mönchen... oder was auch immer das war...' dachte sie.


Dann rappelte sie sich wieder auf und suchte nach Wizz und Sun.

Der kleine Drache schaute, sobald er ihren Blick auf sich fühlte, sofort wieder beleidigt in die Baumkronen, während Wizz bereits wieder ihrer Lieblingsbeschäftigung frönte... Dem Fressen.

Kopfschüttelnd ging Lyre auf die beiden zu und nahm Sun, der sich tapfer strampelnd wehrte, in die Arme und begann ihn zärtlich unter seinem Kinn zu kraulen.


„Och komm schon, Sun! Diese beleidigte Tour passt nicht zu dir.“ murmelte Lyre leise dabei vor sich hin.


Doch noch immer schien der kleine Drache nicht so ganz zufrieden mit der Entschuldigung, also hob Lyre ihn, die Hände um seine Gelenke an den Vorderbeinen vor sich und sah ihn grinsend an, als er da so vor ihr hängte und mit dem Hinterkäufen in die Luft strampelte und wütend mit den Flügeln schlug.


„Außerdem schaut das albern aus bei dir.“ sagte sie spitz in die leichten Rauchwölkchen, die er ihr entgegen blies. 

„Das hat nichts mit dem ehrwürdigen Stolz gemein, der doch soooo sehr zu einem Drachen gehört.“


Sein Widerstand hörte prompt auf und er sah sie, zwar immer noch leicht beleidigt, mit schräg gestelltem Kopf an.


„Na gut!. Aber dann lass mich jetzt runter und behandel’ mich nicht wie ein kleines knuffiges Kätzchen!“

Kichernd setzte Lyre den Drachen auf den Boden.


„Und nu?“ fragte er.


„Na was wohl... Erst Mal pennen!“ kam die knappe schnelle Antwort zurück, während Lyre bereits ihre Schlafdecken und ein paar Felle von Wizz Sattel losband.

„So langsam bin ich müde...“

Kurze Zeit später lag sie auch schon zusammengerollt, mit Sun um ihren Nacken gekuschelt, da und wanderte schläfrig ihrem Traumland entgegen.

„Aber das Gold haste noch, oder?“ gähnte Sun schläfrig leise in ihr Ohr.


Ein leichtes Lächeln breitete sich auf Lyre's Gesicht aus, als sie schläfrig ihre Antwort flüsterte.
„'Türlich! Was hattest du denn gedacht....“



Tag: 01

Ort: Wald im antiken Griechenland

Zeit: 9h30


Die Sonne hatte sie nach ein paar Stunden wieder wach gekitzelt.

Sinnigerweise, war sie mal wieder so unter dem Blätterdach über ihr eingeschlafen, dass garantiert irgendwelche Sonnenstrahlen direkt zu ihr herunter gefunden hatten.

Jetzt hieß es sich zu orientieren....

Eine Stadt oder ein Dorf oder auch nur ein kleines Bauernhaus zu finden.

Sie brauchte wenigstens ein paar grundlegende Informationen um nicht gleich wieder hier aus der Rolle zu fallen....

Und so schlug Lyre, mit Sun auf ihrer Schulter und Wizz am Zügel führend, auf gut Glück erst mal ihren Weg Richtung Westen ein.


Nach einiger Zeit war sie an die Lichtung gekommen, die sie nun betrachtete

Vor ihr tat sich ein seltsames Bild auf.

Dort lagen zwei Gestalten...

Und die eine hatte ein Schwert aus seiner Brust ragen.


DIES gehörte eindeutig zu der Art Szenarien, die es hieß unbedingt zu vermeiden!

Ein Toter mit einem Schwert in der Brust.... Ohne Zeugen, dass man grade erst angekommen war...
NICHT gut!

GAR nicht gut....


In diesem Moment begann die zweite Gestalt sich zu rühren.

Sie sah sich um und wirkte etwas erschrocken beim Anblick des Toten neben sich.


"Hier riecht's nach...." wollte Sun flüstern, doch er wurde sofort durch ein

"SHHHHHHHT" von Lyre unterbrochen, welches allerdings wesentlich lauter als sein Flüstern war.


"Na toll!" sagte er leise gereizt. "WIE unauffällig!"


Sun hatte Recht.

Die blonde Frau hatte das Shhht anscheinend auch bemerkt und kam mit einer eleganten Bewegung auf die Beine und nahm eine kampfbereite, aber defensive Haltung ein.


Lyre bemerkte sofort, dass es sich um eine Kriegerin oder so was handeln musste...

Auch wenn die Kleidung von ihr denkbar schlecht gewählt war für diesen Umstand.

Außerdem verwirrte sie die Tatsache, dass die Frau nicht wieder nach dem Schwert gegriffen hatte, das da in diesem Kerl steckte.

Instinktiv schien sie sich in Lyre's Richtung zu drehen. Auch wenn Lyre sich sicher war, dass die Frau da vorne sie nicht wirklich sehen konnte.


„Komm raus und zeig dich!“ schallte es Lyre nun entgegen.


„Also Mörder fragen normalerweise nicht erst groß nach so was... Vor allem nicht, wenn sie anscheinend wissen, wo du bist. Vielmehr würden sie so tun, als hätten sie sich getäuscht und würden dann...“ plapperte Sun sofort wieder leise los.


„Ja verdammt! Ich weiß!“ rief Lyre genervt aus, viel zu spät bemerkend, dass dadurch an einen stillen Rückzug mit Sicherheit NICHT mehr zu denken war.


Sie kannte die Sprache der Fremden. Sie war selbst damit aufgewachsen.

Und ausnahmsweise war es erfrischend mal nicht mit Ihrs und Euchs überschüttet zu werden, wenn diese Sprache an einem Ort bei dem sie aufkreuzte verwendet wurde.

Also... Was blieb übrig?


Nichts anderes, als erst Recht mit viel Lärm und Getue aus dem Gebüsch zu treten, was Lyre mit Perfektion tat und einige Schritte von der Fremden entfernt stehen blieb.


"Hi!" sagte sie fröhlich und mit ihrem besten gewinnenden Gutelaunegrinsen im Gesicht, während ihre Augen wachsam blieben um die Bewegungen der anderen Frau zu überwachen.

„Und wie geht's so?“


„Bitte was?“ kam es leicht verdutzt zurück.


„Naja... Wie ist das Wohlbefinden?“ Lyre sprach nun überdeutlich und sehr langsam, jede Silbe betonend.


Vielleicht war ja Blondie da vor ihr ein bisschen schwer von Begriff...

Zumindest wenn es um Worte ging... Auch wenn Lyre einräumen musste, dass sie anscheinend höflich war.


„Errrr...“

„Das ist ein Anfang.“ munterte Lyre die Frau vor sich mit einem leichten offenen Lächeln auf weiter zu sprechen.


„Ich weiß nicht so genau...“ kam die Antwort zögerlich und etwas verwirrt.


„Oh... Na dann...“ Lyre sprach wieder betont langsam. Welch armes Wesen da vor ihr. Reflexe wie ein Tier, aber nicht sehr helle im Kopf anscheinend.

Schlechte Mischung. Ganz schlechte Mischung. „...pass auf. DEM da drüben geht es schlecht... Um genau zu sein so gar nicht mehr...“


Die Frau ihr blinzelte.

„Ja Himmerlherrgottnochmal! DAS ist mir auch schon aufgefallen!“


"Oh.... Gut." erwiderte nun Lyre etwas verdutzt.


"Warst du das?" kam gleich die nächste Frage hinterher geschossen. Und das diesmal nicht gerade höflich.


„Errr.... Nein. Nein... Ich nicht... wirklich nicht.... ich dachte du....“

Lyre bemerkte nun, dass Blondie durchaus nicht so minderbemittelt war, wie sie vorerst angenommen hatte.


„NEIN!“ kam die Antwort schroff zurück. „Auf gar keinen Fall! Ich bin hier einfach nur aufgewacht.“

„Oh klar!“ Lyre revidierte ihre Meinung nochmals. Die Frau war nicht dumm, die war geistesgestört! „Klar doch... Wir alle wachen hier und da mal immer wieder neben einer Leiche auf, die noch das Schwert in der Brust stecken hat. Und dazu noch in so seltsamer Kleidung... Ja... klar! Schon gut.“


Die Frau vor ihr feuerte wütende Blicke auf sie ab, die Lyre aber nicht weiter beeindruckten. Das konnte sie schließlich auch.... Und zwar GUT! So richtig stilvoll!


Doch noch bevor die wütende Erwiderung von der blonden Maid vor ihr vortont werden oder Lyre ihrer geliebten Effekthascherei frönen konnte, drang ein lauter gequälter Schrei vom südlichen Ende der Lichtung an ihre Ohren...


Da stand eine Frau, die einfach nur gellend einen Ton in immer höhere Tonlagen brachte, was den Ohren langsam aber sicher wehtat, und die Hände erschreckt auf ihre Wangen gelegt hatte.


„Ohoh...“ entfuhr es sowohl Lyre, wie auch Sun und ihrem blonden Gegenüber, als auch schon einige weitere Leute am Lichtungsrand zwischen den Bäumen erschienen und Rufe in einer ganz anderen Sprache laut wurden, die Lyre entfernt bekannt vorkam.


Doch eigentlich brauchte man für die Worte nicht wirklich die Sprachkenntnisse dieser Einheimischen. Es war klar, was die Rufe bedeutenden....


"MÖRDER! MÖRDER! ERGREIFT SIE!"


So oder so ähnlich.


„Lass uns verschwinden Blondie, ok?" zischte Lyre, während sie schon auf den Leichnam zuraste und das Schwert raus zog.


Doch Blondie schien nicht zu wollen, vielmehr schrie sie entsetzt auf, als Lyre einfach mal so das Schwert berührte.

„Du kannst doch nicht einfach das Schwert rausziehen! (Lyre packte sie an einem Arm und zerrte sie mit sich fort, während sie weiter lamentierte) Das war wohl der einzige Beweis, dass wir es nicht waren! Du verwischt doch alle Fingerabdrücke!!!"


Lyre zerrte sie weiter durch die Bäume. Das WAR eine Geisteskranke!

„Fingerabdrücke... jajaja... Is ja gut. Die kriegste später soviel du willst. Jetzt müssen wir erst mal weg, bevor der Mob auf die Idee kommt uns gleich vor Ort zu hängen!"


'Warum helfe ich ihr eigentlich?' schoss es Lyre bei diesen Worten verwundert durch den Kopf.

„Aufhängen? Na also hör mal...“ fing Blondie wieder das Zetern an.

„Es würde weitaus schneller gehen, wenn du ein bisschen selbst in die richtige Richtung laufen würdest, anstatt dich zerren zu lassen!“ grummelte Lyre sie nun an. „Die Leute da sind nicht aus auf eine ordentliche Gerichtsbarkeit! Das ist ein MOB! M - O -B! Sagt dir das irgendwas?“

Anscheinen tat es das, denn die blonde Frau gab ihren Widerstand endlich auf und begann neben Lyre von selbst herzulaufen, Wizz hinter ihnen, Sun über ihnen in der Luft nach einem Versteck Ausschau haltend.



Tag: 01

Ort: ein hohler Baumstumpf, der von einem dichten Gebüsch umgeben ist

Zeit: 11h15


Lexa hatte sich inzwischen von ihrem ersten Schock der ganzen neuen Eindrücke erholt.

Auch hatte sie sich vorerst, um die Nerven etwas zu schonen, damit abgefunden, dass hier ein kleiner bronzener Drache, der auch noch sprechen (!!!!!) konnte neben einer dunkelhaarigen Frau saß und sie neugierig, wie die Frau auch, musterte.


Dem erwähnten Mob hatten sie noch im letzten Moment ausweichen können. Durch diesen alten gewaltigen Baumstumpf, der anscheinende irgendwann einmal von einem Blitz getroffen und im Laufe vieler Jahre mit dichten Gebüsch umwuchert worden war.


Selbst das Pony hatte hier mehr als genug Platz zusammen mit ihnen und fraß grade genüsslich an den Zweigen der Sträucher Blätter ab.


"Also? Warum hast du das Schwert mitgenommen?" fragte Lexa nun.


Ihr Gegenüber verdrehte leicht genervt die Augen.

"Oh, bitte gern geschehen, dass ich dich da nicht einfach habe stehen lassen! Mein Name ist Lyre, nur so ganz nebenbei und es freut mich WIRKLICH ungemein, dass wir so lieb und nett miteinander umgehen! Aber um auf die Frage zurück zu kommen... Ich dachte, du könntest eine Waffe vielleicht irgendwann in dieser Gegend brauchen und so musst du dir wenigstens keins kaufen!"


Lexa gab es nicht gern zu. Aber der sarkastische Vortragston von Lyre (?) brachte sie zum Lächeln.



>In diesem Moment begann die zweite Gestalt sich zu rühren.

>Sie sah sich um und wirkte etwas erschrocken beim Anblick des Toten neben

>sich.

Tag: 01

Ort: Wald im antiken Griechenland

Zeit: 9h32

‚Na großartig,’ dachte Lexa.

Die ganze Situation erinnerte sie an ein schon etliche Jahre zurückliegendes Experiment, in dem ein gut bestücktes Sortiment psychedelischer Drogen und 14 Tage Urlaub eine tragende Rolle gespielt hatten.

Lexas damaliges Verhältnis, eine schwarzhaarige Schönheit namens Tiu (ihren wirklichen Namen hatte die junge Doktorin niemals erfahren), hatte diese erkleckliche Auswahl an Stimmungsaufhellern in das kleine Landhaus mitgebracht, in dem sie gemeinsam ein paar nette Tage verbringen wollten. Es hatte einiger Überredungskunst seitens Tiu bedurft, Lexa dazu zu bewegen, das eine oder andere Stück des Sortimentes auszuprobieren.

Grundsätzlich war es keine schlechte Erfahrung gewesen, dennoch hatte der mit dem Konsum der Drogen einhergehende Realitätsverlust, sowie die für die empathisch begabte Lexa ungewöhnlich starken Visionen, sie zu dem sich selbst gegebenen Versprechen gebracht, niemals wieder ein solches Zeug auch nur in ihrer Nähe zu dulden.

Und das war jetzt auch die erste Erklärung, die Lexa einfiel.

Hatte der Kaffee, den sie getrunken hatte, irgendwelche Drogen enthalten?

Doch dafür fühlte sie sich eigentlich zu klar. 

Lexa beschloss, die Spekulationen, wie sie an diesen Ort gekommen war, erst mal auf später zu verschieben. Hier war offensichtlich ein Mord geschehen und es bestand durchaus die Möglichkeit, dass sich der Täter noch immer in der Nähe aufhielt.

Und wie aufs Stichwort, hörte sie in diesem Augenblick ein zischendes Geräusch aus dem Dickicht.

> „Hier riecht's nach...“ wollte Sun flüstern, doch er wurde sofort durch ein

> „SHHHHHHHT“ von Lyre unterbrochen, welches allerdings wesentlich lauter als

> sein Flüstern war.

>

> „Na toll!“ sagte er leise gereizt. „WIE unauffällig!“

>

> Sun hatte Recht.

> Die blonde Frau hatte das Shhht anscheinend auch bemerkt und kam mit einer

> eleganten Bewegung auf die Beine und nahm eine kampfbereite, aber defensive

> Haltung ein.

>

> Lyre bemerkte sofort, dass es sich um eine Kriegerin oder so was handeln

> musste....

> 

> Auch wenn die Kleidung von ihr denkbar schlecht gewählt war für diesen

> Umstand.

> Außerdem verwirrte sie die Tatsache, dass die Frau nicht wieder nach dem

> Schwert gegriffen hatte, das da in diesem Kerl steckte.

> Instinktiv schien sie sich in Lyre's Richtung zu drehen. Auch wenn Lyre sich

> sicher war, dass die Frau da vorne sie nicht wirklich sehen konnte.

Als Lexa sich mit einer einzigen Bewegung ihres gut durchtrainierten Körpers erhob und eine wachsame Kampfhaltung annahm, dachte sie nur einen kurzen Moment lang flüchtig an ihre Dienstwaffe, die sie im Holster unter ihrer Lederjacke verborgen trug. Es wäre vielleicht eine gute Idee gewesen, sie zu ziehen, doch die Profilerin mochte Schusswaffen nicht besonders und vermied es, wann immer sie konnte, diese einzusetzen. Abgesehen davon, standen ihr noch andere Mittel der Verteidigung zur Verfügung, die sich oft genug als effektiver erwiesen hatten.

Doch um die Notwendigkeit einer Verteidigung beurteilen zu können, musste sie ihren potentiellen Gegner erst einmal sehen.

> „Komm raus und zeig dich!“ schallte es Lyre nun entgegen.

>

> Also... Was blieb übrig?

>

> Nichts anderes, als erst Recht mit viel Lärm und Getue aus dem Gebüsch zu

> treten, was Lyre mit Perfektion tat und einige Schritte von der Fremden

> entfernt stehen blieb.

>

> „Hi!“ sagte sie fröhlich und mit ihrem besten gewinnenden Gutelaunegrinsen

> im Gesicht, während ihre Augen wachsam blieben um die Bewegungen der anderen

> Frau zu überwachen. „Und wie geht's so?“

Ungläubig starrte Lexa diese Erscheinung da vor ihr an. Sie hatte mit einigem gerechnet, aber nicht mit dieser aus einem schlechten Fantasyfilm entsprungenen Gestalt.

Hatten die hier ein Liverollenspiel veranstaltet und sich dabei ein wenig zu sehr hinreißen lassen?

Lexa hatte von solchen Gruppen schon gehört und sie mit einem Achselzucken als leicht verrückte Realitätsflüchtlinge abgetan, die man besser nicht allzu ernst nahm. Zumindest den letzteren Eindruck schien sie nun revidieren zu müssen.

Ihr wurde schließlich bewusst, dass die seltsame (aber nicht unattraktive, wie Lexas ge​schultes Auge nebenbei feststellte) Frau auf eine Erwiderung ihrerseits zu warten schien.

> „Bitte was?“ kam es leicht verdutzt zurück.

>

> „Naja... Wie ist das Wohlbefinden?“ Lyre sprach nun überdeutlich und sehr

> langsam, jede Silbe betonend.

>

> Vielleicht war ja Blondie da vor ihr ein bisschen schwer von Begriff...

> Zumindest wenn es um Worte ging... Auch wenn Lyre einräumen musste, dass sie

> anscheinend höflich war.

Doch! Diese Frau schien sie tatsächlich nicht alle beieinander zu haben!

Keine zwei Meter von ihnen entfernt lag ein toter Mann und die da hatte nichts Besseres zu tun, als sich nach Lexas - wie hatte sie es ausgedrückt? -  Wohlbefinden (!) zu erkundigen.

Die Profilerin setzte schon zu einer ironischen Erwiderung an, doch dann fiel ihr ein, dass es vielleicht nicht ratsam war, eine Verrückte auch noch zu provozieren.

> „Errrr...“

>

> „Das ist ein Anfang.“ munterte Lyre die Frau vor sich mit einem leichten

> offenen Lächeln auf weiter zu sprechen.

Lexa beschloss, sich vorerst zurückzuhalten, bis sie mehr über diesen Ort, die merkwürdige Situation und vor allem diese Frau dort vor ihr wusste.

Flüchtig dachte sie an ihr Handy, das in der Seitentasche ihrer Jacke steckte.

Damit konnte sie vielleicht später Verstärkung rufen, später, wenn die Situation nicht mehr ganz so brenzlig war.

Doch jetzt musste sie erst einmal Zeit gewinnen.

> „Ich weiß nicht so genau...“ kam die Antwort zögerlich und etwas verwirrt.

>

> „Oh... Na dann...“ Lyre sprach wieder betont langsam. Welch armes Wesen da

> vor ihr. Reflexe wie ein Tier, aber nicht sehr helle im Kopf anscheinend.

> Schlechte Mischung. Ganz schlechte Mischung. „...pass auf. DEM da drüben

> geht es schlecht... Um genau zu sein so gar nicht mehr...“

>

> Die Frau vor ihr blinzelte.

Lexa glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen.

Musste sie sich von einer Frau, die am helllichten Tag öffentlich in einem solchen Aufzug durch die Gegend lief, wie ein minderbemitteltes Kleinkind anreden lassen?

Und schon war es vorbei mit den eben noch getroffenen guten Vorsätzen.

> „Ja Himmelherrgottnochmal! DAS ist mir auch schon aufgefallen!“

Und dabei funkelten Lexas Augen die Fremde ärgerlich an.

Die Profilerin hasste kaum etwas mehr, als ihren Intellekt in Frage gestellt zu sehen.

> „Oh.... Gut.“ erwiderte nun Lyre etwas verdutzt.

>

> „Warst du das?“ kam gleich die nächste Frage hinterher geschossen. Und das

> diesmal nicht gerade höflich.

Lexa zog die rechte Augenbraue hoch.

Die Frage der Fremden implizierte, dass diese sich für unschuldig an dem begangenen Verbrechen hielt. Und dass sie Lexa ihrerseits verdächtigte.

Das gab der prekären Situation, in der sie sich befanden einen ganz neuen Impuls.

Und Lexa beeilte sich, den Irrtum aufzuklären.

> „Errr.... Nein. Nein... Ich nicht... wirklich nicht... ich dachte du...“

> Lyre bemerkte nun, dass Blondie durchaus nicht so minderbemittelt war, wie

> sie vorerst angenommen hatte.

Lexa wurde bewusst, dass sie herumstotterte und riss sich energisch zusammen.

> „NEIN!“ kam die Antwort schroff zurück. „Auf gar keinen Fall! Ich bin hier

> einfach nur aufgewacht.“

>

> „Oh klar!“ Lyre revidierte ihre Meinung nochmals. Die Frau war nicht dumm,

> die war geistesgestört! „Klar doch... Wir alle wachen hier und da mal immer

> wieder neben einer Leiche auf, die noch das Schwert in der Brust stecken

> hat. Und dazu noch in so seltsamer Kleidung... Ja... klar! Schon gut.“

Die Profilerin hatte die Worte kaum ausgesprochen, da wurde ihr auch schon klar wie dämlich das klang… ‚einfach nur aufgewacht’… obwohl das ja vollkommen den Tatsachen entsprach.

Und die sarkastische Erwiderung, die postwendend darauf folgte, hätte durchaus von ihr selbst sein können, was den Umstand, dass Lexa sich darüber ärgerte, keinesfalls milderte.

Verarschen konnte sie sich auch alleine.

> Die Frau vor ihr feuerte wütende Blicke auf sie ab, die Lyre aber nicht

> weiter beeindruckten. Das konnte sie schließlich auch.... Und zwar GUT! So

> richtig stilvoll!

>

> Doch noch bevor die wütende Erwiderung von der blonden Maid vor ihr vertont

> werden oder Lyre ihrer geliebten Effekthascherei frönen konnte, drang ein

> lauter gequälter Schrei vom südlichen Ende der Lichtung an ihre Ohren...

>

> „Ohoh...“ entfuhr es sowohl Lyre, wie auch Sun und ihrem blonden Gegenüber,

> als auch schon einige weitere Leute am Lichtungsrand zwischen den Bäumen

> erschienen und Rufe in einer ganz anderen Sprache laut wurden, die Lyre

> entfernt bekannt vorkam.

>

> „MÖRDER! MÖRDER! ERGREIFT SIE!“

>

>So oder so ähnlich.

Lexa kannte diese Szene aus alten Filmen.

Und sie wusste auch, dass der Versuch, das Geschehene zu erklären, fast immer zum scheitern verurteilt war.

Doch hier befanden sie sich ja zum Glück im richtigen Leben.

Hier würde sie den Irrtum schon aufklären können. Schließlich hatte sie noch immer ihren FBI-Ausweis, was den hiesigen Sheriff nicht nur von ihrer Unschuld überzeugen, sondern ihn auch zur Kooperation bewegen würde.

Und eine Untersuchung der Tatwaffe würde klar ergeben, dass zumindest sie selbst am Hergang unschuldig war.

Und da sie davon fest überzeugt war, machte Lexa auch keinerlei Anstalten zu fliehen.

Doch dann tat ihr seltsames Gegenüber etwas, das Lexa nun wirklich entsetzte und sie endgültig davon überzeugte, dass die Frau ihren klaren Verstand offensichtlich gegen einen Liter billigen Fusel eingetauscht hatte, unter dessen berauschendem Einfluss sie jetzt stand.

> "Lass uns verschwinden Blondie, ok?" zischte Lyre, während sie schon auf den

> Leichnam zuraste und das Schwert rauszog.

>

> Doch Blondie schien nicht zu wollen, vielmehr schrie sie entsetzt auf, als

> Lyre einfach mal so das Schwert berührte.

> „Du kannst doch nicht einfach das Schwert rausziehen! (Lyre packte sie an

> einem Arm und zerrte sie mit sich fort, während sie weiter lamentierte) Das

> war wohl der einzige Beweis, dass wir es nicht waren! Du verwischt doch alle

> Fingerabdrücke!!!“

Lexa war von soviel vermeintlicher Beschränktheit dermaßen entwaffnet, dass sie sich widerstandslos von der Fremden vom Ort des Geschehens fortziehen ließ.

Dabei hörte sie das Gebrabbel der Frau, das wohl dazu gedacht war, sich über sie, Lexa, lustig zu machen.

> Lyre zerrte sie weiter durch die Bäume. Das WAR eine Geisteskranke!

> „Fingerabdrücke... jajaja... Is ja gut. Die kriegste später soviel du

> willst. Jetzt müssen wir erst mal weg, bevor der Mob auf die Idee kommt uns

> gleich vor Ort zu hängen!"

Das letzte Wort ließ die Profilerin dann doch aufhorchen.

> „Aufhängen? Na also hör mal...“ fing Blondie wieder das Zetern an.

>

> „Es würde weitaus schneller gehen, wenn du ein bisschen selbst in die

> richtige Richtung laufen würdest, anstatt dich zerren zu lassen!“ grummelte

> Lyre sie nun an. „Die Leute da sind nicht aus auf eine ordentliche

> Gerichtsbarkeit! Das ist ein MOB! M - O -B! Sagt dir das irgendwas?“

Ja, das sagte Lexa etwas! 

Sie hatte es vor Jahren schon einmal erlebt, als sie in einer verschlafenen Kleinstadt einen Mörder überführt hatten, der zwei Familien nachts in ihren Häusern überfallen und alle Mitglieder getötet hatte.

Der Mann war zunächst geflohen, doch nicht allzu weit gekommen. Als die Beamten des FBI ihn fanden, war er von einer wütenden Menge umringt, die noch immer Steine auf die blutigen Überreste dessen warfen, was in ihren Augen ein des Lebens unwertes Monster gewesen war.

Lexa hatte diese Einschätzung geteilt, dennoch hatte sie der glühende Hass und das Fehlen jedweder Vernunft in den Augen der Selbstjustizler schockiert.

Ja, sie wusste, was ein Mob war und auch, dass es Menschen in diesem Zustand gleichgültig war, ob ihr Opfer schuldig oder unschuldig war.

> Anscheinend tat es das, denn die blonde Frau gab ihren Widerstand endlich auf

> und begann neben Lyre von selbst herzulaufen, Wizz hinter ihnen, Sun über

> ihnen in der Luft nach einem Versteck Ausschau haltend.

Tag: 01

Ort: ein hohler Baumstumpf, der von einem dichten Gebüsch umgeben ist

Zeit: 11h15

>Lexa gab es nicht gern zu. Aber der sarkastische Vortragston von Lyre (?)

>brachte sie zum Lächeln.

Allerdings – DAS konnte sie auch.

„Okay“, begann Lexa. „Es tut mir leid, wenn mein Ton ein bisschen falsch rüber gekommen ist. Aber ich wurde gestern Abend von einer Stimme am Telefon in ein meilenweit entferntes Kaff gelockt für nichts und wieder nichts, hatte auf der Rückfahrt einen beinah Unfall mit einem LKW, wache schließlich an einem Ort auf, den ich nicht kenne, sehe mich als allererstes einem Toten gegenüber, dem ausgerechnet ein Schwert in der Brust steckt, werde von einer Person in seltsamen Gewändern wie eine Schwachsinnige behandelt und als Krönung des Ganzen  von einem wütenden Mob gejagt, der meint, ich hätte mit dem Ableben dieses mir völlig unbekannten Kerls etwas zu tun!! Sorry, wenn es mir da etwas schwer fällt, meine gute Laune zu bewahren!“

Lyre starrte Lexa ob dieses Ausbruchs mit offenem Mund an, doch dann runzelte sie die Stirn.

Von all dem, was die Fremde da geredet hatte, hatte Lyre vor allem eins verstanden und das wollte sie jetzt gerne genauer wissen.

„Was meinst du damit: Seltsame Gewänder?“

Lexa war bei dieser Frage für einen Moment der Wind aus den Segeln genommen. Diese Lyre setzte wirklich bemerkenswerte Prioritäten.

„Na, schau dich doch bitte mal an, du siehst aus, als hättest du dich gerade für eine Rolle in „Xena, Die Kriegerprinzessin“ beworben. Oder ist das etwa dein übliches Outfit?“

Lyre wusste nicht, was ein „Outfit“ war, aber so wie Lexa es aussprach, schien es nichts Gutes zu bedeuten.

Zorn stieg in ihr hoch. Was bildete sich diese Fremde, die es noch immer nicht für nötig befunden hatte, ihren Namen zu nennen, eigentlich ein?

„Das sagt die Richtige!“ fuhr Lyre auf. „Kannst du dich überhaupt bewegen in diesen engen blauen Hosen? Und dieses klobige Lederteil sieht auch nicht gerade sehr kleidsam aus!“

„Na, immer noch besser als ständig dieses Geflattere um die Beine zu haben, “ gab Lexa sofort zurück. „Du musst ja einen außerordentlich guten Gleichgewichtssinn haben!“

„Was man von deinem Benehmen nicht gerade behaupten kann“, entgegnete Lyre. „Ich rette dir das Leben und zum Dank dafür, machst du dich über meine Kleidung lustig. Wäre es zuviel verlangt wenigstens deinen Namen zu erfahren, bevor ich dich in die Schranken weise?“

Lexa seufzte, als sich ihr klarer Verstand unerwartet zurückmeldete.

Was sollte diese blödsinnige Auseinandersetzung eigentlich?

So kamen sie nicht weiter.

Und Lyre hatte Recht. Es war wirklich mehr als eine Geste des guten Willens gewesen, Lexa auf der Flucht mitzunehmen.

„Es tut mir leid“, sagte Lexa schließlich in wesentlich sanfterem Ton. Ihre Worte wurden von einem Lächeln begleitet, das seine gewinnende Art schon oft unter Beweis gestellt hatte.

Und da es die Augen der jungen Frau mit einschloss, entspannte sich auch Lyre wieder und erwiderte das Lächeln ein wenig zögernd.

„Mein Name ist Lexa“, fuhr die Profilerin fort und während sie das sagte, tat sie endlich das, was ihr in der Verwirrung unmittelbar nach ihrer ersten Begegnung nicht eingefallen war.

Sie stellte einen Empathiekontakt her und was sie fühlte, beruhigte sie.

Diese Frau dort mochte merkwürdige Prioritäten haben und sich seltsam kleiden, aber sie war keine Mörderin und hatte auch nichts Böses im Sinn. Und noch etwas spürte die Profilerin.

„Ich glaube, ich wirke auf dich ebenso seltsam, wie du auf mich“, stellte Lexa fest. „Kannst du mir sagen, wo wir hier sind? Ach, und nebenbei bemerkt, “ fügte sie noch hinzu und Lyre traf dabei ein Blick aus sanften blauen Augen, „danke für Deine Hilfe.“



> "Ich glaube, ich wirke auf dich ebenso seltsam, wie du auf mich,"

> stellte Lexa fest. "Kannst du mir sagen, wo wir hier sind? Ach,

> und nebenbei bemerkt," fügte sie noch hinzu und Lyre traf dabei

> ein Blick aus sanften blauen Augen, "danke für Deine Hilfe."



Tag: 01

Ort: hohler Baumstumpf

Zeit: 11h 20


Lyre zog leicht nachdenklich die Augenbrauen zusammen.

„Das würde ich auch gerne wissen. Ich meine, okay, es ist mehr als offensichtlich, dass DU hier nicht so wirklich hingehörst... Mit diesem..., wie nanntest du das noch, ... ‚Autfit’. Aber du gehörst auch nicht zu den Tanami, wie ich... Das hätte ich schon erkannt...“


„Bitte was?“ Lexa schaute Lyre verwundert an. „Was sind denn nun wieder Tanami?“


Lyre zögerte. Es war eigentlich verboten über die Fähigkeit ihres Volkes zu sprechen.

Aber in dieser Situation?

Sollte sie das alles erklären?


„Nun sag's ihr schon! Schließlich ist sie durch nen Wirbel hierher gekommen.“ mischte sich nun wieder der kleine bronzene Drache ein. „Sie braucht vielleicht diese Erklärungen bevor sie vollkommen abdreht...“


Lexa starrte erneut diesen kleinen Drachen mit Verwunderung an, wodurch ihr einige Gedankengänge von Lyre einfach entgingen. Aber DAS war nun wirklich nicht gerade nett.

„Hey! Ich bin nicht am abdrehen! Sonst würde ich ja wohl kaum hier so ruhig rum sitzen!“


Sun züngelte genüsslich mit seiner Zunge kurz auf, doch bevor er seine kleine Klappe zu einer Erwiderung öffnen konnte, hatte Lyres rechte Hand diese fest im Griff.


„Laß das Sun!“ und dann wandte sie sich wieder Lexa zu. „Ich würde dich gerne etwas fragen, bevor ich hier mal in weitere Vermutungen ausbreche. Bitte sei ehrlich in deiner Antwort. Mich schockiert so schnell eigentlich nichts. Und ich werde jede Antwort von dir als WAHR ansehen ohne sie zu bezweifeln. Aber dazu musst du mir eben versprechen, dass deine Antwort auch ehrlich sein wird."


Lexas Sinne konzentrierten sich wieder auf Lyre und schnell stellte die Profilerin fest, dass diese ihre Worte offen und ehrlich gemeint hatte. So sehr auch ein seltsamer Unterton mitschwang...

„Ok. ich verspreche dir ehrlich zu sein, wenn ich antworte. Aber ich behalte mir vor eine Antwort einfach zu verweigern. Das musst du nun wiederum akzeptieren.“ antwortete Lexa schließlich.

Lyre nickte ihr Einverständnis.

„Ok.... Also: Aus welcher Zeit stammst du und von welchem Ort? Und damit mein ich nicht nur die Stadt, sondern auch die Welt...“


Lexa blinzelte. Diese Fragen hätte sie nun wirklich NICHT erwartet.


„Bitte, es ist wirklich wichtig, damit wir irgendwas herausbekommen über die derzeitige Situation...“ füge Lyre noch freundlich mit an.


Lexa holte tief Luft.

„Nun gut. Ich denke zwar, dass du mich jetzt gleich wahrscheinlich als endgültig verrückt erklärst, aber bitte.... Du hast ja danach gefragt.

Ich komme aus New York City im Jahr 2002, in den Vereinigten Staaten von Amerika, die sich auf dem Plant Erde befinden.“


Lexa bereitete sich innerlich schon auf einen Lachanfall vor, der wohl, nach ihrer Meinung, unweigerlich von Lyre zu erwarten war.

Doch zu ihrem Erstaunen blieb dieser komplett aus und sie empfing eine ernste, nach​denkliche Stimmung von ihrem Gegenüber.


„Hey Sun... Du hast gesagt, sie kam aus einem Wirbel?“ war die nächste Reaktion von Lyre überhaupt und der kleine Drache nickte.


„Ok... so langsam macht das alles etwas Sinn... Bloß ein paar Bruchstücke fehlen mir noch... Doch dazu später... Erst Mal sollten wir uns über die Grundsituation klar werden...“ fuhr Lyre nachdenklich fort, grübelte nochmals etwas und schließlich begann sie mit sehr komplexen Ausführungen, denen Lexa gerade nur deshalb irgendeinen Wahrheitsgehalt abgewinnen konnte, da sie eine solch weitgreifende und fortschrittliche Erziehung und Ausbildung genossen hatte...


Lyre erzählte von ihrem Volk, den Tanami, die eigentlich keine eigene Welt bewohnten, sondern zwischen den Welten reisten.

Sie erfuhr, dass jedes Kind während seiner jungen Jahre daraufhin geprüft wurde, welche Zeit für sie die beste war, in welcher sie sich am wohlsten fühlten...

Und dass sie dann in dieser Zeitebene zwischen den Welten und Dimensionen hin und her reisen konnten. Und das auch auf legendären oder mythischen Level!

Denn durch den Glauben einer Weltbevölkerung an bestimmte Mythen und Legenden, wurden diese, laut Lyre, in einer, die Welt überschneidenden, Dimension Wirklichkeit!

Auch erfuhr Lexa, dass wirklich begabte und geübte Mitglieder der Tanami auch Tore in andere Zeiten öffnen konnten. Aber das erforderte ein überaus hohes Maß an Geschick, Konzentration, Wissen und Übung.


„Man hat mir damals gesagt, dass ich das vielleicht auch irgendwann mal kann.“ fuhr Lyre fort. „Das Potential wäre da... Aber im Moment kann ich es auf keinen Fall. Meine Vermutung ist derzeit, dass wir uns in einer mittelalterlichen Episode deines Planten befinden oder in irgendeiner Mythendimension von diesem. Ich persönlich hatte schon immer einen Hang zu dieser Zeitepoche... Also insofern... Ich würde dir gerne helfen in deine Zeit zu kommen. Aber das kann ich einfach nicht. Allerdings ist es meine Pflicht, als Angehörige der Tanami, dir meine Hilfe und Unterstützung zu geben, so weit ich kann derzeit und so lange, bis du sie nicht mehr willst oder wir eine Lösung gefunden haben, dass du zurück kehren kannst.

Dazu fehlt mir im Moment allerdings noch ein Teil zum Puzzle. Dich hat jemand hierher geschickt. und das mit voller Absicht. und dann noch neben den Toten... Irgendwer will sich an dir rächen oder dich von etwas abhalten. Und dieser jemand ist mächtig und nicht zu unterschätzen! Eigentlich war das ein Versuch dich umzubringen, wenn du an den Mob denkst... Fällt dir da irgendwas zu ein? Könnte uns helfen aus dieser Sache wieder raus zu
kommen... Naja dir eigentlich. Aber ich würde eben wie gesagt helfen, wenn du diese Hilfe willst.“

„Aber du hängst doch auch mit drin... auf gewisse Art..." wandte Lexa ein.


Lyre musste leicht grinsen.

„Nicht so wie du... ICH kann schließlich jederzeit von hier verduften, wenn du meine Hilfe nicht willst, zu der ich ansonsten verpflichtet bin. Und komm gar nicht erst auf die Idee, dass du einfach mitgehen könntest... Das ist nämlich verboten. Also was ist nun? Wer fällt dir ein und willst du meine Hilfe überhaupt?“
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Tag: 01

Ort: Ein hohler Baumstumpf

Zeit: 11:40

 

„Habe ich eine Wahl?“ war Lexas erste Reaktion.

 

Dann wurde ihr bewusst, wie abfällig das klang und sie sah die Wirkung dieser Worte auch schon auf Lyres Gesicht.

 

„Oh... nein... nein, es tut mir leid, “ sagte sie rasch. „So habe ich das nicht gemeint. Ich... ich wäre dir wirklich sehr dankbar für deine Hilfe.“

 

Wieder dieses Lächeln, dieses warme gewinnende Lächeln.

Lyre, die gerade zu einer harschen Erwiderung hatte ansetzen wollen, fühlte ihren Ärger schwinden.

Bevor sie wusste, was sie tat, hatte sie das Lächeln auch schon erwidert.

Und dabei wurde ihr zum ersten Mal bewusst, dass Lexa sehr attraktiv war.

 

Für einen kurzen Moment vergaßen beide in was für einer verfahrenen Situation sie sich befanden.

 

Sun sah von einer zur anderen und dachte sich seinen Teil.

Doch da es nicht in seiner Natur lag, das Gedachte für sich zu behalten, öffnete er seine kleine Schnauze und setzte zu einem ausführlichen Kommentar an.

 

„Ähem, also......“

 

Weiter kam er nicht, denn Lyre und Lexa wandten sich ihm gleichzeitig zu und sagten wie aus einem Munde:

 

„Halt die Klappe!“

 

Sun war so verblüfft, dass er tat, wie ihm geheißen, während sich Lexa und Lyre einander wieder zuwandten und gleich darauf in lautes Gelächter ausbrachen.

Das Gesicht des kleinen Drachen war einfach zu komisch gewesen.

 

Das Lachen brach das Eis zwischen ihnen vollends.

Sie machten es sich so gut es ging in dem hohlen Baumstumpf bequem und Lexa begann, über das was Lyre gesagt hatte, nachzudenken.

 

„Was soll das übrigens heißen: Du bist dazu verpflichtet?“ wollte sie als erstes wissen.

 

Lyre zuckte die Schultern.

„Wie ich schon sagte“, begann sie. „Wenn ich dir meine Hilfe anbiete und du sie akzeptierst, dann verpflichtet mich das, an deiner Seite zu bleiben, bis das Problem gelöst ist oder du meine Hilfe nicht mehr willst.“

 

„Und was willst du dafür haben?“ fragte Lexa.

 

Verständnislos sah Lyre sie an.

„Wie meinst du das?“

 

„Nun ja“, fuhr Lexa vorsichtig fort, denn sie wollte nicht schon wieder in ein Fettnäpfchen treten. „Da wo ich herkomme gibt es Hilfe dieser Art für umsonst nur unter guten Freunden. Alle anderen müssen dafür bezahlen. Und ich dachte...“

 

Lyre runzelte die Stirn.

Doch dann besann sie sich darauf, dass Lexa natürlich an die Gebräuche ihrer eigenen Zeit und Welt gewöhnt war.

 

„Nein, dafür musst du mir nichts geben“, versicherte sie. „Ich versorge mich schon selbst mit allem was ich brauche. Die Tanami sind nun mal ein sehr... hmm... hilfsbereites Volk.“ Mehr Erklärungen wollte sie zu diesem Zeitpunkt dazu nicht geben. Sie hatte Lexa ohnehin schon mehr erzählt, als sie eigentlich gedurft hätte.

 

Lexa nickte und ließ es dabei bewenden.

Sie wandte sich in Gedanken Lyres Ausführungen bezüglich der Dimensionsreisen und der Vermutung der jungen Frau über die Ursachen von Lexas Auftauchen in dieser Welt zu und ließ das Gehörte noch einmal auf sich wirken.

 

Da sie an diesem Ort vorerst in Sicherheit waren, wartete Lyre geduldig.

 

Ihr war klar, dass sie Lexa mit einem Wissen konfrontiert hatte, das die meisten Menschen, denen sie auf ihren Reisen bisher begegnet war, nicht einmal ansatzweise hätten verstehen können und billigte der Profilerin daher eine gewisse Zeit des Nachdenkens durchaus zu. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, musste sie zugeben, dass sie es sogar ein wenig bewunderte, mit welch’ ruhiger Akzeptanz Lexa auf ihre Erklärungen reagiert hatte.

 

„Ich habe keine Ahnung, wem ich das hier zu verdanken habe,“ sagte Lexa schließlich leise, „es gäbe sicher den einen oder anderen, der Grund hätte, auf mich sauer zu sein, aber jemand  mit solchen Fähigkeiten?“

 

Und dann erzählte sie der jungen Dimensionsreisenden von ihrer Arbeit als Profilerin und von ihrer kleine Nebentätigkeit, die sie schon so manches vermeintlich übersinnliche Phänomen als Schwindel hatten entlarven lassen.

 

Während Lexa berichtete, wurde Lyre einiges klar.

Zum Beispiel die seltsame Reaktion der Frau, als sie das Schwert aus der Brust des Mannes gezogen hatte und auch, weshalb Lexa ihren Ausführungen gefolgt war, ohne Lyre schon nach wenigen Sätzen als Verrückte abzutun.

 

„Und noch etwas möchte ich dir sagen“, setzte Lexa zum Abschluss ihres kleinen Berichtes hinzu und sah Lyre offen an. „Ich müsste es nicht, aber wenn wir zusammenarbeiten wollen, sollten wir auch weiterhin ehrlich zueinander sein.“

 

Lyre nickte und erwiderte Lexas Blick erwartungsvoll.

 

„Wenn ich mich darauf konzentriere, kann ich die Gefühle anderer Menschen auffangen. Sogar ihre Gedanken, wenn sie es nicht gerade darauf anlegen, sie zu verbergen. Diese Fähigkeit hatte ich schon als Kind, nur dass sie mir damals eine Menge Ärger eingebracht hat, weil ich dachte, alle Menschen wären dazu in der Lage. Aber keine Sorge, “ setzte sie rasch hinzu, als sie Lyres besorgten Gesichtsausdruck sah, „ich missbrauche diese Fähigkeit nicht und ich werde auch deine Gedanken nur lesen, wenn du es mir gestattest. Das verspreche ich dir!“

 

Nach dieser Eröffnung herrschte erst einmal Schweigen.

Lyre war Lexa dankbar für ihre Offenheit, doch die Tatsache, dass die Frau da vor ihr sich nach ihrem Belieben in Lyres Gedanken- und Gefühlswelt herumtreiben konnte, erfüllte die Dimensionsreisende nicht gerade mit Begeisterung.

 

Fast schon tat es ihr leid, so voreilig ihre Hilfe angeboten zu haben, doch da Lexa sie bereits angenommen hatte, war Lyre der Profilerin verpflichtet und konnte sich nicht mehr so einfach aus der Affäre ziehen.

 

Lexa sah das Unbehagen auf dem Gesicht der jungen Frau und seufzte.

Vielleicht war es falsch gewesen, so offen zu sein. Hatte sie aus den Fehlern der Vergangenheit denn noch immer nichts gelernt?

 

„Na, das sind ja schöne Aussichten“, ließ sich Sun da mit nörgeliger Stimme vernehmen. „Genau das, was uns noch gefehlt hat. Eine Fremde, die in unseren Gedanken und Gefühlen kramen kann!“

 

Lexa schoss einen ärgerlichen Blick zu dem kleinen Drachen hinüber.

„Ich krame nicht in den Gedanken und Gefühlen anderer!“

 

„Ach ja und woher sollen wir das wissen?“ Sun flatterte heran und stoppte dicht vor Lexas Gesicht, ihr bei seinem nächsten Satz mit der Tatze auf die Nase tippend. „Was sollte dich daran hindern, äh?“

 

Lexa sprang auf.

Musste sie sich wirklich so behandeln lassen?

 

„Wenn du es genau wissen willst, du kleines fliegendes Reptil, ich besitze so etwas wie Verantwortungsgefühl! Wenn ich wirklich vorhätte, in euren Gedanken zu kramen“ – sie betonte das letzte Wort besonders – „hätte ich euch von meiner Fähigkeit gar nichts erzählt!“

 

Und damit stürmte Lexa aus dem schützenden Dickicht heraus und verschwand aus Lyres und Suns Blickfeld.

 

„Ich bin ein Drache!!!!“ schrie Sun ihr beleidigt nach. „Hörst du!!?? Ein DRACHE!!!!“

 

Er warf Lyre einen aufgebrachten Blick zu.

Nun sag doch auch mal was, hieß das.

 

Doch Lyre beachtete ihn gar nicht.

Sie sah Lexa nach und ein Anflug von einem schlechten Gewissen befiel die junge Frau.

 

Die Profilerin hatte ja Recht, wenn sie wirklich vorgehabt hätte, ihre Fähigkeit zu missbrauchen, hätte sie nicht ehrlich sein müssen. Und diese Offenheit war ihr eigentlich hoch anzurechnen.

 

Lyre seufzte und erhob sich ebenfalls um Lexa zu folgen.

 

Am besten bog sie das gleich wieder gerade.

 

Doch bevor sie das Dickicht verlassen konnte, drangen mit einem Mal unmissverständliche Laute an ihr Ohr.

 

Es waren die eindeutigen Geräusche eines Kampfes.
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Tag: 01

Ort: Wald – bei dem hohlen Baum

Zeit: 12h10

‚Na fantastisch!’ schoss es Lyre zu aller erst durch den Kopf, während sie vorerst das Dickicht weiterhin als Schutz nutze, um sich einen Eindruck der Lage zu verschaffen.

Was sie sah, war durchaus eindrucksvoll.

Lexa hielt sich die vier Angreifer, die zwar ausschließlich aus normalen Dorfschlägern zu bestehen schienen, aber ihre Überzahl hätten jeden ungeübten Kämpfer durchaus in Bedrängnis bringen können, ohne größere Schwierigkeiten vom Leibe.

Lyre überlegte sich, ob es überhaupt sinnvoll wäre in das Geschehen einzugreifen, schien ihre neue Freundin doch durchaus die Lage im Griff zu haben und sogar diesen kleinen Kampf durchaus zu genießen und ihn dazu nutzte ihre Wut über ihre neueste Situation abzureagieren.

Sun wuselte an ihrem Arm hoch auf ihre Schulter.

„Haben wir nicht gerade ihr unsere Hilfe angeboten?“

Doch bevor Lyre zu einer Antwort ansetzen konnte, setzte Lexa gerade ihren letzten noch stehenden Gegner mit einer kleinen schnellen Kombination aus Schlägen und Tritten und nochmals einen Schlag gegen dessen Schläfe außer Gefecht.

Zu Lyres großer Überraschung machte sich die blonde Frau dann daran, den einen Mann in Richtung des schützenden Gebüsches zu ziehen.

Lyre stand auf und wurschtelte sich, so schnell es ging mit alle dem Stoff um ihre Beine, aus dem Gestrüpp.

„Was hast du denn jetzt vor?“ rief sie Lexa dabei schon entgegen. „Bist du wahnsinnig? Wir sollten mal schauen, dass wir hier wieder weg kommen bevor die Typen wieder aufwachen!“

Lexa ließ das Bein fallen, an dem sie den Mann unsanft hinter sich her geschleift hatte und stemmte die Fäuste in die Hüften.

„Ach ja? Wie wär’s viel mehr, wenn du mir endlich mal etwas von deiner angepriesenen Hilfe zukommen lassen würdest, anstatt nur dumme Reden zu schwingen! Ich will die Typen hier sicher nicht zu einer Teestunde einladen!“

Lyre blinzelte irritiert.

Ihre bisherige Lösung für alle Arten von Problemen war immer die Flucht in eine andere Welt gewesen.

Was hatte Lexa denn vor?

„Errrr was?“ kam deshalb weniger hochintelligent ihre Nachfrage schließlich.

Lexa seufzte leise auf, schüttelte kurz ihren Kopf und setzte dann zu einer Erklärung an.

„Ganz einfach. Diese Typen hier sind sicher von einem Suchtrupp, der uns immer noch auffinden soll. Jetzt will ich die vier gut verschnürt lieber mit da drin haben, wo sie nicht auffallen, anstatt hier draußen mitten im Wald, wo jeder über sie stolpern kann! Außerdem können wir die vier mal befragen, was hier eigentlich abgeht!“

Lyres Augen blitzten in der plötzlichen Erkenntnis leicht auf und ein Grinsen machte sich auf ihrem Gesicht breit.

Und keine zwei Wimpernschläge später zerrte und zurrte sie zusammen mit Lexa an den Männern herum.

Tag: 01

Ort: im Baum

Zeit: 13h00

An und für sich gaben die vier Raufbolde ein wirklich klägliches Bild ab, wie sie nun fest aneinander gebunden und geknebelt in dem hohlen Baumstumpf saßen.

Die beiden Frauen hatten alle Arbeit geleistet um auch die Spuren draußen zu verwischen.

Lexa war gerade noch dabei einen letzten prüfenden Blick draußen schweifen zu lassen und Lyre nutze die Zeit im Baum.

Letzten Endes hatte sie ja bisher noch keine wirkliche Gelegenheit für ein Frühstück gehabt und entfachte mit einem leichten Fingerschnippen ein kleines blaufarbenes magisches Feuer.

Als Lexa schließlich wieder ihren Kopf in den Baum steckte brutzelten bereits einige Eier und etwas Schinken einer Pfanne über den kleinen Flammen und Lyre schenkte gerade in zwei Becher Kaffee ein.

„Du hast doch auch noch nicht gefrühstückt, oder?“ fragte Lyre grinsend.

Lexa blinzelte trat nochmals vor den Baum und kam wieder herein.

Sie hatte sich nicht getäuscht.

Draußen war der Geruch von Lyres verlockender Kochkunst nicht zu riechen.

Grinsend nahm sie den Becher mit dem heißen Kaffee entgegen.

„Nein, hab ich noch nicht. Eine gute Idee!“

Nachdem sie sich niedergelassen hatte und vorsichtig an dem warmen Getränk genippt hatte lächelte sie Lyre dankbar an, die das Lächeln leicht nachdenklich erwiderte.

„Sag mal Lexa…. Nachdem wir jetzt anscheinend mal endlich in friedlicher Weise und mit einem Essen in Aussicht zusammen sitzen… Darf ich dich mal fragen, warum du eigentlich wie von der Biene gestochen hier aus dem Versteck gerannt bist?“
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Tag: 01

Ort: Wald – im Baum

Zeit: 13:05

 

Das Lächeln erstarb auf Lexas Gesicht.

Warum musste Lyre das jetzt fragen?

 

Wie konnte sie der jungen Frau hier nur begreiflich machen wie viele Jahre es gedauert hatte, mit dieser Gabe, die ihr lange Zeit eher wie ein Fluch erschienen war, klar zu kommen.

Wie viel Spott und wie viele  Anfeindungen sie über sich hatte ergehen lassen müssen, bis sie endlich so klug oder besser gesagt, so vorsichtig geworden war, ihre emphatischen Fähigkeiten vor ihren Mitmenschen zu verbergen. Und was für ein riesiger Vertrauensbeweis es für Lexa war, Lyre von sich aus von ihnen zu erzählen.

 

Was konnte sie sagen, damit Lyre verstand, dass es kein Geschenk war, die Gefühle anderer mitempfinden zu können, ihre Gedanken zu lesen, die oft das Gegenteil von dem waren, was sie gerade mit falschem Lächeln im Gesicht sagten.

 

Und als Lexa mit ihren Überlegungen an diesem Punkt angelangt war, wurde ihr plötzlich klar, was ihr an Lyre aufgefallen war, seit sie den emotionalen Kontakt zu der neu gewonnenen Freundin hergestellt hatte.

 

Lyres Gefühle stimmten stets mit dem überein, was sie sagte.

 

Sie täuschte nichts vor, wollte keinen falschen Eindruck erwecken und sie log auch nicht.

Kein Wunder, dass Lexa so schnell ein so hohes Maß an Vertrauen zu ihr gefasst hatte.

Hoch genug, um Lyre von ihrer Fähigkeit zu erzählen und auf Verständnis zu hoffen.

 

Lexa hatte sich zunächst von Lyres Reaktion enttäuscht gefühlt, doch genau genommen war es der kleine Drache gewesen, der die Situation hatte eskalieren lassen.

Vielleicht sollte sie einen zweiten Versuch wagen?

 

Lyre sah besorgt, welche Reaktion ihre Frage bei Lexa hervorrief.

Sie brauchte keine emphatische Begabung um die Gefühle der Profilerin zu erraten, denn sie standen der blonden Frau ins Gesicht geschrieben.

„Wenn es so schwer zu erklären ist.....“ begann sie in ihrem verständnisvollsten Tonfall und strich ein wenig verlegen über Lexas Arm.

 

„Nein!“ unterbrach die Profilerin rasch und sah auf.

„Nein,“ wiederholte sie mit einem Lächeln, „so schwierig ist es gar nicht.“

 

Und dann erzählte Lexa der jungen Frau mit welchen Schwierigkeiten ein Mensch  zu kämpfen hatte, der Fähigkeiten hatte, die zu besitzen sich viele in ihrer Unwissenheit über die Konsequenzen ersehnten.

Lyre hörte aufmerksam zu ohne zu unterbrechen und allmählich verstand sie Lexas Beweggründe und auch wie viel Überwindung es die Profilerin gekostet haben musste, mit ihr über ihre Gabe zu sprechen. Und was für ein Vertrauensbeweis das war.

 

„Es tut mir leid,“ sagte Lyre schließlich, „ich hätte nicht so ablehnend reagieren dürfen.“

 

Auf Lexas Gesicht erschien ein leicht wehmütiger Ausdruck.

„Eine ganz normale Reaktion auf so eine Eröffnung,“ erklärte sie und es klang sachlicher, als die Profilerin es empfand. 

 

„Mag sein,“ entgegnete Lyre, „aber ich möchte dir eins dazu sagen und meinetwegen kannst du jetzt auch meine Gedanken lesen und kontrollieren, ob ich die Wahrheit sage.“

 

Lexa schüttelte bei diesem Angebot leicht den Kopf und Lyre sprach rasch weiter:

„Vielleicht habe ich ablehnend reagiert, gut, aber ich denke, ich kann mit dem Wissen um deine Fähigkeit leben. Und ich glaube dir, dass du meine Gedanken nicht lesen wirst, wenn ich es nicht will. Du hast mir dein Vertrauen geschenkt, jetzt schenke ich dir meins.“

 

Lexa sah in aufrichtige graugrüne Augen und die Gefühle, die sie empfing, ließen keinen Zweifel daran, dass Lyre es ernst meinte.

 

Lyre hob ihren Kaffeebecher und hielt ihn Lexa hin.

„Freunde?“ fragte sie mit einem Grinsen.

Das Lächeln huschte wieder über Lexas Gesicht, machte ihre Freude über das eben Gehörte offensichtlich.

Und auch sie hob ihren Kaffeebecher.

„Freunde!“ erklärte sie mit Nachdruck.

 

 

Tag: 01

Ort: Draußen vor dem Baum

Zeit: 13:30

 

Die Männer waren noch immer nicht zu sich gekommen, Lexa hatte ganze Arbeit geleistet.

 

Sie hatte die Zeit des Wartens genutzt, Lyre ihrerseits ein paar Fragen zu stellen, zum Beispiel über blaues Feuer, das brannte ohne zu qualmen und Essen, das zubereitet wurde, ohne das man  außerhalb der Baumhöhle etwas davon riechen konnte.

 

Oder nach einem kleinen vorlauten Drachen, der sich stets in Lyres Begleitung befand.

 

Sie hatten Sun auf eine kleine Erkundungstour geschickt.

Zum einen konnten sie so herausfinden, ob vielleicht noch andere Trupps nach ihnen suchten und zum anderen hatten sie die Möglichkeit sich ein wenig zu unterhalten, ohne alle zehn Sekunden von einer mehr oder weniger passenden, aber stets trockenen Bemerkung unterbrochen zu werden.

Sun konnte sehr unauffällig sein, wenn er die Notwendigkeit dafür einsah und das tat er eher, wenn er im Wald vermeintliche Verfolger ausfindig machen sollte.

 

Lyre beantwortete geduldig Lexas Fragen soweit sie es konnte und durfte.

Ein weiteres Mal war sie erstaunt über die Bereitschaft der Profilerin, das Gehörte zu glauben, so fantastisch es auch anmutete.

 

Irgendwann hatte Lexa ihre Lederjacke ausgezogen, denn die Sonne schien sehr warm auf das Blätterdach hinunter und ihre Strahlen erreichten sogar die relative Kühle der Baumhöhle.

Lyres Blick fiel auf das Holster mit der Pistole, das Lexa über ihrem dunklen Shirt trug und ihre Auge weiteten sich vor Erstaunen, als sie darauf wies.

 

„Was ist das denn?“ wollte sie wissen.

 

Lexa hatte an die Waffe gar nicht mehr gedacht, doch jetzt war es zu spät, sie vor Lyre zu verbergen und außerdem wollte sie das eigentlich auch gar nicht.

 

Die Pistole konnte ihnen hier vielleicht noch einmal nützlich sein, es war eine 44er Halbautomatik mit einem geladenen Magazin und einem Ersatzmagazin in der kleinen Halterung neben dem Holster.

 

Sobald die letzte Kugel verschossen war, würde die Waffe wertlos sein, aber bis dahin besaßen sie etwas, das sie möglichen Feinden unter Umständen überlegen machen konnte.

 

Und daher erklärte sie Lyre, was es mit dem Revolver auf sich hatte und weshalb sie ihn trug 

Als Lexa ihre Ausführungen beendet hatte, bat sie Lyre, die Waffe besser nicht zu berühren und betonte noch einmal deren Gefährlichkeit.

 

„Also ich bin kein kleines Kind mehr und falls du denkst, ich könnte nicht mit Waffen umgehen...,“ begann Lyre ein wenig beleidigt, weil Lexa mit ihr sprach wie mit einer unbedarften Göre.

 

„Das meine ich nicht!“ beeilte sich Lexa zu versichern. „Aber dieses Ding ist wirklich gefährlich und unberechenbar wenn man nicht damit umgehen kann. Ich kann es selbst ja nicht besonders gut und ich benutze die Waffe auch nicht gern. Bitte versprich mir, dass du die Finger davon lässt!“

 

Lyre verzog das Gesicht, aber da Lexa wirklich etwas daran zu liegen schien, versprach sie es schließlich. Dieses merkwürdige kalte und glänzende Teil reizte sie ohnehin nicht besonders. Sollte Lexa es doch für sich ganz alleine haben.

 

Die Profilerin nickte zufrieden und legte das Holster mit dem Revolver unter ihre Jacke, die sie in der Nähe des Eingangs abgelegt hatte, weit weg von den gefesselten Männern.

 

„Lexa!“ hörte sie da Lyre rufen. „Ich glaube einer von den Kerlen wacht auf!“

Die Profilerin warf rasch die Jacke über das Holster und eilte zu ihrer Freundin zurück.

 

Tatsächlich hatte einer der Männer leise zu stöhnen begonnen, seine Lider flatterten und gleich darauf schlug er die Augen auf.

Er brauchte nicht lange um zu merken, dass er gefesselt war und gleich darauf fiel ihm wieder ein, wer ihn in diese demütigende Lage gebracht hatte.

 

Zornig funkelte er Lexa und Lyre an und zerrte hilflos an seinen Fesseln.

„Bindet mich sofort los!“ befahl er den beiden, doch die grinsten bloß und machten keinerlei Anstalten, der Aufforderung nachzukommen.

 

„Eins nach dem anderen,“ sagte Lexa. „Erst mal wirst du uns ein paar Fragen beantworten!“

 

„Den Teufel werde ich tun!“ knurrte der Mann.

 

Er trug einen dichten schwarzen Bart und hatte wirres, ungepflegtes Haar, das ihm in fettigen Strähnen auf die Schultern fiel. Sein Hemd war schmutzig, dunkle Schweißflecke hatten sich unter seinen Achselhöhlen gebildet. Eine Wolke übel riechenden Atems schlug den beiden entgegen, als er sprach.

 

„In Ordnung,“ sagte Lyre leichthin zu dem trotzigen Gefangenen, „wenn du nicht willst, dann eben nicht. Bring’ ihn um, Lexa!“ wandte sie sich an ihre Freundin. „Wir haben ja noch drei andere...“

 

Und damit wandte sie sich gleichmütig ab.

 

Lexa zuckte die Schultern.

„Wenn du meinst,“ ging sie auf das Spiel ein und zog die Faust langsam zurück, als sammle sie Kraft für einen einzigen tödlichen Schlag.

 

Der Kopf des Mannes zuckte rasch hin und her, als er von einer zur anderen sah.

Die zwei schienen das tatsächlich ernst zu meinen.

 

„Moment mal, Moment!!!“ rief er schnell und seine Stimme erreichte, Panik bedingt, eine Höhe, die jeder Sopranistin vor Neid die Farbe aus dem Gesicht getrieben hätte.

 

„Wozu?“ fragte Lexa. „du hast doch gerade gesagt.....“

 

„Ich hab’s mir überlegt!!!!! Ich werde ja reden!!!“ kreischte der Gefangene.

 

Lexa warf Lyre einen fragenden Blick zu.

„Was denkst du? Wollen wir es noch mal mit ihm versuchen?“

 

Der Blick des Mannes wanderte zu der kleinen dunkelhaarigen Frau.

Schweißperlen begannen sich auf seiner Stirn zu bilden, als Lyre ihn zappeln ließ.

 

„Meinetwegen,“ erklärte die Dimensionsreisende schließlich und der Mann schloss die Augen und atmete erleichtert aus.

Lexa, die ganz in seiner Nähe stand, schlug ihm mit der flachen Hand leicht vor die Stirn, während sie das Gesicht angewidert verzog.

 

„Lass das!“ herrschte sie ihn an. „Und wenn ich dir einen Rat geben darf, du solltest dir schleunigst einen guten Zahnarzt zulegen!“

 

Lyre konnte sich gerade noch abwenden, bevor sie in lautloses Lachen ausbrach, während der Gefangene Lexa verständnislos anstarrte.

 

In diesem Augenblick kam Sun von seinem Erkundungsflug zurück.

 

Er hatte nichts Nennenswertes entdecken können und teilte diese Neuigkeit auch gleich mit Lyre, doch die schien daran gar nicht interessiert zu sein und als der kleine Drache ein wenig beleidigt zu Lexa fliegen wollte, weil er sich von ihr mehr Aufmerksamkeit erhoffte, hielt Lyre ihn fest und flüsterte ihm rasch zu: „Nicht jetzt!“

 

Sun knurrte unwillig, schlug heftig und empört mit den kleinen Flügeln und verzog sich eingeschnappt in einen anderen Winkel der Baumhöhle, weit weg von seiner ungetreuen Gefährtin.

 

Dabei fiel sein Blick auf etwas Glänzendes, das unter einer schwarzen Jacke hervorlugte und als der kleine Drache neugierig nachsah, entdeckte er einen äußerst seltsamen Gegenstand, der in einer Hülle aus Leder steckte.

 

Er sah sich nach Lyre um, doch die stand wieder in der Nähe von Lexa, die wiederum auf einen der Gefangenen einredete.

Beide schenkten ihm nicht die geringste Aufmerksamkeit und so begann Sun, das merkwürdige glänzende Ding näher zu untersuchen.

 

Lexa spürte, dass der Mann log.

Seine Angst vor ihr und Lyre war zwar echt, doch da war noch etwas anderes, das ihm noch größere Furcht einjagte.

Und während der Gefangene weiter dummes Zeug redete, überlegte Lexa, wie sie die Wahrheit aus ihm heraus bekommen könnte.

 

Lyre warf einen Blick zu Sun hinüber, um zu sehen, ob ihr kleiner Gefährte noch immer schmollte.

Sie sah ihn mit etwas Glänzendem spielen, wandte den Blick erst wieder ab, doch nur um ihn gleich darauf blitzartig dem kleinen Drachen wieder zuzuwenden, denn schlagartig hatte sie erkannt, was Sun da so sorglos in seinen kleinen Tatzen hielt.

 

Lyre fluchte lautlos.

Sie vergewisserte sich rasch, dass Lexa noch nicht bemerkt hatte, was da gerade mit ihrer Waffe geschah und bewegte sich dann leise von der Freundin weg auf Sun zu.

 

Irgendwie musste sie den Drachen dazu bewegen, ihr die Waffe auszuhändigen oder sie wenigstens hinzulegen und das so vorsichtig wie möglich, denn Lyre hatte Lexas Erklärungen über die Pistole noch gut in Erinnerung.

 

Als sie nahe genug an den kleinen Drachen herangekommen war, flüsterte sie ihm zu:

„Sun!“

 

Es wäre besser gewesen, Lyre hätte sich ihrem Seelentier mit soviel Lärm wie nur möglich genähert, denn der Drache, der die junge Frau bis zu diesem Moment überhaupt nicht wahrgenommen hatte, sondern voll in der Untersuchung seines Spielzeuges aufgegangen war, zuckte jetzt beim Klang der so nahen Stimme zusammen.

 

Die Waffe fiel ihm vor Schreck aus der Hand.

 

Und kaum hatte sie den Boden berührt, da löste sich ein Schuss...

Tag: 01

Ort: In der Baumhöhle

Zeit: 13:55

 

„Warum lügst du?!“ herrschte Lexa den Gefangenen an. „Glaubst du ich merke das nicht!? Ich gebe dir jetzt zehn Sekunden Zeit, mir die Wahrheit zu sagen, wenn nicht, wirst Du Dir wünschen, Du wärest niemals geboren worden!!“

 

Lexa war sich nicht sicher, ob die Einschüchterungsnummer Wirkung zeigen würde, aber im Moment fiel ihr nichts Besseres ein. 

 

„Du verstehst nicht!!“ beeilte sich der Mann zu versichern. „Ich kann nicht... ich kann......“



Weiter kam er nicht, als ein ohrenbetäubender Knall die Luft zerriss.

In der nächsten Sekunde bohrte sich die Kugel der 44er Halbautomatik in den Baum hinter dem Gefangenen, riss ein tiefes Loch in das Holz, und für Sekunden war der bärtige Mann in eine kleine Wolke aus Splittern gehüllt..

 

Noch bevor sich Lexa von ihrem Schreck erholt hatte, sprudelte es nur so aus dem entsetzten Gefangenen heraus:

 

„Wir... wir sind dafür verantwortlich!!!“ schrie er und seine Stimme überschlug sich fast. „Wir haben den Mann getötet, es sollte so aussehen, als wenn ihr es gewesen wärt! Und wir haben die Dorfbewohner auf euch gehetzt!!! Er.... Er hat uns dafür bezahlt... gut bezahlt!!! Aber wir mussten schwören ihn nicht zu verraten.... Bitte, bitte lass mich am Leben!!!“

 

Verwirrt hörte Lexa dieses plötzliche Geständnis.

Ihre Aufmerksamkeit war hin und her gerissen, zwischen diesen unerwarteten Worten und dem Ausgangspunkt des Schusses, der den Redeschwall verursacht hatte.

 

Sie sah Lyre, die auf dem Boden zusammengesunken war, die Hände auf ihre Ohren gepresst und Sun, der wie erstarrt auf sie herabsah und plötzlich war der Profilerin herzlich egal, was der Gefangene sonst noch zu sagen hatte.

 

„Lyre!!“ rief sie und stürzte zu ihrer Freundin hinüber.

 

Zu Lexas großer Erleichterung war die Dimensionsreisende jedoch unverletzt, nur der Schock saß ihr tief in den Gliedern, denn die Kugel war dicht genug an ihrem Kopf vorbei geflogen, dass Lyre den Luftzug hatte spüren können.

Der schreckliche Knall hatte sein übriges getan, das Gesicht der jungen Frau, war unter der Bräune leichenblass geworden und ihre Hände zitterten.

 

Sun ging es nicht besser, seine kleinen Flügelchen vibrierten heftig, ohne dass er es kontrollieren konnte.

 

„Lyre,“ sagte Lexa noch einmal wesentlich leiser und um einiges sanfter, als sie neben ihrer Freundin kniete.

 

Die Vorwürfe, die ihr eben noch auf der Zunge gelegen hatten, waren vergessen, als sie die Gefährtin in diesem Zustand sah.

 

Lyre hatte gerade eine sehr drastische Lektion darüber erhalten, was eine Schusswaffe anrichten konnte und diese Lektion hatte mehr bewirkt, als jede Warnung Lexas es gekonnt hätte.

 

Die Dimensionsreisende entspannte sich schließlich, als Lexa sie beruhigend in den Arm nahm.

Sun flog heran, setzte sich auf Lyres Schulter, kuschelte sich an sie und schließlich hörte auch sein Zittern auf.

 

„Es tut mir leid, Lexa,“ flüsterte Lyre. „ich hab’ das nicht gewollt....“

 

„Schon gut,“ sagte die Profilerin mit sehr sanfter Stimme. „Ich hätte die Waffe nicht so herumliegen lassen dürfen. Aber wir sollten jetzt schleunigst von hier verschwinden. Der Schuss muss meilenweit zu hören gewesen sein.“

 

Lyre nickte.

Lexas Blick fiel auf einen kleinen Anhänger, den Lyre um den Hals trug. Für einen kurzen Augenblick blitzte eine Erinnerung in ihr auf, die jedoch gleich wieder verschwand. Irgendwo hatte sie so einen Anhänger schon einmal gesehen, doch sie konnte sich nicht besinnen, wo und wann das gewesen war, nur, dass es nicht allzu lange zurücklag.

Und gleich darauf dachte sie nicht mehr daran, denn ihr fiel ein, dass sie vor ihrem Aufbruch unbedingt noch den Gefangenen nach dem Rest seiner Geschichte fragen musste.

 

Sun sagte noch immer nichts, der Schreck sollte ihm noch eine ganze Weile in den Gliedern sitzen und ihn von dummen Sprüchen abhalten.

 

Rasch packten sie ihre wenigen Sachen zusammen und Lexa verstaute die unglückselige Waffe wieder in ihrem Holster, nachdem sie die Pistole erneut gesichert hatte. Sun hatte die Sicherung bei seiner Herumspielerei aus Versehen gelöst.

 

„Was wird aus denen?“ fragte Lyre ihre Freundin und wies auf die gefesselten Männer.

 

„Irgendjemand wird sie schon finden. Und uns auch, wenn wir hier nicht gleich verschwinden,“ drängte Lexa.

 

Doch zuvor musste sie noch etwas wissen.

 

Sie ging noch einmal zu dem Gefangenen zurück.

 

„Wer hat euch beauftragt und wo finden wir ihn?!!!“ herrschte sie den Mann an.

 

Der Bärtige schüttelte den Kopf.

„Ich kenne seinen Namen nicht, aber ihr findet ihn vielleicht in Merdan.“

 

Lexa erfuhr noch, dass Merdan eine größere Stadt einige Meilen westlich des Waldes war und erhielt von dem Gefangenen eine ungefähre Beschreibung des unbekannten Auftraggebers.

Und den Hinweis, der Mann habe die Kleidung eines Priesters der Göttin Asklesia getragen, der Schutzgöttin der Stadt…

 

Das war zwar nur ein kleiner Anhaltspunkt, aber besser als nichts.

 

Und dann beeilten sich Lyre und Lexa, die Baumhöhle zu verlassen.

 

Unterwegs berichtete Lexa ihrer Freundin, die sich langsam von ihrem Schrecken erholte, was der Gefangene ihr erzählt hatte.

 

Lyre staunte.

„Das würde ja heißen, dass es tatsächlich jemand auf dich abgesehen hat,“ meinte sie. „Jemand, der mächtig ist und der vor nichts zurückschreckt!“

 

Lexa schwieg.

Sie dachte daran, dass der Gefangene nicht von ihr allein gesprochen hatte. So wie es aussah, war ihr Leben nicht das einzige, das in Gefahr war.

Aber Lyre schien das nicht zu bemerken und Lexa würde sie auch nicht darauf aufmerksam machen, bis sich ihr Verdacht als sicher herausstellte. Bis dahin würde sie einfach ein wachsames Auge auf ihre Freundin haben.

 

Mit Sun und Wizz im Schlepptau, legten sie rasch eine gute Strecke zwischen sich und die Baumhöhle.

 

Und so erfuhren sie auch niemals, dass ihr Versteck nur kurze Zeit, nachdem sie es verlassen hatten in Feuer und Rauch aufgegangen war, ungeachtet derer, die sie gefesselt dort zurückgelassen hatten.



Tag: 01

Ort: unterwegs

Zeit: 21h00

Sie hatten eine gute Strecke zurückgelegt, ohne irgendwelchen rachsüchtigen Dorfbewohner nochmals zu begegnen, und schließlich ihr Lager auf Lyres Drängen hin für die Nacht lieber nochmals im Wald aufgeschlagen.

„Bevor wir in diese Stadt morgen kommen sollten wir mal sehen, ob wir nicht noch was anderes für dich zum anziehen finden.“ sprach Lyre gerade ihre Gedanken aus, als sie an einer Hasenpfote nagte – ihren Abendessen.

„Wie was anderes? Ich fühle mich sehr wohl in meinen Klamotten!“ erwiderte Lexa erstaunt.

„Aber du fällst darin auf wie ein bunter Hund! Außerdem wäre ein Pferd nicht schlecht für dich... Aber das können wir auch noch in der Stadt dann besorgen.“

Lyre war sich anscheinend sicher, dass die Kleiderfrage mit ihrem kurzen Hinweis auf die Auffälligkeit bereits erledigt war.

Doch für Lexa war sie es noch lange nicht, was ein zweifelhafter Blick ihrerseits auf Lyres stoffhaltiger Zierte um die Beine, die derzeit dramatisch ausgebreitet um die junge Frau herum drapiert war, zeigte.

„Also wenn du denkst ich zieh so was an“, erklärte Lexa mit einem Fingerdeuten auf eben dieses kunstvolle Gebilde um Lyre herum, „dann hast du dich geschnitten!“

Lyre hielt mitten im Kauen inne.

„Was soll denn das jetzt nun bitte wieder heißen?“

„Naja, damit bist du auch nicht gerade die Unauffälligkeit in Person!“

„Ach ja? Bisher hat sich noch nie jemand deswegen beschwert!“

„Ich beschwere mich ja auch nicht! Ich wollte lediglich darauf hinweisen, dass du auch nicht gerade unauffällig durch die Gegend marschierst.“

„Unauffälliger als du alle Mal mit dieser seltsamen Jacke!“

Lyres Stimme war gegen Ende immer lauter geworden und Lexa empfing eindeutig den Eindruck, dass Lyre sich in ihren Gefühlen verletzt fühlte oder besser gesagt in ihrem Stolz.

Und das war wohl der einzige Grund weshalb sie vorerst einlenkte.

„Lyre pass auf. Wir hatten beide einen langen und vor allem verwirrenden und ereignisreichen Tag. Wie wäre es, wenn wir diese Diskussion morgen nach etwas Schlaf fortsetzen?“

Lyre, die sich schon auf eine saftige Erwiderung vorbereitet hatte, schloss vorerst nochmals kurz den Mund, legte ihren Kopf leicht schief und grummelte dann leise vor sich hin.

„Hab ja nie gesagt, dass du so rumlaufen musst wie ich. Aber so ganz in Leder würdest du einerseits sicher fantastisch aussehen und andererseits nicht ganz so auffallen…“

Augenzwinkernd nahm Lexa die Worte auf.

„Och weißt du. Schwarzes Leder könnte mir durchaus zusagen.“

Tag: 02

Ort: ein etwas größeres Dorf mit Marktplatz auf den Weg nach Merdan

Zeit: 10h00

„Und wie wäre es wenn du die Änderungen gleich machst?“ schlug Lyre gerade der Frau einer der fahrenden Händler vor. „Immerhin wollt ihr ja morgen auch noch weiter. Und es würde sich durchaus auch auf die Bezahlung auswirken.“

Bei den letzten paar Worten wurde Lexa hellhörig und zog Lyre kurz etwas beiseite.

„Das hab ich ja ganz verdrängt muss ich gestehen… Aber um ehrlich zu sein ich habe wohl kaum Geld, was die hier annehmen. In meiner Zeit und in meinem zu Hause verwenden wir Papier, weißt du.“

Lyre grinste.

„Och keine Sorge. Ich hab in der letzten Welt in der ich war so einiges mitgehen lassen… Ähm, das war im Endeffekt auch der Grund, warum ich hier gelandet bin…“

„Du hast was?“

„Naja“, Lyre druckste leicht herum, „ich hab Gold aus einem Tempel geklaut…“

„Aber…“

„Na ist doch egal! Ich meine, das waren ja eh viel zu fette Mönche dort! Anders hätten sie mich ja auch erwischt… Moment mal! Ich brauch mich doch hier vor dir nicht rechtfertigen! Nimm es einfach als gegeben hin, dass ich das zahle.“

Lexa seufzte.

„Aber das ist doch gestohlen! Wir können doch nichts von gestohlenen Gold hier einkaufen.“

Lyre verdrehte die Augen.

„Lexa, jetzt hör doch mal. Das Gold stammt aus einer ganz anderen Welt. Hier gehört es einfach nur mir und ich kann damit machen was ich will.“

Lexa schaute Lyre noch etwas zweifelnd an, ob ihrer seltsamen Logik und sie wusste für sich, dass in diesem Punkt sicher noch nicht das letzte Wort zwischen ihnen gefallen war. Doch die Frau des Händlers schaute bereits mehr als neugierig zu ihnen herüber und versuchte das Gespräch zu belauschen.

„Na gut! Aber so ganz haben wir das noch nicht geklärt.“

Lyre grinste sie schelmisch an.

„Ja ist gut. Aber jetzt erst mal zu den Änderungen.“

Und damit war sie auch schon wieder bei der Frau des Händlers und fing mit dieser das Feilschen an.

Lexa folgte ihr kopfschüttelnd um sich neben des Feilschens für die Änderungen zur Verfügung zu stellen.

Eines musste sie Lyre lassen.

Sie wusste was sie tat…

Naja, zumindest hin und wieder, wie es den Anschein hatte…

Tag: 02

Ort: auf dem Weg nach Merdan

Zeit: 16h00

Wenn man dem Umstand beachtete, dass das Dorf eigentlich nur noch eine gute Stunde Fußmarsch von der der Stadt Merdan entfernt gelegen hatte, so konnte die Tatsache, dass Lexa und Lyre noch immer auf dem Weg waren nur damit erklärt werden, dass Lyre es sich nicht hatte nehmen lassen für Lexa noch ein Schwert von einem östlichen Händler aus dem Lande Chin zu kaufen, das sich Katana nannte und eine vernünftige Rückenhalterung ersteigerte, an der die wundervoll gearbeitete Scheide, der noch wesentlich besser geschmiedeten Waffe, befestigt werden konnte.

Dazu war noch ein bisschen alltäglicher Schnickschnack gekommen, Gürtelbeutel, warme Decken und Felle, ein Umhang, ein vernünftiges Messer und so weiter.

Und dann endlich waren sie wieder losgezogen, nachdem Lexa schließlich Lyre von einem Stand mit seltsamen Kopfbedeckungen fortgezerrt hatte, bei dem Lyre ihr ernsthaft vorgeschlagen hatte, dass eine mit Federn verzierte Baskenmütze unheimlich gut zu ihrem neuen ‚Autfit’ passen würde.

Kaum waren sie weit genug von der Stadt entfernt gewesen hatte Lyre Sun wieder aus seinem Versteck in Wizz Satteltaschen befreit und dann war der Circus erst richtig über Lexa hereingebrochen.

Lyre hatte ihre neue Freundin stolz begutachtet und sie immer wieder dazu gebracht sich zu drehen und Sun auch wirklich jedes kleinste Detail ihrer neuen Kleidung zu zeigen, die sich aus einer schwarzen engen Lederhose, einem mit Nieten verstärkten schwarzen Lederoberteil (das durchaus die Figur betonte, aber die Bewegungsfreiheit nicht einschränkte) und festen halbhohen Stiefeln bestand.

Auf dem Rücken prangte nun in der, ebenfalls aus schwarzen Leder angefertigten Halterung, das Katana in seiner Scheide.

Der kleine Drache zeigte sich schwer beeindruckt und Lexa traute ihren Ohren kaum, als sie die ersten wirklich freundlichen Worte aus dem kleinen Maul vernahm.

„Hu Babe! Das ist heiß!“

Sogar das ‚Babe’ überhörte sie großzügig in diesem Zusammenhang, da Lyre begeistert nickend zustimmte und sie bewundernd angrinste.

Doch schließlich und letztendlich hatten sie ihren Weg fortgesetzt, mit kleineren Unterbrechungen, in denen Lyre immer wieder ein paar Meter weiter weg von Lexa gegangen war um sie immer und immer wieder bewundernd zu begutachten.

„Lyre bitte! Es reicht!“ sagte Lexa schließlich leicht genervt.

„Aber du schaust wirklich verdammt GUT aus jetzt! Das steht dir absolut!“

„Das hast du mir in der letzten Stunde schon mehr als tausend Mal gesagt.“

„Aber wenn es doch stimmt!“

„Bitte!!!!!“

„Ich versuch es… ok?“

„Na immerhin ein Anfang…“

„Wenn du das so siehst, dann probier ich es erst gar nicht!“

„Schon gut! Schon gut!“

Die beiden sahen sich an und brachen in lautes Lachen aus, während sie sich immer mehr dem Stadttor von Merdan näherten.



Tag: 02

Ort: Auf dem Weg nach Merdan

Zeit: 16:15

 

Lexa war genervt und gleichzeitig geschmeichelt.

Genervt, weil Lyre sie jetzt schon zum x-ten Mal bekniete ein paar Meter vor ihr herzugehen, damit sie ihre neue Aufmachung bewundern konnte, und geschmeichelt, weil ihr Lyres Bewunderung im Grunde sehr gefiel.

Es war schon eine ganze Weile her, dass eine andere Frau – und noch dazu eine so attraktive – sich so begeistert über Lexas Aussehen gezeigt hatte. 

 

Aber dennoch – man konnte es auch übertreiben.

 

> „Lyre bitte! Es reicht!“ sagte Lexa schließlich leicht genervt.

>

> „Aber du schaust wirklich verdammt GUT aus jetzt! Das steht dir absolut!“

> 

> „Das hast du mir in der letzten Stunde schon mehr als tausend Mal gesagt.“

>

> „Aber wenn es doch stimmt!“

> 

> „Bitte!!!!!“

> 

> „Ich versuch es… ok?“

> 

> „Na immerhin ein Anfang…“

> 

> „Wenn du das so siehst, dann probier ich es erst gar nicht!“

 

>„Schon gut! Schon gut!“

>

> Die beiden sahen sich an und brachen in lautes Lachen aus, während 

> sie sich immer mehr dem Stadttor von Merdan näherten.

 

„Sag’ mal, Lyre,“ begann Lexa so beiläufig sie konnte, als sie sich beide wieder beruhigt hatten. „Was ist das eigentlich für ein Anhänger, den du da trägst?“

 

Lyre berührte unwillkürlich das kleine silberne Amulett. Es zeigte eine ganze Anzahl von planetenförmigen Welten, die sich überlappend, in einem S-förmigen Schweif hintereinander lagen und  sich schließlich, immer kleiner werdend, in der Ferne verloren.

 

„Das Erkennungszeichen meines Volkes,“ offenbarte Lyre bereitwillig.

 

Sie hatte mittlerweile genug Vertrauen zu Lexa entwickelt, um mit ihr auch ein Wissen zu teilen, dass sie noch niemals einem Außenstehenden anvertraut hatte.

„Jeder von uns trägt eines, damit wir einander auf unseren Reisen durch die Welten erkennen können, wenn wir das wollen. Nicht alle tragen das Zeichen jedoch als Anhänger, manche lassen es sich auch direkt auf die Haut tätowieren. Aber das war nichts für mich.....“

 

Lyre redete noch weiter und merkte überhaupt nicht, wie blass Lexa geworden war.

Bei der Erwähnung des Wortes „tätowieren“ war der Profilerin blitzartig wieder eingefallen, wo sie das Zeichen schon einmal gesehen hatte.

 

Der letzte Fall, zu dem sie hinzugezogen worden war, ein Serienmörder, der seine Opfer nach Kriterien auswählte, die ihr bisher verschlossen geblieben waren. Ein Täter, der kaum Spuren hinterließ und noch weniger Anhaltspunkte, die Hinweise auf seine Persönlichkeit geben konnten.

 

Einer der Getöteten hatte ein solches Tatoo auf dem Oberarm getragen, Lexa erinnerte sich jetzt wieder ganz genau!

 

Rasch überschlug sie im Geiste die möglichen Schlussfolgerungen.

 

Sicher, das Ganze konnte auch ein unglaublicher Zufall sein.

Bei den anderen Toten (bisher hatte es sechs gegeben), war kein solches Zeichen gefunden worden, zumindest – und das musste Lexa einräumen – hatte nichts davon im Obduktionsbericht gestanden. Was im Grunde natürlich nicht hieß, dass keins da gewesen war.

 

Und außerdem....

 

„Gibt es noch andere Möglichkeiten das Zeichen zu tragen?“ fragte Lexa so ruhig sie konnte.

 

Noch immer merkte Lyre nichts von der aufgewühlten Gemütslage ihrer Gefährtin. Lexa war in diesem Moment mehr als dankbar, dass Lyre nicht wie sie selbst über empathische Fähigkeiten verfügte.

 

„Sicher,“ erklärte die Dimensionsreisende leichthin, „als Anhänger, so wie bei mir, aber auch als Ring. Schmuckstücke bieten sich da ja geradezu an,“ setzte sie grinsend hinzu. „Aber wieso willst du das eigentlich so genau wissen?“

 

„Och, nur so...“ sagte Lexa rasch, was ihr einen prüfenden Blick von Lyre einbrachte.

 

„Kann es sein, dass du mir etwas verschweigst?“

Die Dimensionsreisende mochte zwar gelegentlich den Eindruck erwecken, oberflächlich zu sein, doch sie besaß eine gute Beobachtungsgabe und konnte wesentlich mehr als zwei und zwei zusammenzählen.

 

Lexa gab ihrem Gesicht den unschuldigsten Ausdruck, den sie in der Eile herbeizaubern konnte.

 

„Warum sollte ich dir etwas verschweigen?“

 

„Ich weiß nicht,“ entgegnete Lyre nachdenklich, „war nur so ein Gefühl.“

 

Lexa brachte ein halbwegs glaubwürdiges Lächeln zustande.

 „Keine Sorge,“ sagte sie. „Da ist nichts.“

 

Es fiel ihr nicht leicht, Lyre anzulügen, aber andererseits wollte sie die junge Frau auch nicht beunruhigen, bevor sie nicht selbst gründlich über das eben Gehörte nachgedacht hatte und sich über die Möglichkeiten besser im Klaren war.

Doch war Lexa sich vollkommen sicher, dass Lyre nicht locker lassen würde, bis sie alles wusste, wenn sie ihr gegenüber jetzt auch nur eine winzige Andeutung fallen ließ.

 

Lyre war noch immer nicht völlig überzeugt und es war ein Glück für Lexa, dass in diesem Moment die Stadtmauern von Merdan am Horizont sichtbar wurden und Lyre sich davon ablenken ließ.

 

„Haben wir eigentlich einen Plan?“ fragte die junge Frau.

 

„Erstmal suchen wir eine anständige Unterkunft für uns,“ meinte Lexa.

 

„Von meinem geklauten Gold?“ konnte Lyre nicht umhin die Gefährtin zu erinnern.

 

Lexa seufzte und verdrehte die Augen.

 

„Ja.... wovon sonst... ich meine....“ stotterte sie, doch Lyre legte ihr begütigend eine Hand auf den Arm.

 

„Lass mal gut sein, ich weiß schon, was du sagen willst,“ meinte sie grinsend.

 

Und Lexa war froh, dass das Thema „Anhänger“ erst mal vom Tisch war.



Tag: 02

Ort: Merdan – Hafen

Zeit: 19h30

Kurz bevor das Stadttor in Sichtweite gekommen war, hatte Lyre sich eine kleine Stofftasche um​ge​hängt und Sun hatte sich ohne weiteres Aufheben sofort darin verkrochen.

Dann hatten sie sich auf die Suche nach einer Unterkunft gemacht, was sich als nicht ganz so einfach herausstellte, wie sie zu erst gehofft hatten.

Die ganze Stadt schien fast aus den Nähten zu platzen, weil in den nächsten Tagen das jährliche Marktfest stattfinden würde.

Die Zimmer waren entweder absolut überteuert oder aber erst gar nicht mehr zu haben, was Lyre immer brummiger werden ließ, da sie nicht einsah ihr „hart verdientes“ Gold irgendwelchen gierigen Wirten in den Rachen zu schmeißen, was wiederum hier und da zu kleineren Diskussionen zwischen ihr und Lexa geführt hatte.

„Warum willst das nicht zahlen… Vorhin warst du doch auch nicht so geizig!“

„Na da hat es sich ja auch gelohnt! Das hier ist einfach nur übertrieben!“

„Na jetzt tu doch nicht so, als hättest du für das Gold tagelang in einem Bergwerk schuften müssen!“

„Ja meinst du meilenweites Gerenne vor einem wütenden bewaffneten Mob von Mönchen ist keine Arbeit?“

Und so weiter…

Doch nun wurde die Aufmerksamkeit von beiden auf einen Jungen gelenkt, der schreiend vor den Piers herumrannte und den frischen Ankömmlingen von den Schiffen so seine Neuigkeit übermittelte.

„Barde gesucht! Freie Kost und Logie! Barde gesucht! „Im singenden Anker!“ Barde gesucht für die nächsten drei Tage! Im Anker! Plus einer extra Bezahlung!“
Lyre grinste plötzlich breit und schaute Lexa mit einem vermischten Blick aus Verklärtheit und Jux an.

„Na, wenn das mal keine Möglichkeit ist. Los komm!“

Und schon stürzte Lyre begeistert los, links am Zügel Wizz hinter sich her ziehend, rechts ihre Hand um das Handgelenk der verdutzten Lexa geschlossen, die erste Häuserreihe zum Wasser hin nach dem Zeichen der Anker-Taverne absuchend.

Tag: 02

Ort: Merdan – vor dem Gasthof „Zum singenden Anker“

Zeit: 20h00

Lexa war verwirrt.

Lyre hatte ihr vor dem Gasthof schlichtweg und kurz angebunden mit dem Kommentar „Paß mal eben auf Wizz auf...“ die Zügel in die Hand gedrückt und war dann im Inneren des rustikalen Gebäudes verschwunden.

Ihr verwirrtes nach gerufenes „Aber...“ war vollkommen ignoriert worden und als sie sich gerade nach einer vernünftigen Stelle umsehen wollte, wo sie das zu klein geratene Pferd anbinden konnte, fiel ihr vor lauter neuem Erstaunen plötzlich die Kinnlade nach unten, während ihre Augen von Sekunde zu Sekunde größer wurden, als sie zweier Frauen ansichtig wurde, die ihr verdammt bekannt vorkamen, an ihr vorbei gingen und ebenfalls durch die Tür traten, in die wenige Augenblicke zuvor Lyre verschwunden war.

Nachdem Lexa nach einigen Minuten sich ihres ungläubigen Starrens auf die Tür bewusst wurde, weil Wizz ihr mit der weichen Schnauze in den Rücken stupste, schaute die Profilerin die Stute noch immer mit übergroßen Augen und leicht kopfschüttelnd an.

„Das ist jetzt nicht wirklich passiert, oder? Ich meine, das kann gar nicht wirklich passiert sein! Das ist doch gar nicht möglich!!!!“

Als Wizz Antwort aus einem leichten Schnauben bestand, wurde Lexa erst richtig bewusst, was sie da gerade tat.

Sie sprach mit einem PFERD!!!!

Tag: 02

Ort: Merdan – im „Singenden Anker“

Zeit: 20h00

Lyres Augen suchten in dem überfüllten Schankraum nach dem Wirt, als hinter ihr bereits wieder die Tür aufging und zwei Frauen eintraten.

Die größere mit langen dunklem Haar, einem Schwert auf dem Rücken und einer verzierten Lederkorsage mit kurzem Rock dazu, was Lyre mit verzogenem Gesicht als schlechten Versuch einer Rüstung bewertete. Die Kleiner in knapp geschnittenen Klamotten von brauner Farbe, kurzen blonden Haaren und seltsam aussehenden „Stichteilen“ (eine andere Umschreibung fiel Lyre nicht ein) in den halbhohen gebundenen Stiefeln.

„Gabrielle, es muß auch noch eine andere Möglichkeit geben in dieser Stadt eine Unterkunft zu bekommen.“ sagte die Größere gerade leise zu der kleinen Blonden mit einem leicht genervten Gesichtsausdruck.

„Nein“, kam die Antwort postwendend zurück, „anscheinend nicht. Wir haben die ganze Stadt nach einem Zimmer abgeklappert, aber anscheinend sind alle Zimmer bereits belegt, wegen diesem Markt! Jetzt lass uns bloß hoffen, dass der Wirt hier noch keine Bardin gefunden hat..."

Lyre stockte, riss die Augen auf, atmete einmal kurz tief durch und drehte sich dann mit einem unglaublich breiten, freundlichen und vor allem zuckersüßen Lächeln ruckartig zu den beiden um.

„Leider muss ich euch mitteilen, dass die Stelle des Barden bereits vergeben ist.“

„Und das sagt wer?“ wandte sich nun die Dunkelhaarige an Lyre mit einem Lächeln, dass Lyres in nichts an Falschheit nachstand.

„Na die engagierte Bardin höchstpersönlich!“ ließ die Dimensionsreisende sofort mit einem verächtlichen Blick und einem arroganten Gesichtsausdruck vernehmen. „Wohl noch nie was von Lyre Tikaze gehört, was? Na dann kann es auch nicht sonderlich weit her sein mit eurer Bardenkunst. Denn mein Name steht für…“

Weiter kam sie nicht, denn die große dunkelhaarige Frau unterbrach sie mit einer schnellen Geste.

„Was du nicht sagst! Dennoch werden wir diese Auskunft lieber beim Wirt persönlich einholen.“

Und schon schoben sich die beiden durch die Menschenmenge Richtung Tresen, Lyre, leise vor sich hinfluchend, dicht auf ihren Fersen.

__________________________________

Das Gespräch mit dem Wirt wenige Minuten später entwickelte sich zu einem regelrechten Krieg der Wörter, als Lyre mehr als standhaft ihren Punkt klar machte, dass sie eben nun mal zu erst aufgetaucht war, die kleinere blonde Frau aber unverhohlen darauf hinwies, dass wohl nicht viel von Lyre zu erwarten war, wenn sie sich schon den „Job“ mit Lügen sichern wollte.

Der Wirt fand sich schließlich zwischen zwei willenstarken Frauen wieder, die beide behaupteten Barden zu sein und fast feurige Blitze mit ihren Augen austauschten.

So hatte er sich die Angelegenheit bei weitem nicht vorgestellt.

Alles was er wollte, war ein Barde gewesen, der seinen alten ersetzte, der aus irgendwelchen Gründen am Morgen tot in seinem Bett aufgefunden worden war, ersetzte.

Und er brauchte einen Barden!

Gerade jetzt zur Marktzeit!

Seine Gäste würden mehr als ungehalten reagieren, wenn sie nicht bald etwas abendliche Unterhaltung bekamen… Sein Haus war dafür bekannt!

Mit verzweifeltem Gesichtsausdruck schaute er zwischen den beiden Frauen hin und her und alle seine Bemühungen in den wütenden Wortwechsel einzugreifen waren vergeblich. Bis schließlich die große dunkelhaarige Begleiterin der einen einschritt und einen nicht von der Hand zu weisenden Vorschlag unterbreitete…

Tag: 02

Ort: „Zum singenden Anker“ – Stall des Gasthofs

Zeit: 20h20

Vor Wut schnaubend kam Lyre wieder aus dem Gebäude zu Lexa, schnappte sich die Zügel von Wizz und zog das Tier mehr als unsanft hinter sich her in Richtung des Stalles vom Gasthofes, während sie irgendwas vor sich hinmurmelte, das wie „… na der wird ich es schon zeigen…“,  „… Bardin! Das ich nicht lache!“ und ähnlichem klang.

Lexa kam sich übergangen vor, da Lyre nicht mal annähernd auf ihre aufgeregten Worte, wen sie gerade gesehen hatte, einging.

Als Lyre schließlich anfing Wizz abzusatteln und ihre Sachen neben der kleinen Box zu stapeln platze Lexa der Geduldsfaden. Sie packte Lyre und drehte sie zu sich um.

„Was verdammt noch mal geht hier vor?“

Lyre blinzelte erstaunt in ihrer Wut auf.

„Lass mich los Lexa!“

„Nein! Erst sagst du mir was los ist!“

Lyre verdreht genervt die Augen.

„Was los ist?! Na das ist los! Dieser dämliche Wirt hat sich einfach nicht entscheiden können! Und jetzt stehen wir da und ich muss mich jetzt dann erst mal in so einem dusseligen Bardenwettstreit gegen diese kleine blonde Möchtegern-was-weiss-ich-was behaupten, damit wir für Unterkunft und Ver​pfleg​ung nicht diese verfluchten überteuerten Preise zahlen müssen! Und das Allerschönste daran ist, dass wir uns die DACHKAMMER erst mal mit Blondie und ihrer Muskel bepackten Freundin teilen müssen!“

„Bitte was für ein Wettstreit?!“

„Ein Bardenwettstreit... eine total bescheuerte Idee, wenn du mich fragst! Aber wenn diese beiden Hühner denken ich gebe so leicht auf, dann...“

„Welche beiden Hühner?“

„Na Blondie und Muskelhirn! Davon red ich doch die ganze Zeit! Aber von wegen Bardin! Nicht mal ein Instrument kann die Frau aufweisen! Na die werden sich ganz schön blöd vorko...“

„Und wer sind Blondie und Muskelhirn?“

„Ja glaubst du denn ich frage diese unhöflichen Wesen auch noch nach ihren Namen?! Vorgestellt haben sie sich nicht. Zumindest nicht mir gegenüber! Wer bin ich denn! Es ist eh eine Frechheit! Ich hatte wenigstens soviel Anstand meinen Namen zu nennen! Aber die?! Nö, keine Spur... Miss Vorlaut und Miss Leg-dich-nur-nicht-mit-mir-an! Wo sind wir denn? Und jetzt lass mich endlich wieder los! Ich muss schauen, dass ich da rein komm!“

Lexa ließ Lyre los.

Sie sah ein, dass es keinen Sinn hatte die Dimensionsreisende weiter nach Details auszufragen. Die Kleine war einfach zu aufgebracht...

Lyre packte sich ein relativ großes gut gepolstertes Bündel, zog noch ein längliches Päckchen aus einer der Satteltaschen und verschwand leise vor sich hin schimpfend Richtung Stallausgang.

An der Tür drehte sie sich nochmals kurz um.

„Hey Lexa! Tut mir ja leid, dass ich dir da jetzt nicht groß helfen kann.... Aber sei einfach mal so süß, wie du in den neuen Klamotten aussiehst und bring unsere Sachen mal in diese Dachkammer. Kannst du gar nicht verfehlen... Einfach immer der Treppe nach oben folgen bis du dir das Hirn einrennst! Danke!“

Und schon war sie verschwunden.

Lexa kam sich inzwischen wirklich veräppelt vor.

Ständig ließ Lyre sie einfach kurz angebunden irgendwo stehen und die Drecksarbeit machen!

Sie war doch nicht die Dienstbotin der Dimensionsreisenden!

Doch wirklich ändern konnte sie jetzt im Moment nichts daran.

Es half alles nichts.

Seufzend nahm sie die restlichen Sachen auf und schlug, leise vor sich hin murmelnd, den Weg zu dieser Dachkammer ein.

„Na warte Lyre! Das letzte Wort haben wir in dieser Angelegenheit noch nicht gewechselt! Schließlich sind wir zusammen unterwegs! Und insofern werden in Zukunft nicht alle Entscheidungen von dir getroffen werden! Wer bin ich denn? Erst Stallbursche, dann Kammerfrau...“

Tag: 02

Ort: „Zum singenden Anker“

Zeit: 21h00

Lexa hatte die Dachkammer tatsächlich gefunden und hatte mit Entsetzen festgestellt, weshalb Lyre dieses Wort zuvor immer so seltsam betont hatte.

Das Ganze glich viel mehr einen Dachboden, auf dem in aller Eile das Gerümpel von Jahrzehnten beiseite geschoben worden war und ein paar Decken als ‚Zimmerwände‘ gespannt worden waren. In jeder der dadurch entstanden provisorischen Abteilungen lagen jeweils zwei unförmige Strohsäcke und mottenzerfressene Decken.

Kopfschüttelnd hatte sie sich daran gemacht Lyres Sachen zu durchforsten und hatte schließlich, etwas erleichtert, aus den Schlaffellen, Lyres Wintermantel und ihrer Decke ein annehmbares kleines gemütliches Schlaflager eingerichtet.

Und nun war sie wieder auf den Weg nach unten in den Schankraum um sich diesen Bardenwettstreit, der bereits angefangen hatte, mal etwas näher zu Gemüte zu führen.

Und außerdem wollte sie unbedingt wissen, ob sie sich vorhin wirklich nicht verguckt hatte...

Schließlich waren die beiden in den Gasthof hineingegangen...

Vielleicht waren die beiden ja noch da...

Und wenn ja, dann hätte Lexa endlich eine genauere Vorstellung darüber, wohin es sie verschlagen hatte...

Tag: 02

Ort: „Zum singenden Anker“ – Wirtsstube

Zeit: 21h10

Lexa hatte einige Probleme damit gehabt einen einigermaßen annehmbaren Platz zu ergattern und hatte sich schließlich mit einem wackligen Hocker direkt an der Theke zufrieden geben müssen.

Der einzige Vorteil daran war, dass sie dadurch den gesamten Raum überblicken konnte und auch eine angenehme freie Sicht auf das kleine Podest hatte, auf dem gerade Lyre irgendeine Geschichte in einer Art Sprechgesang zum Besten gab, oder besser gesagt gerade mit dieser endete.

Der Applaus war ohrenbetäubend und ein paar Leute standen auf und zollten so der kleinen Dimensionsreisenden ihre Anerkennung.

Allerdings versperrten sie somit auch Lexa den direkten Blick auf die kleine Bühne, von der Lyre gerade herunter sprang um sich einen Weg durch die Menge zu ihrer neuen Freundin zu bahnen.

Und somit sah Lexa die andere Bardin erst, als Lyre bereits fast vor ihr stand und hörte kein einziges Wort von dem, was diese ihr leise fragend zuflüsterte.

Erst als Lyre ungeduldig mit einer Hand vor ihren weit aufgerissenen Augen wedelte und mit der anderen an ihren Arm griff, begann die Profilerin ihre Umgebung wieder wahrzunehmen.

„Was ist denn los?“ fragte Lyre wispernd nahe an ihrem Ohr. „Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen...“

„Das trifft es fast.“ erwiderte Lexa ebenso leise um den Vortrag und die anderen Gäste nicht zu stören. Sie kannte die Geschichte, die gerade erzählt wurde sowieso in- und auswendig. Nur in anderer Erzähl​weise...

„Welche Dimensionen sind alle möglich sagtest du noch mal? Parallelwelten, ganz andere Welten und...“

„Mythische Welten. Also solche, die in einer Ausgangswelt als Geschichten, Sagen und Legenden existieren, verwirklichen sich ebenso in einer eigenständigen Dimension, wenn viele Individuen an sie glauben, denken oder so... Aber warum fragst du das?“ flüstere Lyre zurück.

„Ich kenne diese Bardin dort. Aus meiner Welt und meiner Zeit. Ihr Name ist Gabrielle und hier, wenn es sich denn um so eine Dimension handelt, wie du gerade erwähnt hast, ist sie eine weit bekannte Kriegerbardin. Sie ist stets mit Xena unterwegs. Einer recht groß gewachsen Frau mit langem dunklen Haar...“

„Kriegerbardin? Was soll denn das sein?“

„Na eben eine Bardin, die auch eine Kriegerin ist.“

Lyre grinste.

„Hehehe. Na super, dann müsste ich mich ja bald mal mit dem Beinamen Kriegerbardenzauberin überall vorstellen... So ein Quatsch!“

„Lyre! Ich mein es Ernst! Gabrielle ist wirklich gut mit ihren Geschichten! Schau doch nur, wie alle an ihren Lippen hängen!“

Lyre grinste noch immer und ihre Augen blitzten kurz schelmisch auf.

„Och keine Sorge. Ich hab noch ein paar Asse im Ärmel. Sag mal, kannst du die Tasche mit Sun nehmen, wenn ich wieder dran bin? Er hat wenig Chance wirklich hier und da mal seine Nüstern ein wenig raus zu strecken, wenn ich da oben stehe und alle auf mich schauen... und du sitzt nahe genug an mir dran, dass er nicht zu weit von mir entfernt ist.“

Lexa nickte verwirrt.

Was diese ganzen Worte genau bedeuteten konnte sie nicht genau erfassen, doch Lyre drückte ihr bereits die Stofftasche auf dem Schoß und geistesabwesend begann die Profilerin den kleinen Drachen in der Tasche durch den Stoff zu kraulen, wie sie es so oft in ihrer Jugend mit ihren Katzen gemacht hatte.

Verwirrt hielt sie darin inne, als sie Lyre wieder anschaute, die sie verträumt anlächelte.

„Was?“

Die Dimensionsreisende seufzte bedauernd auf Lexas Hand blickend.

„Ich erklär es dir später... Aber bitte kraul und streichle Sun nicht, während ich da oben stehe dann... Das würde mich nur ablenken, okay?“

Lexa nickte.

Dieser Tag war mehr als verwirrend.

„So und jetzt geb mir mal ein paar Tipps, was diese Welt betrifft, damit ich bei meiner nächsten Darbietung wenigstens anständig improvisieren kann...“

Die beiden zogen sich noch etwas weiter nach hinten in den Raum zurück und Lexa versuchte in kurzer Zeit so viele Informationen wie möglich an Lyre zu vermitteln.

Tag: 02

Ort: „Zum singenden Anker“ – Schankraum

Zeit: 21h50

Gabrielles Vortrag hatte glücklicher Weise genauso lang gedauert, wie Lyre vorgelegt hatte mit ihrer Geschichte.

Doch nun war diese wieder auf die Bühne getreten, eine kleine Flöte in der Hand, die sie nun an die Lippen setzte, und eine Laute quer über ihren Rücken.

Die sanfte Melodie schwang sich durch den Raum wie ein sichtbarer bunter glitzernder Nebel, der aus hauchfeinen Tautropfen zu bestehen schien, aus dem sich immer mehr und mehr Bilder zu formen begannen.

Von irgendwoher ertönte zusätzlich schließlich der begleitende Klang einer Laute und dann war ein leises Summen zu vernehmen, das langsam anschwoll und schließlich in einer glockenreinen betörenden Stimme endete, die die Geschichte der Bilder erzählte.

Kunde kann ich euch bringen,

von Mut, Heldentum und Liebe singen,

doch nichts davon wird euer Herz befrieden,

wie das, was eure eig‘nen Seelenwünsche wiegen.

Das Lied dauerte an und Lexa verlor sich in eine Art Traumwelt bis sie einen stechenden Schmerz an einem ihrer Finger fühlte.

Verwirrt schaute sie nach unten und bemerkte, dass Sun seinen kleinen Kopf aus der Tasche gestreckt hatte und ihren Finger leicht angekokelt hatte.

Grummelnd nahm sie den Finger in den Mund und kühlte die Stelle mit ihrer Spucke.

„Was soll das!“

Sun kicherte und deute erst auf die verklärt aussehenden Leute um sie herum und dann auf Lyre, die in der Mitte der Bühne stand, die Flöte schwebte von selbst spielend vor ihr in der Luft, die Laute zupfte ihre Saiten neben ihr in vollendeter Kunstfertigkeit von allein und sie selbst war von einem sanften grünlichblauen Leuchten umgeben, während sie sang.

Nach einer Weile wechselte der Gesang wieder in ein Summen über, das langsam leiser wurde, Lyre griff nach der Laute und spielte die letzten Akkorde selbst auf den Instrument, bevor sie es wieder umhängte und auf den Rücken schob um nach der Flöte zu greifen.

„Sie mogelt ja!“ entfuhr es Lexa, die den Umstand von angewendeter Magie vor ihren Augen erst Mal irgendwie verdauen musste.

„Na was denkst du denn!“ kicherte Sun.

Und schon zog sich der kleine Drache wieder vollkommen in die Tasche zurück, während rund um Lexa die Menschen langsam mit den letzten Tönen der Flöte wieder aus ihrer verklärten Trance zurück kamen, während Lyre mit dem Verklingen des letzten Tones seltsam blass und erschöpft wirkte...



Tag: 02

Ort: „Zum singenden Anker“ - Wirtstube

Zeit: 22:15

 

>Und schon zog sich der kleine Drache wieder vollkommen in die Tasche zurück, während >rund um Lexa die Menschen langsam mit den letzten Tönen der Flöte wieder aus ihrer >verklärten Trance zurück kamen, während Lyre mit dem Verklingen des letzten Tones >seltsam blaß und erschöpft wirkte...

 

Einen langen Augenblick blieb es totenstill im Raum.

Die Gäste brauchten eine Weile bis sie aus ihren individuellen Traumwelten, die Lyres Lied für sie geöffnet hatte, in die Wirklichkeit zurückfanden.

 

Auch Lexa machte da keine Ausnahme.

 

Und auch wenn die Erinnerung an das, was sie erlebt und gesehen hatte, schon beinah wieder verblasst war, so war sie doch trotz der Entdeckung, dass Lyre mit ihren magischen Kräften gemogelt hatte, noch ganz gefangen in ihrem Traum.

 

Genau in diesem Moment wandte sich Lyre zu Lexa um.

 

Sie sah müde aus, doch sie lächelte ihrer Freundin stolz zu, als wollte sie sagen: „Na, wie habe ich das gemacht?“

 

Und da geschah etwas Seltsames. 

 

Etwas aus Lexas Traum verband sich mit dem Zauber des Augenblicks und ein letzter Rest der Magie, die gerade noch den Raum beherrscht hatte, wandelte beides in ein Gefühl, das der Profilerin nur allzu vertraut war.

 

Lexa konnte nicht anders, sie stand einfach nur da, eben noch hin und hergerissen zwischen Empörung und Bewunderung und in der nächsten Sekunde vollkommen gefangen von der, die sie dort vorne auf der Bühne sah.

 

Irgendwo aus weiter Ferne hörte Lexa die Stimme der Vernunft, die sie fragte, ob sie eigentlich noch alle Tassen im Schrank habe, sich hier und jetzt in eine Frau zu verlieben, die sie gerade mal ein paar Tage kannte, die weder aus ihrer Welt kam noch überhaupt ein Mensch war, die bei einem ehrlichen Wettstreit ohne mit der Wimper zu zucken betrog, die ständig mit einem wirrköpfigen kleinen Drachen, der immer zur Unzeit sein vorlautes kleines Mundwerk aufmachte, kreuz und quer durch die Dimensionen reiste, die Lexa herumkommandierte, wie es ihr gerade passte und in ihr wohl so eine Mischung aus persönliche Kammerzofe und Pferdepflegerin sah.

 

Und die Lexa ihre Hilfe angeboten hatte, als sie die Profilerin noch so gut wie gar nicht kannte. Und die eine ganze Menge Gold ausgegeben hatte, um Lexa vernünftig einzukleiden und mit einer Waffe zu versehen. Und die Lexa immer wieder zum lachen brachte, auch wenn sie manchmal etwas anstrengend war. Und die die schönsten Augen hatte, die Lexa jemals bei einer Frau gesehen hatte.

Der Text eines alten Liedes von Buddy Holly kam ihr in den Sinn und ehe sie sich’s versah geisterte ihr auch die Melodie durch den Kopf und sie begann leise vor sich hinzusingen:

„Earth Angel, Earth Angel, will you be mine, my darlin’ deer, love you all the time, I’m just a fool, a fool in love with you……”

 

Zum Glück für Lexa hörte sie niemand, den genau in diesem Augenblick brandete der Beifall von allen Seiten auf, mündeten in ein Crescendo von Hochrufen, die alles in den Schatten stellten, was der „Singende Anker“ in den letzten Jahren erlebt hatte.

 

Und während Lyre den Blick von Lexa abwandte und sich trotz ihrer Schwäche triumphierend verbeugte, den Bardenjob sicher in der Tasche glaubend, gelang es der Profilerin, sich endlich ein wenig zur Ordnung zu rufen.

 

Was war hier eigentlich los?

 

Wie konnte es passieren, dass sie so plötzlich so tiefe Gefühle entdeckte? Das ging doch nicht mit rechten Dingen zu!

Lyre hatte Magie angewandt, um die Menschen mitzureißen, wer konnte schon wissen, was diese Magie sonst noch angerichtet hatte.

 

Alle Zuhörer hatten wie gebannt gelauscht, es war fast eine Art Massenhypnose gewesen und wahrscheinlich wirkte das jetzt noch in ihr nach. Sicher, sie hatte sich schon gewünscht, sich nach so langer Zeit des Alleinseins mal wieder zu verlieben, aber das war jetzt nun wirklich der ungünstigste Zeitpunkt dafür.

 

Aber wahrscheinlich musste sie sich darüber gar keine Sorgen machen, wenn das ganze nur auf die Nachwirkungen der Magie zurückzuführen war, würde sich das Gefühl ohnehin bald verlieren. Alles, was Lexa tun musste, war ein paar Stunden durchzuhalten und sich vor allem Lyre gegenüber nichts anmerken zu lassen.

 

Und morgen früh würde sie dann ganz sicher darüber lachen.

 

Als sie mit ihren Überlegungen an diesem Punkt angelangt war, nickte Lexa zufrieden, doch das Grinsen, dass sich gerade auf ihrem Gesicht eingestellt hatte verging ihr, als sie sah, wie Lyre plötzlich sehr blass wurde und leicht schwankte.

 

Lexa schoss nach vorne, kam gerade noch rechtzeitig um ihre Freundin zu stützen.

 

„Heh, was ist denn los? War wohl ein bisschen viel für dich, was?“

Sie versuchte, ihre Stimme nicht allzu besorgt klingen zu lassen.

 

Lyre nickte nur.

Sie war so erschöpft, dass es ihr nicht mal aufgefallen wäre, wenn Lexa während ihrer Vorstellung ein paar Hörner gewachsen wären.

 

Dankbar stützte sie sich auf die Gefährtin und Lexas Vernunft hatte alle Hände voll zu tun, die Empfindungen wegzurationalisieren die diese Berührung in ihr auslösten.

 

Der Wirt kam auf die beiden zugeeilt, er strahlte vor Freude über die Begeisterung seiner Gäste, die sich für ihn schon bald in klingender Münze auszahlen würde.

„Du hast den Job,“ sagte er zu Lyre. „Das war die beste Vorstellung, die ich jemals gesehen habe!“

 

Das brachte Lexa wieder in Erinnerung, dass Lyre nicht ganz ehrlich gespielt hatte und in ihr regte sich das schlechte Gewissen, als sie an Xena und Gabrielle dachte.

Zugegeben, sie hätte über Lyres Methoden eher hinweggesehen, wenn es sich bei ihrer Gegnerin nicht gerade um die Kriegerbardin gehandelt hätte, aber irgendwie fühlte sie sich den beiden Heldinnen ihrer Lieblingsfantasyserie verpflichtet.

 

„Sie weiß noch nicht genau, ob sie den Job annimmt,“ teilte Lexa daher dem entsetzten Wirt mit.

 

„Ich tue was nicht?“ kam es von Lyre, die jedoch in ihrem Zustand nicht wirklich zu protestieren vermochte, auch wenn sie bei Lexas Worten vor Empörung zu kochen begann.

 

Der Einsatz der Magie hatte sie eine Menge Kraft gekostet, schließlich war der Raum gerammelt voll und jeder der Gäste hatte seinen eigenen, ganz persönlichen Traum gesehen.

Doch nur ein paar Minuten Ruhe, dann würde sie sich erholt haben und dann konnte Lexa ihr Testament machen.

 

„Dann überlegt es euch, aber überlegt nicht zu lange. Die andere war auch nicht schlecht und zur Not würde ich auch sie nehmen.“

„Wir sagen dir in einer halben Stunde bescheid, wenn das recht ist,“ sagte Lexa und der Wirt nickte.

 

„Eine halbe Stunde! Keine Minute länger!“

 

 

Tag: 02

Ort: „Zum singenden Anker“ – Wirtstube, hinterer Teil

Zeit: 22:20

 

„Ach, Xena,“ sagte Gabrielle mitfühlend und streichelte sanft über das Gesicht ihrer Gefährtin. Die Kriegerprinzessin hatte die Tränen nicht zurückhalten können, als mit Lyres Lied auch der Traum geendet hatte, den die Magie ihr gezeigt hatte.

 

In diesem Traum war Eve wieder bei ihnen gewesen, sie hatten sie nach Chin begleitet, auf sie aufgepasst und eine wundervolle Zeit miteinander verbracht. Es war noch nicht lange her, dass Eve sie im Tal der Amazonen verlassen hatte, um die Botschaft Elis weiter in der Welt zu verbreiten und sich dazu die östlichen Länder als Ziel gewählt hatte. Eve hatte Xenas Angebot, sie zu begleiten, freundlich aber sehr bestimmt abgelehnt und es hatte einen tränenreichen Abschied gegeben, über den Xena noch immer nicht hinweggekommen war.

 

Gabrielle hatte ebenfalls einen Traum gehabt, sie war wieder zurück am Helicon gewesen, nur diesmal waren sie gleich auf der anderen Seite der Insel gelandet, so dass das Katapult, das Bellerophon gegen sie eingesetzt hatte, nutzlos gewesen war. Mit Xenas Hilfe hatten die Amazonen Varia befreit und die Verluste hatten sich an diesem Tag in Grenzen gehalten.

Und nun, da die Kriegerbardin erkannte, dass alles nur ein Traum gewesen war, wog die Realität doppelt schwer, denn Gabrielle wusste nur zu gut, was sich vor nur wenigen Wochen am Helicon tatsächlich ereignet hatte.

 

 

Doch so traurig Gabrielle auch selbst war, Xena weinen zu sehen, traf die Kriegerbardin immer mitten ins Herz, denn ihre dunkelhaarige Gefährtin war stets sehr darauf bedacht, ihre Gefühle vor aller Welt und oft sogar vor ihrer Geliebten zu verbergen.

 

Wenn es Xena nicht gelang, an diesem exponierten Ort ihre Gefühle zu verbergen, musste  etwas wirklich Schwerwiegendes der Grund dafür sein. Und das wiederum konnte eigentlich nur mit Eve zu tun haben, denn die Tochter der Kriegerprinzessin und deren weiteres Schicksal war in den letzten Wochen ein sehr heikles Thema zwischen den beiden gewesen.

 

„Varia müsste sie eigentlich schon gefunden haben,“ sagte Gabrielle, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sie mir ihrer Vermutung recht hatte. „Und wenn Varia auf Eve aufpasst, dann ist sie in guten Händen!“

 

Xena musste trotz ihrer Traurigkeit lächeln.

 

„Ja, das hast du sicher recht. Auch wenn Varia ein verdammter Hitzkopf ist, sie hat eine Menge Verantwortungsgefühl. Und sie möchte unbedingt etwas gutmachen. Es ist nur.... weißt du... ich mache mir ja nicht nur Sorgen wegen Eve, ich hätte nur einfach gern soviel Zeit wie nur möglich mit ihr verbracht. Wenn ich sie schon nicht habe aufwachsen sehen dürfen, dann wäre ich doch wenigstens jetzt gern ein Stück Weg mit ihr gegangen.“

 

Gabrielle nickte. Sie verstand ihre Geliebte nur zu gut.

 

Aber Eve war nun einmal genauso eigensinnig wie ihre Mutter und wenn sie sich in den Kopf gesetzt hatte, alleine klar zu kommen, dann musste sie es zumindest versuchen. Gabrielle hoffte nur, dass Eve Varia nicht ebenfalls abweisen würde, doch ein paar Blicke, die gegen Ende ihrer Begegnung zwischen den beiden hin und her gegangen waren und die Gabrielle ganz „zufällig“ beobachtet hatte, ließen die Kriegerbardin mit einigem Recht vermuten, dass Eve auf die Amazone vielleicht anders reagieren würde.

 

In diesem Moment sahen Gabrielle und Xena Lyre und Lexa auf sich zukommen.

Lyre machte einen erschöpften Eindruck, wenn sie Lexa auch mit den Augen zu durchbohren schien.

 

„Herzlichen Glückwunsch,“ sagte Gabrielle und reichte Lyre die Hand. Sie war die letzte, die nicht anerkennen konnte, wenn jemand anderes besser war, auch wenn sie diesen Job wirklich gerne gehabt hätte.

 

„Danke,“ sagte Lyre, „aber....“

 

„Lyre und ich wollten euch einen Vorschlag machen,“ unterbrach Lexa ruhig.

 

„Und welchen?“ wollte Xena interessiert wissen.

 

„Nun ja, Gabrielle war doch auch sehr gut und daher dachten wir, sie und Lyre könnten sich den Job und die Bezahlung dafür doch teilen. Und wir vier teilen uns das Zimmer. Wie wäre das?“

 

Gabrielle und Xena starrten die beiden überrascht an.

 

Mit so einem Angebot hätten sie nun wirklich nicht gerechnet.

 

„Lexa!“ zischte Lyre, die sich allmählich wieder erholte. „Kann ich dich mal kurz draußen sprechen?!“

 

Am liebsten hätte sie der ungetreuen Gefährtin gleich hier eine Szene gemacht, doch war der Wirt über die erbetene Bedenkzeit schon ungehalten genug. Da war es schon besser, sich zu beherrschen, bis man die Wirtsstube verlassen hatte, auch wenn es Lyre ziemlich schwer fiel.

 

„Sicher meine Liebe,“ entgegnete Lexa und zwinkerte Gabby und Xena zu.

„Wir sind gleich zurück,“ sagte sie. „Überlegt es euch!“

 

Tag: 02

Ort: Auf der Straße vor der Tür des „Singenden Ankers“

Zeit: 22:30
 

„Sag’ mal bist du von allen guten Geistern verlassen?! Ich verausgabe mich da vorne, um diesem Pöbel ein bisschen Unterhaltung zu bieten und uns beiden ein einigermaßen annehmbares Zimmer zu beschaffen und du hast nichts besseres zu tun, als mir bei der nächstbesten Gelegenheit in den Rücken zu fallen!!! Ich glaube das einfach nicht!! Was hast du dir dabei gedacht?!“

 

Lexa sah Lyre zu, die wie ein wildgewordener Regenbogen über den kleinen Vorplatz des Gasthauses tobte.

Sie wusste, dass  ihre neue Freundin eine Erklärung von ihr erwartete, doch alles, an was die Profilerin denken konnte, war, dass Lyre einfach umwerfend aussah, wenn sie sich so aufregte.

Genervt schloss Lexa die Augen. Hoffentlich verschwanden diese Nebenwirkungen bald. Diese Verliebtheit war ja nicht zum Aushalten.

 

„Jetzt reicht es aber, Lyre!“ sagte sie schließlich und ihre Stimme klang einigermaßen fest.

 

„Dir vielleicht, aber ich bin noch lange nicht fertig!!“ entgegnete die Dimensionsreisende herausfordernd.

 

„Verdammt noch mal, Lyre!!!“

 

Lexa war jetzt wirklich ärgerlich und genauso klang auch ihre Stimme.

 

So hatte Lyre sie noch nie erlebt und erstaunt verstummte die junge Frau. 

 

„Das da drin war eben kein ehrlicher Wettstreit!“ erklärte die Profilerin. „Und das weißt du auch ganz genau. Du und Gabrielle ihr seid beide sehr gut und eigentlich hättest du solche Tricks gar nicht nötig, aber wenn du sie schon anwendest, dann sei wenigstens so fair und teile den Erfolg mit Gabrielle. Sie hätte den Sieg ebenso verdient, wie du.“

 

Lyre war für einen Moment irritiert

Lexa hatte ihre Worte so gewählt, dass die Dimensionsreisende sich nicht ganz sicher war ob sie gerade zurechtgewiesen worden war oder Anerkennung geerntet hatte.

 

Und so schnell wie er gekommen war, verschwand ihr Zorn.

Zu Lexas Erstaunen verzog sich Lyres Mund zu einem Lächeln, das schließlich zu schallendem Gelächter wurde.

„Also schön, Lexa, wenn dir soviel daran liegt, dann meinetwegen, teilen wir eben die Lorbeeren. Du hast ja recht, diese Gabrielle ist wirklich nicht schlecht.“

 

Lexa atmete erleichtert auf. Lyre war unberechenbar in ihren Launen, aber diesmal hatte sich das als Vorteil für die Profilerin herausgestellt..

 

„Gibst du mir mal die Tasche mit Sun?“ bat Lyre. „Wenn wir hier schon mal alleine sind, soll er auch etwas davon haben.“

 

Lexa reichte Lyre die Tasche und die junge Frau griff danach.

 

Was nun geschah, spielte sich so schnell ab, dass weder Lexa noch Lyre zu reagieren vermochten.

 

Ein Schatten raste auf die beiden zu, griff nach der Tasche mit dem kleinen Drachen gerade in dem Moment, als keine der beiden sie wirklich festhielt.

 

Im nächsten Augenblick rannte der Schatten auch schon die Straße hinunter und Lyre brach mit einem Aufschrei zusammen.

„Nein!!! Er darf ihn nicht mitnehmen!!!“

 

Entsetzt und verwirrt versuchte Lexa, ihre Gefährtin zu stützen, doch Lyres Gesicht verzerrte sich, als würden furchtbare Schmerzen durch ihren Körper rasen.

 

„Was ist los!?“ rief Lexa, die sich schrecklich hilflos fühlte. „Was hast du?!“

 

Lyres Hand umklammerte Lexas Arm.

 

„Bring ihn zurück, Lexa!“ brachte sie mühsam hervor, während sie von schmerzhaften Krämpfen geschüttelt wurde. „Bitte.... bring... ihn zurück. Ich... ich sterbe... ohne ihn....“

 

Lexa nickte kurz und auch wenn sie die Zusammenhänge nicht verstand, drehte sie sich um und stürzte dem Dieb nach.

 

„Beeil dich, Lexa,“ flüsterte Lyre, die beide Arme um sich gelegt hatte und am ganzen Körper zitterte. Und nach einem weiteren schmerzvollen Anfall, sank sie endlich in eine gnädige Bewusstlosigkeit.

 

Sie sah nicht mehr, wie Xena und Gabrielle auf die Straße hinaus traten und Xena nach einem kurzen  Wortwechsel mit Gabrielle hinter Lexa her eilte.

 

 

Tag: 02

Ort: Die Straßen von Merdan

Zeit: 22:45

 

Lexa rannte wir noch nie zuvor in ihrem Leben.

Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sie Sun für so eine Art exzentrisches Haustier gehalten, aber so wie Lyre gerade reagiert hatte, steckte da wohl weit mehr hinter.

 

Doch darüber konnte sie sich später Gedanken machen, jetzt durfte sie auf keinen Fall den Dieb aus den Augen verlieren.

 

Die Profilerin achtete nicht darauf, wohin sie lief, alles was sie wahrnahm, war, dass sie mehr und mehr aufholte, bis der schwarze Umhang so dicht vor ihr war, dass sie ihn fast greifen konnte.

 

Unvermittelt ließ der Dieb die Tasche fallen, in der Sun steckte und Lexa konnte nur noch durch einen raschen Sprung verhindern, den kleinen Drachen durch einen ungewollten Tritt zu verletzen.

 

Der Dieb nutzte den kleinen Vorsprung, den ihm der Verlust seiner Beute gab und verschwand rasch durch ein Tor im Inneren eines hohen Gebäudes.

 

Lexa spielte für einen Moment mit dem Gedanken, ihn dort hinein zu verfolgen, doch dann dachte sie wieder an Lyre und wandte sich stattdessen dem kleinen Bündel zu, das reglos auf der Straße lag.

 

Ein Blick in die Tasche sagte ihr, dass auch der kleine Drache unter der Trennung von seiner Herrin litt, er hatte das Bewusstsein verloren und die Farben, in denen seine Schuppen zu schillern pflegten, waren seltsam blass, jedenfalls soweit Lexa das in dem fahlen Licht der Straßenbeleuchtung erkennen konnte.

 

Die Profilerin schulterte die Tasche und wollte sich gerade auf den Rückweg machen, doch in diesem Augenblick nahm sie eine Bewegung in den Schatten der Häuser vor ihr war und noch bevor sie ihr Schwert ziehen konnte, stürzten sich plötzlich mehrere Gestalten auf sie, in eindeutig feindlicher Absicht.

 

Darauf bedacht, Sun weder zu gefährden noch ihn erneut aus der Hand zu geben, wehrte Lexa den Angriff ab, ihre Kampftechnik war ebenso effektiv wie wirkungsvoll, diese leidvolle Erfahrung hatten schon die Bauernburschen machen müssen, die sich im Wald mit der Profilerin angelegt hatten.

 

Als bereits drei der Angreifer am Boden lagen, besannen sich die anderen auf ihre Waffen und zogen gleichzeitig ihre Schwerter.

 

Auch Lexa wollte nach ihrem Katana greifen, doch da zerschnitt ein Sirren die Luft und gleich darauf fielen die Klingen der Schwerter wie abgeschnittene Kerzenstummel auf die Straße hinunter.

 

Lexa war für einen Moment ebenso überrascht wie ihre Gegner, doch dann begann sie zu grinsen, hatte sie doch diese Szene schon so oft gesehen, nur noch niemals in natura.

 

Xena fing ihr Chakram auf, griff nach ihrem Schwert und trat an Lexas Seite.

Daraufhin zog es das Gesindel vor, ihre zerstörten Waffen fortzuwerfen und ihr Heil in der Flucht zu suchen.

 

„Danke,“ sagte Lexa zu der Kriegerprinzessin.

„Gern geschehen,“ meinte Xena. „ich glaube zwar nicht, dass du Hilfe gebraucht hättest, aber deiner Freundin geht es ziemlich schlecht. Ich dachte, es ist besser, die Sache etwas abzukürzen.“

 

Lexas Gesicht verlor das Grinsen, das es eben noch geziert hatte.

 

„Kannst du mich zum Wirtshaus zurückbringen?“ fragte sie Xena.

 

„Sicher,“ sagte die Kriegerprinzessin, „aber wir sollten uns besser beeilen.“

 

„Warte noch,“ sagte Lexa. Es gab da etwas, das sie dringend wissen musste.

 

„Ja?“

 

„Das Gebäude da... es sieht aus wie ein Tempel. Weißt du von wem?“

 

Xena nickte.

 

„Ein Tempel der Asklesia,“ sagte sie und ihre Stimme klang leicht verächtlich. „Ein neuer Kult der sich ziemlich schnell in Merdan verbreitet hat. Ich halte nicht viel davon.“

 

„Ich auch nicht,“ stimmte Lexa ihr aus tiefstem Herzen zu.

 

Und während die beiden zum Gasthaus zurückeilten, nahm sich Lexa vor, mit Lyre über all das zu reden, was sie der Gefährtin bisher verschwiegen hatte.

Das alles konnte kein Zufall sein und es war Lyre gegenüber einfach nicht fair, sie weiterhin im Unklaren zu lassen.

 

Und auch Lexa selbst hatte einige Fragen.

 

Sie hoffte nur, dass es nicht zu spät sein würde, sie zu stellen.


Tag: 02

Ort: „Zum singenden Anker“ – Wirtstube

Zeit: 23:00
 

Gabrielle wartete vor der Wirtstube.

 

Ungeduldig tigerte die Kriegerbardin auf und ab und atmete erleichtert auf, als Xena und Lexa schließlich im Laufschritt um die Ecke bogen.

 

Lexa sah sich nach Lyre um, entdeckte sie nirgends und stürzte auf Gabrielle zu.

 

„Wo ist sie?!“

 

Nur mit Mühe konnte sich die Profilerin zurückhalten, die blonde Bardin nicht an den Schultern zu packen und zu schütteln.

 

„Beruhige dich,“ entgegnete Gabrielle. „Lyre ist im ehemaligen Zimmer des Barden im ersten Stock. Es ist das erste Zimmer rechts, gleich neben der Treppe. Du kannst es nicht.....“

 

Doch Lexa hörte sie schon nicht mehr.

Mit einem raschen „Danke, Gabby,“ war sie an der Kriegerbardin vorbeigestürzt und befand sich bereits auf halbem Weg nach oben.

 

Gabrielle warf Xena, die inzwischen auch heran gekommen war, einen erstaunten Blick zu.

 

„Hat sie mich gerade „Gabby“ genannt?“

 

Doch die Kriegerprinzessin sah Lexa gedankenverloren nach.

Es war offensichtlich, dass diese beiden Frauen in Schwierigkeiten waren. Vielleicht konnten sie Hilfe gebrauchen und vielleicht sollten sie und Gabrielle ihnen diese Hilfe anbieten.

Sie beschloss, mit ihrer Geliebten darüber zu reden.

 

„Gabrielle,“ begann sie in ihrem verbindlichsten Tonfall und legte der kleineren Frau den Arm um die Schultern. „Wir wollten doch ohnehin die nächsten Tage hier bleiben, oder.....?“

 

 

Tag: 02

Ort: „Zum singenden Anker“ – Bardenzimmer

Zeit: 23:02

 

Sun hatte bereits auf der Treppe begonnen, sich schwach zu regen, was Lexa überdeutlich zeigte, dass sie im Begriff war, das Richtige zu tun.

Sie riss die Tür zu dem Zimmer auf, warf sie hinter sich zu.

 

Lyre lag mit geschlossenen Augen auf dem Bett.

 

Das Licht des Vollmondes, das durch das große Fenster hereinfiel, ließ ihr Gesicht noch blasser erscheinen und plötzlich hatte Lexa schreckliche Angst, sie könne vielleicht doch zu spät gekommen sein.

 

Rasch holte sie Sun so vorsichtig wie möglich aus der Tasche, trat an das Bett und legte den kleinen Drachen behutsam in Lyres Arme.

 

Dann wartete sie mit heftig klopfendem Herzen auf das, was geschehen würde.

 

Es dauerte keine Minute, da begannen sowohl Lyre als auch der Drache sich zu bewegen, schlugen schließlich beide die Augen auf und sahen einander an.

 

„Sun,“ flüsterte die junge Frau und drückte ihr Seelentier fest an sich.

 

Sun kuschelte sich sofort in ihre Umarmung und schnurrte fast wie eine kleine Katze.

 

Lexa hatte bei diesem Anblick das Gefühl, als nähme man ihr ein riesiges Gewicht von den Schultern.

 

Obwohl sie das Geheimnis um Sun bis jetzt nur ahnte, war ihr doch klar, dass Lyre nicht übertrieben hatte, als sie vorhin auf der Straße gesagt hatte, sie würde sterben ohne ihn.

Die Profilerin wollte sich bemerkbar machen, doch Sun und Lyre waren so verloren in ihrem Bedürfnis einander nahe zu sein, dass Lexa es nicht übers Herz brachte, die beiden zu stören.

 

Also ging sie leise zur Tür und verließ unbemerkt das Zimmer.

 

Tag: 02

Ort: „Zum singenden Anker“ – Wirtstube

Zeit: 23:15

 

Lexa sah sich suchend um und entdeckte Xena und Gabrielle schließlich an einem Tisch in einer etwas abgelegenen Nische.

Sie ging zu den beiden hinüber und ließ sich seufzend auf einen der Stühle fallen.

 

„Wie geht es ihr?“ erkundigte sich Gabrielle.

 

„Schon viel besser,“ sagte Lexa und ihr war anzumerken, wie froh sie darüber war.

 

„Gut zu hören,“ entgegnete die Kriegerbardin. „ich habe übrigens alles mit dem Wirt geregelt. Er ist einverstanden, dass Lyre und ich uns den Job teilen, er möchte nur noch der Form halber euer Einverständnis. Und was das Zimmer betrifft, Xena und ich dachten uns, dass ihr beide es für heute Nacht für euch alleine haben könnt. Dann kann Lyre sich ausschlafen und ist morgen sicher wieder vollkommen in Ordnung. Sie sah vorhin tatsächlich ziemlich erschöpft aus und dann auch noch dieser Überfall......“

 

Lexa schenkte Gabrielle ein dankbares Lächeln und sah dann zu Xena.

Das nachdenkliche Gesicht der Kriegerprinzessin sagte ihr, dass Xena im Gegensatz zu Gabrielle Lyres Zusammenbruch mit anderen Gründen als purer Erschöpfung in Verbindung brachte, wenn sie auch nicht wusste - nicht wissen konnte - was tatsächlich dahinter steckte. 

 

Lexa wusste es ja selbst nicht so genau.

 

Gabrielle stand schließlich auf, um für Getränke zu sorgen und das Abendessen für sich und Xena zu bestellen. Lexa hatte dankend abgelehnt, ihr war der Appetit nach all der Aufregung und Sorge gründlich vergangen. Es zog sie zu Lyre zurück, sie wollte wissen, wie es der Freundin ging, doch zuvor musste sie Xena noch etwas fragen.

 

Doch noch ehe sie das Wort an die Kriegerprinzessin richten konnte, kam diese ihr zuvor.

„Es war mehr als Erschöpfung, nicht wahr?“

 

Lexa nickte.

„Ja,“ gab sie unumwunden zu, „auch wenn ich noch nichts genaues darüber weiß.“

 

„Habt ihr beide Schwierigkeiten?“ war die nächste Frage.

 

Lexa bejahte auch dies.

„Aber auch da weiß ich noch nichts genaues.“

 

Xena nickte und stellte ihre dritte Frage.

„Braucht ihr Hilfe?“

 

Lexa musste lächeln.

 

Xena schien ihre Gedanken gelesen zu haben.

 

„Ja,“ sagte sie und sah die Kriegerprinzessin offen an. „aber ich kann euch noch nichts näheres erzählen, bevor ich nicht mit Lyre gesprochen habe. Es betrifft sie genauso wie mich und es ich kann nicht allein entscheiden, worüber ich reden kann und darf. Wärst du damit einverstanden, wenn wir morgen früh über alles sprechen? Vielleicht zum Frühstück?“

 

Xena erwiderte Lexas Lächeln.

Die Frau gefiel ihr. Sie verstand es zu kämpfen, setzte sich für ihre Freundin ein und war nicht zu stolz, um Hilfe anzunehmen.

 

„Ich schätze das geht in Ordnung,“ sagte sie. „Dann sehen wir uns also morgen.“

 

Lexa nickte und stand auf.

 

„Ich schau’ dann mal nach Lyre,“ sagte sie und wandte sich zum Gehen. „Ach und Xena....“

 

„Ja?“

 

„Danke für alles.“

 

„Keine Ursache.“ Die Kriegerprinzessin lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Ich werde dich bei Gabrielle entschuldigen.“

 

Lexa grinste ihr noch einmal zu, dann eilte sie zurück in ihr Zimmer.

 

Vorher schaute sie noch kurz beim Wirt vorbei und bestätigte, was Gabrielle ihm bereits gesagt hatte.

Der Mann wollte sie in eine Gespräch verwickeln, doch die Profilerin winkte rasch ab.

 

Eine Minute später stand sie wieder vor dem Bardenzimmer und öffnete leise die Tür.

 

 

Tag: Unbestimmt

Ort: Unbestimmt
Zeit: Unbestimmt
 

Sie war zornig.

 

Ihre Leute hatten versagt.

 

Und es war ein schmerzliches Versagen, denn eine bessere Chance würde es nun nicht mehr geben. Nicht mal eine auch nur annähernd gleich gute.

 

Denn jetzt waren sie gewarnt.

 

Sie fluchte leise vor sich hin.

 

Lyre Tikaze.

 

Ha, sie hatte nicht einmal sicher gewusst, dass von diesem Zweig des Clans überhaupt noch jemand am Leben war. Es war nur ein Gerücht gewesen, ein vages Gerücht, um das eigentlich niemand wirklich etwas gab, doch sie war eine vorsichtige Frau, eine sehr sehr vorsichtige Frau, die zwar nicht an Bestimmungen und Prophezeiungen glaubte, jedoch fest davon überzeugt war, niemals etwas dem Zufall überlassen zu dürfen.

 

Eine Lebenseinstellung, die sich wieder einmal als richtig erwiesen hatte.

 

Dennoch hätte sie wohl niemals von Lyres Existenz erfahren, wenn die junge Frau nicht ausgerechnet Gold aus einem ihrer Tempel gestohlen hätte und sich dann auch noch durch ein Dimensionstor in eine andere Welt geflüchtet hatte.

 

Namen waren Schall und Rauch, sie konnten geändert oder abgelegt werden, doch wenn es etwas gab, dass einem Tanami-Clan unverwechselbar anhaftete, dann war es die Energie-Signatur der Raum- und Zeitsprünge seiner Mitglieder. Eine Art energetischer Fingerabdruck, der die Zugehörigkeit zu einem Clan so sicher verriet, wie ein um den Hals gehängtes Bronzeschild.

 

Und auf diese eine, ganz bestimmte Signatur hatte sie ihre Leute vorbereitet, ohne wirklich damit zu rechnen, jemals die Nachricht zu erhalten, sie sei gefunden worden.

 

Doch sie hatte sich schnell von ihrer Überraschung erholt und war unverzüglich zur Tat geschritten.

 

Die Zeitverzögerung, die gelegentlich bei einer Reise zwischen zwei Welten auftrat, von der der Dimensionsreisende selbst jedoch nichts merkte,  war ihr bei ihrem ersten Anschlag zu Hilfe gekommen. Bevor Lyre in ihrer Zielwelt angekommen war, hatte sie die Falle dort vorbereitet, doch es war schiefgegangen, weil da plötzlich diese andere Frau aufgetaucht war, ebenfalls durch ein Tor, ein Tor, von dem sie nicht wusste, wer es geöffnet hatte.

 

Erschreckend schnell hatten sich die beiden angefreundet , doch solange sie nicht gewusst hatten, auf wen sie es abgesehen hatte, war Lyre noch immer ein leichtes Ziel gewesen. Das hatte sich jetzt geändert und sie wusste, dass sie ihre Taktik nun ebenfalls ändern musste.

 

Und vor allem musste sie eines wissen.

Wer bei allen Teufeln der fünf Höllen, war diese Lexa und wer hatte sie geschickt?

 

Doch selbst wenn sie es nicht herausfand – eines war vollkommen sicher.

Wenn diese lästige blonde Kriegerin in Lyres Nähe blieb, würde sie sich eben beider entledigen müssen, denn nichts und niemand durfte ihren Plan gefährden.

 

Das würde sie nicht zulassen.

 

Koste es was und wen es wolle.....

 

 

Tag: 02
Ort: „Zum singenden Anker“

Zeit: 23:35

 

Lexa war überrascht, als sie sah, dass Lyre nicht mehr auf dem Bett lag sondern am weit geöffneten Fenster stand und in die Nacht hinaus sah.

 

‚Earth Angel’ kam Lexa wieder das Lied in den Sinn und für einen Moment ruhten ihre Augen voller Zärtlichkeit auf ihrer Freundin, die sie überhaupt nicht zu bemerken schien.

 

‚Earth Angel, Earth Angel, the one I adore, Love you forever and ever more…..’

 

Am liebsten wäre Lexa zu Lyre hinüber gegangen und hätte einfach die Arme um sie gelegt.

Erst jetzt fiel ihr auf, dass die Dimensionsreisende ein gutes Stück kleiner war als sie selbst und unwillkürlich stellte sie sich vor, wie es wohl wäre, wenn Lyre sich an sie kuschelte und Lexa ihr Gesicht im Haar der jungen Frau vergrub.

 

Doch dann dachte die Profilerin wieder daran, dass dies ja alles nur eine Nebenwirkung der Magie war und bis zum nächsten Morgen sicher verschwunden sein würde und riss sich zusammen.

 

Sie durfte sich jetzt von nichts ablenken lassen. Wenn Lyre wach war, dann konnte sie der Freundin auch ebenso gut jetzt gleich erzählen, was sie unbedingt wissen musste.

Und sie konnte ihre Fragen stellen, in der Hoffnung, eine ehrliche Antwort zu erhalten.

 

Lexa räusperte sich vorsichtig.

„Ich dachte, du schläfst schon,“ begann sie.

 

„Könntest du schlafen, wenn gerade jemand versucht hätte, dich auf eine so gemeine Weise zu töten?“

 

Lyre drehte sich nicht einmal um, als sie das sagte, doch ihre Stimme verriet nur allzu deutlich, wie sie sich fühlte.

 

Lexa schluckte.

 

Lyre wusste es also.

 

Aber es wäre auch ein Wunder gewesen, wenn die junge Frau an einen einfachen Diebstahl geglaubt hätte.

Man konnte über Lyre wirklich eine ganze Menge sagen, aber ganz sicher nicht, dass sie zwei und zwei nicht zusammenzählen konnte und der schwarzgewandete Räuber hatte allzu zielsicher nach der Tasche gegriffen, in einem Moment, wo er sie ganz sicher hatte an sich reißen können.

 

„Ich glaube,“ fuhr die Profilerin fort, „wir sollten miteinander reden.“

 

„Ja, das sollten wir,“ stimmte Lyre zu und wandte sich zu Lexa um.

 

Das Herz der blonden Frau machte einen schmerzhaften Sprung, als sie den traurigen Ausdruck auf dem Gesicht ihrer Freundin sah und die Spuren von Tränen darin.

Sun lag noch immer in Lyres Arm, er hatte seine freche, vorlaute Art noch nicht wiedergewonnen, wirkte fast verschüchtert, was nach allem, was er erlebt hatte, nicht weiter verwunderlich war.

 

Lyre war es nicht zum ersten Mal passiert, dass es jemand auf sie abgesehen hatte, bei dem Leben, das sie führte, waren Menschen, die ihr an den Kragen wollten, keine Seltenheit.

 

Aber noch nie hatte es jemand auf diese Weise versucht, über ihr Seelentier, ihre verwundbarste Stelle, ein Geheimnis eigentlich für jeden, sogar für Lexa, der Lyre mehr vertraute, als jedem anderen Menschen, dem sie jemals begegnet war.

 

Doch ein Geheimnis sollte es jetzt für Lexa nicht mehr bleiben. 

Die Freundin hatte ihr Sun zurückgebracht, sie hatte ihr und ihm das Leben gerettet und dafür verdiente sie es einfach, alles zu erfahren.

 

Die beiden setzten sich auf das Bett.

 

Es dauerte eine Weile, bis Lyre zu sprechen begann, doch Lexa wartete geduldig und drängte sie nicht.

 

„Sun,“ begann die junge Frau schließlich, „ er .... er ist mehr für mich, als ein Reisebegleiter. Er.... er ist mein... mein Seelentier.“

 

Ein wenig unsicher sah sie Lexa an, doch die Profilerin reagierte auf die gleiche Weise wie immer, wenn ihr Lyre wieder einmal etwas erzählte, was eigentlich über das Begriffsvermögen normaler Menschen hinaus ging.

 

„Ich dachte mir schon, dass eine besondere Verbindung zwischen euch besteht,“ sagte Lexa. „Und von Seelentieren habe ich schon in meiner Welt gelesen, wenn auch nur als erfundene Geschichten. Es gibt auch, soviel ich weiß, ein paar indianische Legenden, aber ich hatte nie die Möglichkeit sie zu überprüfen.“

 

„Na ja, jetzt hast du sie,“ meinte Lyre und brachte sogar ein kleines Lächeln zustande. Sie war über Lexas ruhige, verstehende Art mehr als froh und dankbar ergriff sie die Hand der Profilerin, der bei der sanften Berührung ein Schauer nach dem anderen über die Haut jagte.

 

Lyre bemerkte nichts davon, sie fuhr in ihrer Erklärung fort.

 

„Wenn Sun und ich voneinander getrennt werden, dann ist das für uns überaus schmerzhaft. Du hast es ja gesehen vorhin....“ Sie schwieg einen Moment, sammelte Kraft für den nächsten Satz. „Und wenn die Entfernung zu groß wird, dann.... dann bricht die Verbindung ab und wir sterben beide.“

 

„Alles was ihm passiert hat also auch Auswirkungen auf dich!“ stellte Lexa fest.

 

Lyre nickte. „Ja, und umgekehrt. Deshalb ist er auch meine größte Schwäche. Wer auch immer von diesem Geheimnis weiß, könnte mich töten, ohne mich auch nur zu berühren.“

 

Sun in Lyres Arm, kuschelte sich bei diesen Worten dichter an seine Gefährtin.

 

Lexa ließ das für einen Augenblick auf sich wirken.

 

Ihr wurde bewusst wie nah sie daran gewesen war, die Frau, die gerade anfing, ihr so wichtig zu werden, zu verlieren.

 

Und ihr wurde auch klar, was das für die Zukunft bedeutete.

 

„Ich nehme mal an, du erzählst nicht jedem von diesem Geheimnis, oder?“

 

„Bis jetzt niemandem. Du bist die erste überhaupt, die es weiß. Und bitte, wirf mir jetzt nicht vor, ich hätte kein Vertrauen zu dir, weil ich es dir nicht früher gesagt habe. Ein Seelentier ist etwas so persönliches, etwas so wichtiges.....“ Sie verstummte, sah Lexa hilflos an.

 

Die Profilerin  lächelte.

„Schon gut,“ sagte sie, „ich verstehe vollkommen, was du meinst.“

Und sie sah Lyre offen an.

‚Graugrün,’ dachte sie dabei, als sie in Lyres Augen sah. ‚So wunderschön...’

 

Lyre war viel zu sehr mit dem beschäftigt, was sie Lexa gerade anvertraut hatte, sonst wäre ihr sicher der veränderte Ausdruck in den Augen der Freundin aufgefallen.

So aber streichelte sie Sun, der schon wieder leise zu schnurren begann.

 

Lexa fiel etwas ein und sie musste lachen.

„Deshalb also!“ rief sie. „Daher dein verklärter Blick vorhin in der Wirtstube, als ich Sun gekrault habe!“

Lyre wurde tatsächlich ein wenig rot.

„Nun ja, was er fühlt.... ach, du weißt schon.“

 

Lexa grinste noch immer, doch dann dachte sie daran,. dass auch sie Lyre etwas zu erzählen hatte.

 

„Lyre,“ begann sie, „da ist auch etwas, das ich dir sagen muss. Und bitte sei mir nicht böse, dass ich es dir nicht früher erzählt habe, aber ich war mir noch nicht sicher, wie sich das alles zusammenreimt.“

 

„Und jetzt bist du es?“ war die erstaunlich ruhig gestellte Frage.

 

„Nicht wirklich,“ gab Lexa zu, „aber ich will keine Geheimnisse mehr vor dir haben. Wenn es wirklich jemand auf dich abgesehen hat, solltest du alles wissen, was ich weiß oder zumindest zu wissen glaube.“

 

„Na, dann leg’ mal los,“ sagte Lyre in dem vergeblichen Versuch, ihrer Stimme einen aufmunternden Klang zu verleihen.

 

Und Lexa erzählte von dem Fall, den sie als Profilerin bearbeitet hatte, kurz bevor sie in dieser Welt gelandet war. Sie erzählte von den Morden – wenn auch nur kurz – und von dem Tattoo, das eines der Opfer getragen hatte und dessen Motiv Lyres Anhänger so ähnlich sah.

Sie berichtete, dass der Tempel, in dem der Dieb verschwunden war, ein Tempel eben jener Asklesia war, deren Priester die Bauernburschen, die sie gefangengenommen hatten, beauftragt hatte, ihnen eine Falle zu stellen.

 

„Xena und Gabrielle haben uns ihre Hilfe angeboten und ich würde sie gerne annehmen, allerdings nur, wenn du das auch willst,“ schloss Lexa ihren Bericht. „Und bevor du fragst, Lyre, nein, ich habe ihnen nichts von dir erzählt, nicht wer du bist und nicht was du bist, ich wollte dir die Entscheidung überlassen, was du erzählen möchtest und was nicht. Aber eins ist sicher: Die beiden könnten uns wirklich eine Hilfe sein! Wir sollten ihr Angebot annehmen!!“

 

Lyre seufzte.

 

Während Lexas Bericht war ihr immer deutlicher geworden, dass die Gefahr, in der sie beide schwebten größer war, als sie geglaubt hatte.

 

Das Zeichen, mit dem sich die Tanami erkannten, war ein sehr spezielles und auch wenn es, wie Lexa sagte, in ihrer Welt Millionen von Tattoo-Motiven gab, war das doch nach ihrem Geschmack etwas viel Zufall. Und Lexa hatte ja selbst nicht ausschließen können, dass auch die anderen Opfer des Serienmörders auf die eine oder andere Art im Besitz des Zeichens gewesen waren.

 

Dies und der Anschlag auf ihr Leben, der so gezielt auf Lyres einzige wirklich schwache Stelle gerichtet gewesen war, ließ die Vermutung beinah zur Gewissheit werden, dass ein Angehöriger ihres eigenen Volkes, zumindest aber jemand, der die Tanami kannte und ihnen feindlich gegenüber stand, für den Tod dieser Menschen in Lexas Welt verantwortlich war und der gleiche unheimliche Gegner versuchte in dieser Welt, sie, Lyre zu töten, aus welchem Grund auch immer.

 

Das Ganze war so klar und doch so undurchsichtig, dass Lyre schauderte.

 

Ja, Lexa hatte recht, sie konnten Hilfe gebrauchen und wenn Xena und Gabrielle tatsächlich solche Heldinnen waren, wie Lexa gesagt hatte, dann waren sie bestens qualifiziert für den Job.

 

Doch zunächst musste Lyre noch etwas wissen.

 

Sie überlegte, wie sie es sagen sollte, fand es ziemlich schwierig, stand schließlich auf und ging zurück zum Fenster.

 

„Lexa,“ sagte sie über die Schulter zu ihrer Freundin.

 

„Ja?“

 

„Würde es dir etwas ausmachen... ich meine... könntest du mich einfach nur mal in den Arm nehmen? Ich glaube ich brauche das jetzt.“

 

Lexa wurde blass.

Hatte sich hier jemand versteckt, der heimlich Wünsche erfüllte?

 

Sie fragte sich kurz, ob sie es überleben würde, wenn sie Lyres Bitte nachkam, beantwortete die Frage mit „Ja“, erhob sich und trat hinter die Frau ihrer Träume ans Fenster.

Sie legte die Arme um ihre Freundin und Lyre lehnte sich an Lexa.

So standen sie eine Weile und sahen in die sternenklare Nacht hinaus.

 

„Lexa,“ begann Lyre schließlich. „ich muss dich etwas fragen.“

 

„Alles, was du willst,“ entgegnete die Profilerin. 

 

„Ich habe dir bei unserer ersten Begegnung gesagt, dass ich dich auf einer weiteren Dimensionsreise nicht mitnehmen könnte,“ sagte Lyre. „Das stimmt eigentlich auch, aber unter diesen besonderen Umständen, wäre ich schon bereit, mit den Regeln zu brechen und dich in eine andere Welt zu schicken, in der du zumindest vor dem in Sicherheit wärst, was mich verfolgt. Natürlich wäre es nicht deine eigene, aber.....“

 

„Nein,“ unterbrach Lexa sanft und zog Lyre ein wenig dichter an sich.

„Was für eine Freundin wäre ich denn, wenn ich dich jetzt im Stich lassen würde,“ gab die Profilerin zu bedenken. „Du hast mir deine Hilfe angeboten, als du mich noch kaum kanntest. Jetzt biete ich dir meine an. Und auch wenn wir Menschen nicht auf die gleiche Weise an unsere Versprechen gebunden sind, wir ihr Tanami, so kannst du doch sicher sein, dass ich mein Wort halten werde. Und außerdem.....“

 

Sie unterbrach sich.

 

„Ja?“ fragte Lyre hoffnungsvoll.

 

„....außerdem mag ich dich sehr,“ fuhr Lexa in der abgeschwächten Version fort.

 

Sie sah nicht Lyres leicht enttäuschten Gesichtsausdruck.

 

Noch eine ganze Weile standen die drei am Fenster. Lyre an Lexa gelehnt mit Sun im Arm, der bereits friedlich schlief.

Doch schließlich forderten die Anstrengungen des Tages ihren Tribut und sie beschlossen, noch ein paar Stunden zu schlafen.

 

„Was machst du denn da?“ wollte Lyre wissen, als sie sah, wie Lexa eine Decke auf dem Boden ausbreitete.

 

„Na, mir eine Schlafstelle bereiten,“ war die für Lyre unverständliche Antwort.

 

„Red’ keinen Unsinn, du schläfst mit mir auf dem Bett!!“

 

„Aber ich....“ wollte die Profilerin protestieren.

 

„Ja, was?“ Lyre legte den Kopf zu Seite und sah ihre Freundin mit gerunzelter Stirn an. „Willst du etwa sagen, es ist dir unangenehm neben mir zu liegen?“

 

Lexas Gedanken überschlugen sich.

 

Lyre hatte sie in die Enge getrieben.

 

„Nein, natürlich nicht,“ erklärte sie.

 

„Na, also, dann komm jetzt und hör mit den Albernheiten auf. Ich bin furchtbar müde.“

 

Leise seufzend ließ sich Lexa neben Lyre auf das erschreckend schmale Bett fallen.

Und als sich ihre Gefährtin dann auch noch zu ihr umdrehte, den Arm um sie legte und sich an sie kuschelte, da glaubte Lexa, für den Rest der Nacht kein Auge mehr zu tun zu können.

 

„Sag, mal, Lyre,“ begann sie. „Die Nachwirkungen der Magie, die du da vorhin angewandt hast. Wie lange dauert es, bis die verschwinden?“

 

„Nachwirkungen?“ Lyre hob ein Stück ihren Kopf. „Was denn für Nachwirkungen?“

 

„Na ja, die der Magie eben,“ meinte Lexa, die begreiflicherweise keine näheren Erläuterungen geben wollte.

 

„Auf was du immer kommst,“ meinte Lyre lachend und machte es sich wieder bequem. „Die Magie hat keine Nachwirkungen. Wenn das Lied aus ist, dann ist auch die Magie verschwunden. Alles klar?“

 

„Alles klar,“ sagte Lexa mit ersterbender Stimme.

 

Und während Lyre ziemlich schnell ins Reich der Träume glitt, lag Lexa noch die halbe Nacht wach und fragte sich, wie um alles in der Welt sie mit der Tatsache klar kommen sollte, dass sie sich wirklich und wahrhaftig und vollkommen unwiderruflich in die Frau an ihrer Seite verliebt hatte. 


Tag: 03

Ort: Traumwelt

Zeit: unbestimmbar

 

Sie fühlte sich, als würde sie schweben.

Schweben in einem fast unendlichen Meer aus kleinen Lichtern, die sich hier und da zu kleineren Haufen zusammen​schlossen, mal heller, mal sanfter strahlten, sie begleitenden sie wie ein ureigener Wirbel, der sie selbst war, der sie bestimmte, den sie bestimmte...

Und schließlich lichtete sich dieses leuchtende Reigen um sie leicht, wie ein kleines Fenster, das sich immer und immer mehr vergrößerte und dann einen atemberaubenden Blick freigab.

 

Sonnen, Planeten, Sterne, Galaxien in allen ihr von der Wissenschaft bekannten und unbekannten Formen umgaben sie, einige strahlend wie das helle Licht von Neonröhren, in der Blüte ihres Daseins, andere nur noch schwach glänzend wie die Flamme einer erstrebenden Kerze...

Es war der Ursprung und doch das Ende.

Es verkörperte den Kreislauf aller Dinge.

 

Doch es war noch lang nicht alles.

Nachdem ihr erstes Erstaunen etwas nachließ bemerkte sie, daß jedes einzelne Sonnensystem aus vielen überlappenden schwächeren Schichten bestand, die sich um eine Zentrale gruppierten, sich mit anderen Ebenen von anderen Galaxien überschnitten und eine unendlich erscheinende Spirale zu bilden schienen.

Eine Spirale, die sie kannte, doch noch niemals in dieser vollendeten Form zu sehen bekommen hatte...

Und nun verstand sie...

Sie wußte nicht genau was, aber irgendwas in ihrem Inneren sagte ihr, daß es nur so sein konnte, so sein mußte... Was auch immer es war.

 

„Aber warum bin ich hier?“ flüsterte sie mit einer unglaublichen Ruhe tief in ihr leise.

 

„Du bist hier, weil du begreifen mußt. Hier um zu verstehen, was du tun wirst.“

 

Die Stimme war sanft und glich einer Art betörenden Sprechgesang und sie kam ihr entfernt vertraut vor.

 

„Was werde ich denn tun?“

 

„Nur das, was du tun willst. Du bist das Ungleichgewicht in dem bevorstehenden Spiel. Die Konstante, die keiner Regel unterliegt und doch verpflichtet ist, das zu sein, was du bist. Eine Wächterin, eine Schützerin, eine Begleiterin.“

 

Verwirrt blinzelte Lexa. Diese Stimme... So ähnlich... Und doch so anders...

„Lyre? Bist du das? Ist das wieder einer deiner magischen Tricks?“

 

Ein leicht erfreutes Lachen hallte leise um sie herum auf. Es machte sich nicht lustig über sie, sondern es war in gewisser Weise in ihr.

 

„Wer bist du?“ fragte Lexa weiter.

 

Auf diese Worte hin vereinigten sich einige Sterne aus allen möglichen System vor ihr zu einer nebeligen, milchigen Oberfläche, aus der sich langsam ein Gesicht bildete.

Die Ähnlichkeit mit Lyre war berauschend, sogar die langen Haare umgaben den Kopf in genau der Art von Effekthascherei, wie Lyre es bevorzugt hätte.

Und auch das Lächeln und das Leuchten in den Augen waren Lexa so sehr bekannt, daß es sie schon fast schmerzte, weil gleichzeitig alles was sie erkannte ihr auch sagte, daß es sich nicht um Lyre handelte und die Profilerin wünschte sich traurig ihre kleine ungestüme neue Freundin an die Seite um diese Wunder, diesen Traum, denn das wußte sie plötzlich, es war ein Traum, mit zu erleben.

 

„Dein Wunsch ehrt dich über alle Maßen.“ sprach das Gesicht nun in weniger hallender Stimme und diesem sanften Lächeln vor ihr. „Ich bin die Mutter von der, die du an deine Seite wünschst. Doch sei dir versichert, sie kennt das alles, sie ist hier aufgewachsen. Du bist in Lyres Heimat.“

 

„Aber ist dies alles nicht nur ein Traum?“

 

„Ja, das ist es. Und doch wahrer als die unruhigen Gespinste, zu denen der geistige Teil jedes Lebewesens neigt, je sein könnten.“

 

„Und wozu bin ich hier?“

 

„Du mußt etwas begreifen, das dir helfen soll. Helfen deinen Weg zu finden bei der Aufgabe, die vor dir liegt.“

 

„Welche Aufgabe?“

 

„Lyre zu beschützen. Ihr helfen ihre Bestimmung zu finden, ihr helfen zu lernen zu dem zu werden, worauf viele Seelen seit Äonen warten.“

 

Lexa lachte leicht ironisch auf.

„Ja klar! Sonst gibt es aber keine weiteren Ansprüche, oder?“

 

„Du bist dafür bestimmt. Du warst es seit deiner Geburt, seit jeder Geburt in jedem Leben. Doch nun ist es Zeit für dich deinen Platz einzunehmen.“

 

„Und welcher Platz sollte das sein?“

 

„Sieh selbst!“ war die einzige Antwort, als sich das Gesicht immer mehr in den milchigen Nebel zurückzog und dafür andere Bilder, andere Szenen, andere Leben vor ihr sichtbar wurden.

 

Lexa hatte keine Ahnung wie lange die rasche Abfolge von Bildern dauerte, doch danach wußte sie, was gemeint war...

Und doch waren ein paar Sachen noch sehr unklar...

 

„Soll das heißen, daß ihr mich aus meiner Welt geholt habt?“ fragte sie schließlich nachdenklich.

 

„Nein. Das war Lyre selbst. Oder besser gesagt eine Art Schutz, der sie umgibt und von dem sie nicht das geringste Wissen hat. Zumindest nicht bis zu dem Punkt, an dem sie selbst ihre Bestimmung gefunden hat.“

 

„Ah ja“, Lexa überdachte wieder etwas diese Worte, das Gesehene und versuchte dieses neue Wissen, das sie erlangt hatte, irgendwie zu verarbeiten. „Aber wenn dies nur eine Art Traum ist, dann werde ich mich doch niemals an all dies hier erinnern können, wenn ich wieder aufwache... zumindest nicht bewußt.“

 

Das Gesicht lächelte sie mit freundschaftlicher Liebe an.

„Du verstehst sehr schnell. Und ja, du hast Recht. Kaum etwas wird bewußt bleiben und das wenige nur nebel- und bruchstückhaft. Doch nach und nach wird das Wissen wieder aus deinem Unterbewußtsein hervortreten. Und dann wirst du die Puzzleteile stets verstehen ohne das Ganze zu kennen, bis alles wieder vereint ist.“

 

Lexa mußte anerkennend nicken. Das Ganze war logisch und zeugte von einer gewissen Art von funktionierenden System.

 

„Aber eins verstehe ich noch nicht so ganz.“ sagte sie schließlich. „Wer will Lyre böses? Wer versucht sie zu töten?“

 

„Das beruht auf etwas sehr Alten, etwas schon fast vergessenen. Es ist...“

 

Die Stimme war gegen Ende immer leiser geworden und Lexas Blickfeld hatte sich vom Rand her immer mehr und mehr verdunkelt, während ein angstvoller Schrei im Gegenzug immer lauter wurde.

 

„NNNNNNNNNNEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNN!“
 

 

Tag: 03

Ort: Traumwelt – Lyre

Zeit: unbestimmbar

 

Lyre spürte, daß sie getragen wurde. Hallende schnelle Schritte trugen sie durch eine tiefe Dunkelheit. Fast stöhnend vernahm sie eine erschöpfte rasselnde Atmung, als die Schritte im Eiltempo anscheinend eine Treppe hinaufstiegen.

Sie merkte es daran, daß sich der Oberkörper ihres Trägers leicht nach vorne neigte.

Verwirrt stellte Lyre fest, daß sie sehr klein war, kaum älter als ein Jahr und sie hielt Sun umklammert. Sun der damals noch kein Drache gewesen war, sonder sich gerade angstvoll in Form eines zu klein geratenen Braunbären an sie preßte. Dann war er plötzlich eine kleine Maus, dann ein kleiner fauchender Tiger.

Er wechselte so schnell seine Form, daß es eigentlich ein Wunder war, daß er nicht einfach aus dem kleinen Bündel von Decken, das Lyre umgab, herausfiel und verloren ging.

 

Lyre hatte das ganz vergessen!

Die Seelentiere von Kindern hatten keine feste Form...

Sie nahmen diese erst an, wenn die erste Liebe in das Leben ihrer „Besitzer“ treten würde... Und dann würde das Gesetz der Unberührbarkeit von anderer Seelengefährten keine Geltung haben... Dann würde die erste Liebe das Tier berühren und es in seine eigentliche und endgültige Gestalt „zwingen“.

Aber warum hatte Sun dann schon seine Form gehabt?

Er war noch nie von irgendeiner ihrer Liebeleien berührt worden...

Warum hatte er aufgehört seine Gestalt zu wechseln?

Und mit diesem Gedanken begriff Lyre, daß sie um etwas betrogen worden war. Um etwas, was jeder andere in seinem Leben erfahren würde... Nur sie nicht! Sie würde es niemals kennen lernen...

 

Die Schritte wurden wieder gleichmäßiger und stoppten schließlich.

Sie wurde auf einen Arm verschoben und dann öffnete sich plötzlich schnell und nur Spalt breit eine Tür, ihr Träger huschte hindurch und die Tür schloß sich wieder.

Kurz darauf entflammte eine kleine Flame in einer Gaslaterne und ein leichter Schatten trat heraus.

 

„Ist es wirklich wahr?“ fragte eine Stimme, die Lyre aus ihrer Kindheit kannte.

 

Ihr Träger schien zu nicken und dann hörte sie die leise, tiefe Stimme, die sie vergessen hatte. Den melodiösen sanften und liebevollen Unterton...

Sie hörte die Stimme ihres Vaters...

 

„Ja. Hast du die Attrappe dabei? Wir müssen vor allem Lyre in Sicherheit bringen!“

 

„Ich hab alles dabei. Aber du weißt doch, daß sie so nicht in die Heimat darf. Ihre Seele ist noch nicht bereit dafür!“ kam es flüsternd zurück.

 

„Sie wird es sein. Es hatte seinen Grund, warum wir die Geburt auf dieser Welt haben wollten. Hier werden die Seelen mit den Menschen geboren und können dadurch beeinflußt werden.“

 

„Weißt du überhaupt wovon du da sprichst? Hast du eine Vorstellung davon, was du ihr antust?“

 

„Glaube mir, Marsa und ich haben uns diese Entscheidung nicht leicht gemacht. Aber Lyre muß überleben! Du weißt was es bedeuten würde, wenn auch sie stirbt! Es war Marsas Idee...“

 

„Wo ist sie?“

 

„Sie versucht sie aufzuhalten...“

 

Und kaum waren diese Worte ausgesprochen dämmerten leise immer lauter werdende Kampf​ge​räusche an Lyres Ohren.

Marsa... Marsa... Marsa war ihre MUTTER!!!

Sie kämpfte um sie zu retten. Aber gegen wen? Gegen was?

 

„Also gut“, flüsterte nun der Schatten wieder. „Dann beeil dich. Für den Sprung werde ich selbst auch noch etwas davon benötigen... Und Marsa wird deine Hilfe brauchen.“

 

Lyre merkte, wie ihr Vater sie vorsichtig aus der Decke wickelte. Sanft strich er ihr mit seiner großen Hand über die Wange und flüsternd sagte er ihr auf Wiedersehen.

 

„Mein kleiner Liebling. Es tut mir so leid. Ich hoffe du wirst mir eines Tages verzeihen können, warum ich dir das nun antue... Warum ich dir deine Kindheit raube, bevor sie begonnen hat.... Weshalb ich dir den Zugang zur Liebe versperre bis du die einzig Wahre findest, die dir bestimmt ist... Ich nehme dir soviel von deinem zukünftigen Leben... Aber ohne das, würdest du kein weiteres Leben haben. Ich liebe dich mein kleiner Schatz...“

 

Dann legte er Lyre in die Arme der schattigen Gestalt, der Person, die Lyre groß gezogen hatte. Ein guter Freund der Familie und ein Angehöriger einer langen Reihe von Wächtern, die stets ihre Familie begleitet hatten.

Lyre fing an zu weinen und kurze Zeit später wurde es verstärkt durch das schmerzvoll Gekreische eines Säuglings, als ihr Vater mit einer schnellen Bewegung Sun packte und fest in seiner Hand hielt.

 

Über den Krach, den Lyre verursachte und den der immer näher kommende Kampf mit sich brachte, konnte sie nicht die leise gemurmelten Worte der alten Zauberformel hören, die ihr Vater nun sprach.

Lyre fühlte sich verwirrt an zwei Orten gleichzeitig.

Einmal auf den Arm des Wächters und einmal schwebend wie ein Geist über den Geschehen, als sie nun entsetzt mit ansah, wie blau leuchtende Blitze aus ihres Vaters Fingerspitzen auf Sun in seiner anderen Hand herab zuckten und sich ihr Seelentier in immer größeren Schmerzen wandte.

 

„ZEIG DICH!“ dröhnte nun die Stimme ihres Vaters gebieterisch über den Lärm hinweg und wie aus einer Explosion von blauer Energie hervorgehend, tauchte plötzlich wütend der ihr so wohlbekannte kleine bronzene Drache in der Hand ihres Vaters auf.

 

Ein weiterer kleiner Zauber, den Lyre inzwischen selbst beherrschte schickte Sun und seiner Gefährtin in einen tiefen traumlosen und vergessenden Schlaf.

Ihr Vater legte das kleine Tier in die Arme seiner nun schlafenden Tochter und küßte sie nochmals sanft auf die Stirn.

Als er sich wieder aufrichtete sah die schwebende Lyre, daß ihm Tränen über sein Gesicht liefen.

 

„Beeil dich Larnor.“ waren seine letzten Worte, während draußen der letzte ersterbende Schrei seiner Frau zu hören war, der Wächter ein Portal beschwor und es laut gegen die Türen knallte.

 

Und schon wenige Augenblicke später öffnete sich bereits eines der Dimensionstore, die Lyre selbst so gut kannte, und der Wächter schritt mit dem kleinen schlafenden Bündel auf seinen Armen hindurch.

 

Ihr Vater nahm nun ein anderes Bündel auf die Arme und Lyre sah genau, daß es leicht strampelte und dann das Schreien anfing.

Das war ein anderes Baby!

Ein anderes Kind!

 

Die Türen barsten nach innen und eine laute Stimme erschallte eiskalt und bösartig in jeden Winkel. Doch Lyre konnte kein einziges Wort aufnehmen. Mit Entsetzen wurde ihr klar, was ihr Vater im Begriff war zu tun.

Und als ein gelbliches graues Licht schließlich die Gestalt von Salesar Tikaze und das brüllende Bündel auf seinen Armen  einhüllte, holte Lyre sich selbst durch einen lauten verweigernden Schrei zurück aus dem Alptraum ihrer Vergangenheit.

 

„NNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNN!“

 

 

Tag: 03

Ort: Bardenzimmer im „Singenden Anker“

Zeit:  8h30

 

Als Lexa sich endlich vollkommen aus ihren Traum befreit hatte und verschlafen die Augen öffnete, hatte sich der Schrei in ein würgendes Geräusch gewandelt.

Als sie sich umsah, merkte die Profilerin recht schnell, daß sich Lyre nicht mehr neben ihr im Bett befand, sondern sich gerade über die Waschschüssel auf dem kleinen Tisch gebeugt hatte und sich fast die Seele aus dem Leib kotzte, wenn es denn noch möglich gewesen wäre.

 

„Lyre? Lyre! Was ist denn los!“

 

Lexa schwang sich aus dem Bett und merkte zu ihrer Verwunderung, daß sie sich trotz der nur wenigen Stunden Schlaf, die bekommen haben mußte unglaublich erholt und frisch fühlte.

 

Lyre wischte sich nach einem letzten Würgen den Mund mit einem Tuch ab und richtete sich dann zitternd auf.

Ihr Gesicht war blaß wie die gekalkte Wand hinter ihr und die sonst so strahlenden Augen schauten gehetzt und dumpf über dunklen Augenringen zu Lexa herüber.

 

„Er... er... er hat es umgebracht! Er hat das Baby umgebracht! Er wußte, daß es so kommen würde! Aber er hat es dennoch genommen und einfach in den Tod geschickt!“

 

Lexa hatte keine Ahnung, was Lyre ihr damit sagen wollte. Aber ihr war klar, daß sie die Dimensionsreisende vor allem erst Mal beruhigen mußte.

Leise ging sie zu ihr hinüber, faßte sie sanft am Arm und setzte dann Lyre zurück auf das Bett.

 

„Ganz ruhig Lyre. Ganz ruhig. Das war sicher nur ein Alptraum... Kein Wunder nach all dem, was dir gestern passiert ist.“ Lexa tätschelte leicht die kalte Hand ihrer Freundin. Sie tröstend in den Arm zu nehmen wagte sie nicht.

„Beruhige dich erst Mal. Ich werde derweil eine frische Schüssel besorgen...“

 

Lyre nickte benommen und zog Sun, der genauso blaß wie die Bardin erschien, in eine feste Umarmung, noch immer leicht verstört vor sich hin murmelnd.

 

Mit einem letzten hilflosen Blick verließ Lexa nachdenklich das Zimmer.

 

Kaum hatte sich die Tür geschlossen, begann eine kleine kurze Unterhaltung, von der Lexa nie etwas erfahren würde.

 

„Es war kein Alptraum Lyre, nicht wahr? Es ist so passiert...“

 

„Ja Sun. Und ich habe Angst.“

 

„Ja. Aber wir dürfen nicht ständig wie ein Häuflein Elend in der Ecke sitzen. Wir müssen stark sein! Immerhin haben wir ihr versprochen ihr zu helfen. Und das können wir so nicht....“

 

„Ja, du hast Recht. Wir müssen stark sein... Wenn Lexa wiederkommt, dann werde ich ihr das mit dem Alptraum bestätigen... Aber Sun?“

 

„Ja?“

 

„Was machen wir, wenn der Traum wiederkommt....“

 

„Ich habe keine Ahnung...“

 

 

Tag: 03

Ort: Schankraum – derzeit missbraucht als Frühstückszimmer für die Gäste

Zeit: 9h30

 

Als Lexa und Lyre den Raum betraten merkten sie beide mit einem kurzen Blicken, daß weder Xena noch Gabrielle bereits hier waren.

 

„Wir sollten uns eine ungestörte Ecke für unser Frühstück mit den beiden aussuchen. Immerhin muß ich den beiden erst Mal einiges erzählen, was nicht unbedingt für aller Leute Ohren bestimmt ist...“ schlug Lyre mit noch immer schwacher, aber dennoch bestimmter, Stimme vor.

 

Lexa nickte.

Sie merkte, daß Lyre stärker an den seltsamen Traum, den sie gehabt hatte, zu knabbern hatte, als sie es sich nun anmerken lassen wollte.

Doch die Profilerin war sich nicht sicher darüber, ob Lyre nur nicht als kleines Kind abgestempelt werden wollte, das nicht mal mit einem bösen Traum fertig wurde, oder ob mehr dahinter steckte.

 

Als sie an der Theke den Wirt um eine ungestörte, ruhige Ecke baten, teilte ihnen dieser gleich noch mit, daß sie ab dem Nachmittag dann zusammen mit den anderen ‚beiden‘ in ein etwas größeres Zimmer umziehen könnten, in dem gerade provisorisch ein weiteres Bett aufgestellt wurde.

 

Als sie schließlich von seiner überschwänglichen Fürsorge entlassen wurden, warmer, verlockend duftender Kaffee und ein mehr als nur ausgiebiges kleines Frühstücksbüffet vor ihnen auf dem Tisch stand, tauchten auch Xena und Gabrielle auf.

 

Es wurden vorerst die üblichen Guten Morgen-Floskeln ausgetauscht, die beiden erkundigten sich nach Lyres Befinden und schließlich machten sich alle über das Essen her.

Nur Lyre, wie Lexa bemerkte, brachte kaum einen Bissen runter.

 

‚Also war doch mehr dran an diesem Traum...‘ dachte sie still bei sich, als sie zwinkernd nach Lyres halbvollen Teller griff.

 

„Ißt du das noch?“

 

Wie erwartet erfolgte nur Kopfschütteln und Lexa klopfte sich stolz innerlich selbst auf die Schulter, Lyres seltsamen Spatzenappetit einigermaßen übertüncht zu haben.

 

„Lexa hat mir erzählt, daß ihr uns helfen wollt...“ brachte Lyre schließlich den heißen Brei auf den Tisch um den alle vier während des Essens wie hungrige Katzen getigert waren.

 

Xena und Gabrielle nickten.

 

„Nun gut, dann sollte ich euch wohl erst Mal einiges erzählen... Wenn ihr uns danach immer noch helfen wollt, dann nehme ich diese Hilfe gerne an...“ begann die Dimensionsreisende nun zögernd.

 

Und nach ein paar kleiner aufmunternden Worte von der Kriegerbardin und einem auffordernden Blick der Kriegerprinzessin, erklärte Lyre wer sie war, woher sie kam, wie sie Lexa getroffen hatte, welche Schwierigkeiten die beiden gehabt hatten und wie sie schließlich hier in Merdan gelandet waren.

Sie erzählte alles.

Nur Lexas emphatische Gabe und die Informationen über den Kriminalfall, die ihr die Profilerin erst am Vorabend erzählt hatte, ließ sie unter den Tisch fallen.

Und auch die Tatsache, daß sie beim Bardenwettstreit geschummelt hatte...

 

Schließlich kam Lyre auf den Inhalt der gestohlenen Tasche vom Vorabend zu sprechen.

Und auch hier blieb sie, zu Lexas großem Erstaunen, vollkommen bei der Wahrheit.

 

„Willst du damit sagen, daß sich deine Seele nicht in deinem Körper selbst befindet?“ fragte Gabrielle erstaunt, als Lyre geendet hatte.

 

„Jaein. Ein Teil... So richtig kann ich das nicht erklären. Aber Sun ist ein Teil von mir, wie ich von ihm. Was ihm passiert, passiert auch mir... Und wenn wir über eine zu große Distanz getrennt sind, dann sterben wir.“ versuchte Lyre irgendwie zu erklären, was ihr am Abend vorher so leicht gefallen war bei Lexa.

 

„Sun?“ fragte nun Xena mit hochgezogener Augenbraue.

 

„Ja, so heißt er.“

 

„Und wo ist er jetzt? Noch in dem Zimmer? Wie schaut er aus?“ folgten sofort die neugierigen Fragen Gabrielles.

 

Lyre wurde eindeutig nervös, als sie nun antwortete.

„Nein er ist hier... Hier in der Tasche... Und er ist ein kleiner Drache... Ich werde ihn euch auch zeigen... wenn ihr wollt.“

 

„Ein Drache?! Den würde ich ja zu gern sehen...“ ließ Gabrielle sich sofort mit der Neugier der Barden vernehmen, was ihr allerdings einen etwas unsanfteren Rippenstoß von Xena einbrachte und sie versuchte wesentlich weniger neugieriger zu klingen, als sie einen weiteren Satz anfügte.

„Allerdings nur, wenn es dir wirklich nichts ausmacht...“

 

Lyre versuchte sich in einem schwachen Lächeln.

„Nein, es macht mir nichts aus... Nur bitte! Versucht ihn nicht zu berühren... Und erwartet auch nicht, daß er direkt zu euch spricht.“

 

Lexa horchte erstaunt auf. Was hatte das jetzt zu bedeuten?

Sun und sie hatten ja schon regelrecht miteinander gestritten und der kleine Drache hatte von sich aus schon mehrere Male sie berührt...

Ganz abgesehen davon, daß sie ihn erst letzte Nacht aus der Tasche geholt hatte, um ihn in Lyres Arme zu legen...

Und nichts Schlimmes war dabei passiert...

Was sollte das jetzt nun wieder?

 

Lyre bemerkte nervös Lexas erstaunten Blick und rasselte in einer wahnsinnigen Geschwindigkeit nun eine Erklärung für ihre Bitte herunter. In der Hoffnung, daß Lexa ihren genuschelten Worten nicht vollends folgen könnte, aber Xena und Gabrielle durchaus.

Eine vergebe Hoffnung...

 

„Naja, es gibt da so ein paar Regeln, was Seelentiere anbelangt. Sie reden niemals direkt zu jemanden zu dem sie nicht gehören und eine Berührung durch fremde Hände bereitet sowohl mir, als auch ihm große Schmerzen... Allerdings gibt es da so eine Ausnahme....“

 

Während Lexa verwirrt in ihrem Hirn nach einer logischen Erklärung zu kramen begann, weshalb sie gerade anscheinend eine so rühmliche Ausnahme zu sein schien, grinste Gabrielle Xena mit einem triumphierenden Leuchten in den Augen an, das so viel sagte wie „Na hab ich es dir nicht gesagt!“, was durch ein leichtes Augenverdrehen der Kriegerprinzessin beantwortet wurde.

 

Lyre hatte inzwischen, nach genauen Umsehen, daß niemand das beobachten würde, die Tasche geöffnet, die zwischen ihr und Lexa auf der Eckbank lag.

 

Sun kletterte heraus, streckte sich und flappte kurz mit seinen Flügeln und schon saß er mit stolz erhobener Schnauze in der Mitte auf dem Tisch.

 

„Och! Ist der niedlich!“ und schon schnellte Gabrielles Hand, trotz der vorangegangenen Bitte, vor um das kleine Tier zu streicheln.

Sun begann zu fauchen und leichter Rauch bildete sich um seine Nüstern, während Lyre befehlend und schroff, von einer raschen Geste ihrer Hand begleitet, ein zischendes „Nein!“ verlauten ließ.

 

Irgendwas flackerte kurz bläulich in der Luft vor Sun auf, der kleine Flammenstrahl, der sich aus seinem Maul ergoß, traf nur die plötzliche unsichtbare magische Barriere anstatt Gabrielles Hand und die Kriegerbardin zog erschrocken dieselbe zurück.

 

„Errr, ich glaube ich hatte vergessen zu erwähnen, daß ich zaubern kann, oder?“ fragte Lyre leicht verlegen nach der ersten Schrecksekunde von allen in die Runde, während Sun sich beleidigt auf ihren Schoß zurückzog und nur noch grimmig über die Tischplatte schaute, während er beleidigt vor sich hin murmelte.

 

„Niedlich! Niedlich hat sie gesagt! Ja wer bin ich denn! Lyre! Hörst du mir überhaupt zu?“

 

Doch das tat sie nicht, da bereits nach seinen ersten paar Worten alle vier Frauen über das kleine beleidigte Flattertier in schallendes Gelächter ausgebrochen waren.

 

 

Tag: 03

Ort: im „Singenden Anker“

Zeit: 13h33

 

Die vier hatten das Frühstück zu einem Brunch ausgeweitet, nachdem Lyres Erklärungen doch mehr Zeit in Anspruch genommen hatten, als alle erwartet hatten.

Xenas und Gabrielles Hilfeangebot war, wie sollte es auch anders sein, bestehen geblieben. Und vor wenigen Minuten hatten sich Lexa und die Kriegerprinzessin aufgemacht dieser Sache mit dem Tempel etwas genauer nach zu gehen, während Gabrielle und Lyre nun gemeinsam die jeweiligen Sachen vom Dachboden in das neue Zimmer brachten, das sie teilen würden.

 

Die beiden Bardinnen hatten sich drauf geeinigt, daß es bei Lyres noch immer leicht angeschlagenen Zustand besser wäre, wenn sie an diesem Abend gemeinsam die Unterhaltung bestreiten würden. Doch dazu war es notwendig sich abzusprechen und etwas aufeinander einzuspielen.

 

„Sag mal“, fragte Gabrielle hinter Lyre auf der Treppe, als sie gerade die letzten Sachen geholt hatten, „er hätte mich doch nicht wirklich mit diesem Feuer verletzten können, oder?“

 

„Nein, mit der kleinen Stichflamme kaum.“ antwortete Lyre beiläufig. „Vielleicht eine leichte Verbrennung... So als wenn man seinen Finger zu lang über einer Kerzenflamme hält... Aber das war ja auch nur seine Warnung, damit du nicht zu nah ran kommst. Er wußte, daß du ihm und mir ja nicht mit Absicht wehtun hättest wollen... Aber wenn es ernst ist, dann würde Sun ein so klägliches Flämmchen nur dann verwenden, wenn er gerade Schnupfen hat... Und das Gute an dem Ganzen ist: Seelentiere können sich nicht erkälten.“

 

Das schelmische Grinsen, das Lyres Gesicht bei den letzten Worten zierte, ließ Gabrielle einen Entschluß fassen.

 

Sie würde nie wieder versuchen diesen Taschendrachen zu berühren!



Tag: 03

Ort: Auf dem Weg zum Tempel der Asklesia

Zeit: 13:50 

 

Während Lyre und Gabrielle über das berieten, was sie den Gästen des „Singenden Ankers“ am heutigen Abend bieten wollten, näherten sich Lexa und Xena allmählich dem Tempel der Asklesia.

 

Lexa schien allerdings nicht so ganz bei der Sache zu sein.

 

„Worüber denkst du nach?“ fragte Xena, deren wachsamen Augen nichts entging.

Die Profilerin sah die Kriegerprinzessin nachdenklich an.

 

Sie kannte diese Frau eigentlich nur aus den vielen Serienfolgen, die sie in ihrem gemütlichen kleinen Haus in einem der Vororte New Yorks gesehen hatte und doch hatte sie das Gefühl, in ihr so etwas wie eine persönliche Freundin zu haben. 

 

Lexa hatte die Erfahrung gemacht, dass Phantasiefiguren, mit denen man eine Zeitlang intensiv lebte, wesentlich realer werden konnten, als Menschen aus Fleisch und Blut. So war es der Profilerin mit den Figuren aus dem Xenaverse ergangen, nachdem sie sich nach ihrer letzten großen Beziehungsenttäuschung von allem und jedem zurückgezogen und fast nur noch für ihre Arbeit und ihre Erforschung mystischer Phänomene gelebt hatte. In dieser Zeit hatten Xena und Gabrielle ihr durch so manche Krise hinweggeholfen, doch hätte sich Lexa niemals träumen lassen, dass sich ihr  tatsächlich einmal die Gelegenheit bieten würde, sich bei den beiden persönlich zu bedanken.

 

Als sich Xena nun nach ihren Gedanken erkundigte, zögerte Lexa nur kurz, sie vertraute der Kriegerprinzessin mehr als den meisten anderen Menschen in ihrem Leben und weshalb sollte sie ihr eigentlich nicht erzählen, was sie beschäftigte, seit Lyre vorhin beim Frühstück Sun vorgestellt hatte.

 

„Ich verstehe Lyre nicht,“ sagte sie. „Sie sagt euch, ihr sollt auf keinen Fall Sun berühren und dass er auch nicht mit euch reden würde. Ab ich habe ihn berührt und er mich ebenfalls, abgesehen davon, dass er mit mir rumgemeckert hat, seit wir uns das erste Mal sahen. Und es ist nichts passiert, überhaupt nichts!“

 

„Lyre sagte auch, dass es da eine Ausnahme gäbe,“ gab Xena, die sich an Lyres hastige Worte erinnerte, zu bedenken.

 

Lexa lachte auf.

 

„Und warum sollte gerade ich die Ehre haben, diese Ausnahme zu sein? Ich meine, was qualifiziert mich denn dafür?“

 

Xena warf der Profilerin einen erstaunten Blick zu.

Konnte es wirklich sein, dass Lexa nicht die geringste Vorstellung hatte?

 

Als Gabrielle ihr gestern Abend sagte, sie würde jede Wette eingehen, dass Lyre und Lexa heimlich ineinander verliebt seien, hatte sie erst gelacht, bis sie dann gesehen hatte, wie extrem besorgt Lexa reagierte, als Lyre in Gefahr war. Und Lyres Verlegenheit Lexa gegenüber, heute Morgen, als sie versuchte, das Thema „Berührungsverbotausnahme“ so schnell wie möglich abzuhandeln, war auch nicht zu übersehen gewesen.

 

Xena musste grinsen.

Irgendwie schien ihre Geliebte ein Gespür für die Dramatik des Lebens zu haben, was für eine Bardin eigentlich nicht verwunderlich war.

 

Der Kriegerprinzessin wurde bewusst, dass Lexa noch immer auf eine Antwort wartete.

 

„Tja... also... das kann ich dir auch nicht sagen,“ versuchte Xena sich herauszureden. „Wieso fragst du Lyre nicht einfach?“ rettete sie sich schließlich in die naheliegendste Möglichkeit. „Sie wird es doch sicher wissen....“

 

In diesem Augenblick kam glücklicherweise der Tempel in Sichtweite und lenkte die Aufmerksamkeit der beiden ab. Jetzt erst fiel ihnen ein, dass sie noch gar keinen konkreten Plan hatten, wie sie eigentlich vorgehen wollten.

 

„Manchmal ist der direkte Weg der beste,“ erklärte Lexa. „Wir gehen einfach rein, verlangen mit jemandem zu sprechen, der da drin was zu sagen hat und erklären ihm oder ihr, dass gestern Nacht ein Dieb gesehen wurde, wie er sich im Tempel versteckte. Wir sagen, dass wir uns aus Respekt vor der Heiligkeit eines Tempels noch nicht an die Stadtwachen gewandt hätten und das auch nicht tun werden, sofern man uns weiterhelfen kann. Mal sehen was wir damit auslösen.....“

 

Xena dachte kurz darüber nach, doch klang Lexas Vorschlag gar nicht so schlecht. Zumindest würden sie sich vielleicht ein wenig im Tempel umsehen können und das Verhalten der Priester ihnen gegenüber konnte vielleicht auch Aufschluss darüber geben, ob die da drinnen etwas zu verbergen hatten.

 

„Gut,“ sagte die Kriegerprinzessin, „dann machen wir es so. Willst du reden oder soll ich?“

 

„Lass mich,“ sagte Lexa. „ich hab’ damit ein bisschen Erfahrung.“

 

„Ach ja,“ sagte Xena lächelnd. „so was machst du ja auch in deiner Welt.“

 

Lexa erwiderte das Lächeln.

„So ungefähr.“

 

Sie gingen die Stufen zum Tempel hinauf und klopften an die Tür aus dunklem Kirschbaumholz.

Es dauerte eine Weile, doch schließlich waren aus dem Inneren Schritte zu hören und gleich darauf öffnete sich eine kleine Klappe, die in Augenhöhe an der Türe angebracht war.

 

„Was wollt ihr?“ hörten sie eine wenig freundliche Stimme.

 

„Mit jemandem sprechen, der was zu sagen hat,“ entgegnete Lexa und Xena staunte über den veränderten Ton in der Stimme der blonden Frau. „Gestern Nacht wurde ein Dieb beobachtet, der in eurem Tempel Zuflucht suchte.“

 

Sie warteten beide, doch es kam keine Antwort.

Allerdings wurde auch die Klappe nicht geschlossen.

„Gut, wenn euch das lieber ist, können wir uns auch an die Stadtwache wenden!“ meinte Lexa und wandte sich zum Gehen.

 

Jetzt wurde die Klappe geschlossen und gleich darauf öffnete sich die Tür.

„Tretet ein!“

 

Ein in hellen Farben gekleideter, noch sehr junger Mann, dessen Stimme nun um einiges freundlicher klang, führte Xena und Lexa durch einen Säulengang, der an den Gärten des Tempels vorbeiführte zu den Gemächern des Hohepriesters Kakistos.

 

Lexa fiel auf, dass in den Gärten Priester und Priesterinnen gemeinsam arbeiteten, alle in die gleichen hellen Farben gewandet, alle emsig beschäftigt und auf die Besucher nicht achtend. Sie machten alle einen seltsam geistesabwesenden Eindruck, der noch verstärkt wurde durch die langsamen, fast automatischen Bewegungen, mit denen sie ihre Arbeit ausführten.

 

Lexa machte Xena darauf aufmerksam und raunte dann der Kriegerprinzessin zu:

„Siehst du das? Sie wirken, als stünden sie unter Drogen.“

 

Xena nickte.

Ihr gefiel es ganz und gar nicht an diesem Ort und sie hoffte, Lexa würde mit ihren Fragen an den Hohepriester nicht allzu lange brauchen. Je eher sie wieder von hier verschwinden konnten, desto besser.

 

Der junge Priester ließ Xena und Lexa in zwei gepolsterten Stühlen Platz nehmen und verließ dann leise den Raum.

 

Die Kriegerin und die Profilerin sahen sich um.

 

Der Raum war nicht besonders groß und fast spartanisch eingerichtet. 

 

Außer den besagten zwei Stühlen, stand noch ein großer schwarzer Holztisch direkt vor ihnen, auf dem eine Schale mit frischen Früchten und zwei Kerzenleuchter aus Messing standen. Hinter dem Tisch befand sich ein weiterer Stuhl und an den Wänden links und rechts je zwei große Kerzenständer.

 

Das war alles.

 

Und über all der kargen Pracht thronte ein gewaltiges Bildnis.

 

Es zeigte die Göttin Asklesia, eine blonde Schönheit mit geradezu unerträglich mildtätigem Blick und einem salbungsvollen Lächeln. In ihren Händen, die sie dem Betrachter entgegenstreckte, hielt sie rechts eine kleine strahlende Sonne und links einen silberne Sichel.

Lexa betrachtete das Bild mit dem seltsamen Gefühl, dass ihr das Motiv des Gemäldes irgendwie bekannt vorkam. Doch konnte sie sich beim besten Willen nicht mehr besinnen, wo sie es schon einmal gesehen hatte.

 

Sie wollte gerade Xena danach fragen, als sich die Tür leise öffnete und Kakistos den Raum betrat. Er war ein Mann um die vierzig, mit schwarzem Haar und einem schwarzen, gut gepflegten Kinnbart. Seine Figur war durchaus als athletisch zu bezeichnen und sein Gesichtsausdruck schien direkt einem Werbeplakat für gute Laune entnommen worden zu sein.

„Ich grüße euch,“ sagte er mit einer volltönenden Stimme, die nach Xenas Geschmack ein wenig zu freundlich klang.

 

Er reichte den beiden Besucherinnen die Hand, doch weder Xena noch Lexa gingen darauf ein.

 

Doch das brachte Kakistos nur kurz aus dem Konzept und seine sorgsam trainierten Gesichtszüge waren rasch wieder unter seiner Kontrolle.

 

Er ging um den Tisch herum, setzte sich seinen Gästen gegenüber und sah die beiden mit einem Lächeln an, das Lexa an einen ihrer Ausbilder beim FBI erinnerte. Er hatte auch immer so gelächelt, kurz bevor er seine Schüler mit irgendeiner heimtückischen Frage aus der Fassung brachte. Lexa hatte ihn nie leiden können und keinerlei Mitleid empfunden, als er gegen Ende ihrer Ausbildungszeit der Korruption überführt und vom Dienst suspendiert worden war.

 

„Gestern Abend wurde mir vor dem Gasthaus „Zum singenden Anker“ eine Tasche  mit wertvollem Inhalt entwendet,“ begann Lexa, ganz FBI-Beamtin. „ich habe den Dieb bis zu eurem Tempel verfolgt, in dem er dann verschwunden ist.“

 

Sie machte eine Pause, ließ das Gesagte auf den Hohepriester wirken.

Kakistos besaß eine ausgezeichnete Selbstbeherrschung, doch Lexa war forensische Psychologin und hatte gelernt, auch die winzigsten Zeichen im Gesicht eines möglichen Verdächtigen zu deuten.

Sie hatte Kakistos für den Bruchteil einer Sekunde verunsichert und das genügte um Lexa zu sagen, dass sie sich auf der richtigen Spur befand.

 

„Ich kann euch versichern,“ begann der Hohepriester schließlich, „wir beherbergen keine Diebe.“

 

„Das habe ich auch nicht behauptet,“ entgegnete Lexa prompt. „ich sagte lediglich, dass der Dieb sich in den Tempel geflüchtet hat. Und bevor ich mich an die Stadtwachen wende, wollte ich selbst mit dir reden. Aus Respekt vor eurer Göttin sozusagen.“

 

Kakistos Lächeln wurde statisch.

 

Xena beobachtete die ganze Szene mit heimlichem Amüsement.

Sie beugte sich ein wenig nach vorne, ließ ihr weißes Raubtiergebiss glänzen, als sie den Hohepriester anlächelte.

 

„Was meine Freundin sagen möchte,“ begann sie und ihrer Stimme haftete ein kaum spürbarer bedrohlicher Unterton an, „ist, wenn du oder einer deiner Priester irgendetwas darüber weiß oder gesehen hat, jetzt der beste Zeitpunkt ist, damit herauszurücken.“

 

Kakistos sah verunsichert von Lexa zu Xena.

Die blonde war kalt wie ein Eisblock, aber die schwarzhaarige hier, schien ein Vulkan kurz vor dem Ausbruch zu sein.

Höchste Zeit, dass er etwas unternahm.

 

„Also gut,“ sagte er und bemühte sich, seine Fassung zu behalten. „Wartet hier, ich werde mich für euch umhören. Es dauert nicht lange.“

 

Und bevor Xena und Lexa noch ein Wort sagen konnten, huschte der Hohepriester flink wie ein Wiesel aus dem Raum.

 Tag: 03
Ort: Tempel der Asklesia, Räume des Hohepriesters

Zeit: 14:20
 

„Na, wenn der keinen Dreck am Stecken hat, dann will ich nicht Lexa heißen,“ sagte die Profilerin.

 

Xena teilte Lexas Verdacht, dennoch wäre sie am liebsten aufgestanden und hätte den Tempel so schnell als möglich verlassen.

Sie hatte sich selten in einer Umgebung so unbehaglich gefühlt und ihre Kriegersinne sagten ihr darüber hinaus, dass ihnen hier Gefahr drohte.

 

Andererseits war der Tempel vermutlich der einzige Ort, wo sie näheres über die Hintergründe des Anschlags auf Lyre erfahren konnten. Die Alternative wäre gewesen, darauf zu warten, dass derjenige, der es auf die Dimensionsreisende abgesehen hatte, es noch einmal versuchte und ihn oder sie dann zu stellen.

Doch selbst wenn sich Lyre damit einverstanden erklärt hätte, Lexa hätte das niemals zugelassen.

 

Sie tauschten kurz ihre Meinungen über Kakistos aus, die einander mehr als ähnlich waren und warteten dann auf die Rückkehr des Hohepriesters, die sich jedoch hinzuziehen schien.

 

Zunächst schöpften sie auch keinen Verdacht, denn vermutlich dauerte es eine kleine Weile, bis Kakistos seine Leute befragt hatte, doch als eine Viertelstunde vergangen war, ohne dass der schwarzbärtige Mann zurückkehrte, wurden die beiden doch etwas nervös.

 

Dazu kam, dass sie beide ständig zu dem Bildnis an der Wand schauen mussten, in immer kürzeren Abständen zogen Asklesias auf einmal so seltsam lebendig wirkende Augen ihre Blicke an.

 

„Lexa,“ sagte Xena schließlich. „ich glaube, wir sollten gehen!“

 

Die Profilerin versuchte, sich von dem Bild abzuwenden und die Kriegerprinzessin anzuschauen, doch es gelang ihr nicht.

 

„Ja....,“ sagte sie mühsam. „Ja, vielleicht hast du recht.“

 

Sie wollten aufstehen, doch irgendwie gelang ihnen das nicht.

Und dann glaubten beide plötzlich Worte zu hören..... freundliche, sanfte Worte.... und was sie sagten klang so schön, so verlockend, dass Xena und Lexa nicht anders konnten, als sehnsuchtsvoll zu lauschen.......

  

 

Tag: 03

Ort: Der Tempel der Asklesia, Raum des Kakistos

Zeit: 14:30
 

An Lexas innerem Auge zogen Bilder vorbei, Bilder voller Trauer und Schmerz, Bilder die all ihre Enttäuschungen, all ihre verlorenen Hoffnungen zeigten.

 

Die junge Frau hatte beruflich alles erreicht, was sie sich vorgenommen hatte, sie war eine gefragte Profilerin, ihre Bücher verkauften sich gut und waren auch in Fachkreisen anerkannt und ihre Ausbildung beim FBI hatte sie mit Auszeichnung abgeschlossen. Auch ihre Freizeit war stets ausgefüllt, ihre privaten Studien über außersinnliche Phänomene waren eine willkommene Abwechslung zur harten Realität ihres Alltags, ihr Kampftraining bot ihr ein gutes Ventil für ihre Aggressionen und lehrte sie Selbstbeherrschung und Disziplin.

 

Und dennoch fehlte etwas in ihrem Leben.

 

So erfolgreich sie beruflich und privat auch war, ihr Liebesleben war eine einzige Katastrophe, egal wen sie unter welchen Umständen wo kennen lernte, sie konnte sicher sein, dass es früher oder später in einem Desaster endete. 

 

Mehr als einmal hatte sie sich den Vorwurf anhören müssen, sie sei überhaupt nicht fähig, wirklich zu empfinden und verhalte sich in einer Beziehung ebenso kühl und sachlich, wie bei der Bearbeitung eines Mordfalles.

 

Lexa wusste, dass die Vorwürfe nicht ganz von der Hand zu weisen waren, denn ihre Gefühle waren bisher stets an der Oberfläche geblieben, richtig tief empfunden hatte sie noch nie für eine ihrer Liebhaberinnen, eine Tatsache, die ihr selbst mindestens ebenso sehr zu schaffen machte, wie ihren häufig wechselnden Partnerinnen.

 

Lexa glaubte zwar daran, dass es irgendwo auf der Welt eine Frau geben musste, die zu ihr passte und die sie so würde lieben können, wie sie es verdiente, doch war ihr dieses wunderbare Wesen bisher noch nicht begegnet und als Jahr um Jahr verging, ohne dass sich Lexas Hoffnungen erfüllten, resignierte die Profilerin schließlich und ließ sich auf keine weiteren Beziehungen mehr ein.

 

Die Einsamkeit und die Sehnsucht nach der Liebe eines anderen Menschen wurden wieder stark in der jungen Frau, als sie in die seltsamen Augen der Asklesia sah und die Worte hörte, die die Göttin zu ihr sprach.

 

„Ich kann deine Wunden heilen,“ hörte sie das geflüsterte Versprechen. „Ich kann dir den Schmerz nehmen. Ich kann dir geben, was du dir so sehnlichst wünscht. Aber du musst zu mir kommen, du musst dich mir anvertrauen!“

 

Lexa blinzelte, doch die Augen der Göttin ließen sie nicht los.

 

„Ja....,“ murmelte die Profilerin schließlich, „..... ja.....“

 

Doch als sie gerade die ausgestreckte Hand der Göttin ergreifen wollte, veränderte sich plötzlich deren Gesicht und mit einem Mal war es Lyre, die Lexa traurig ansah.

 

„Ich dachte, ich wäre diejenige, die du liebst... Willst du mich denn so schnell wieder verlassen?“

 

Von einer Sekunde auf die andere brach der Bann, der über der Profilerin stand.

 

„Nein, Lyre, niemals!!“ rief sie und fand sich im nächsten Augenblick in der Wirklichkeit wieder, das Bildnis der Asklesia wieder zweidimensional und unbeweglich vor ihr an der Wand.

 

Lexa warf einen raschen Blick zu Xena hinüber, die im selben Moment aus einem ähnlichen Wachtraum auftauchte, nur hatte in diesem Traum die Sehnsucht nach Eve sie fast in die Arme der unheilvollen Göttin getrieben und es war Gabrielle deren Gesicht und eindringliche Stimme sie zurückgeholt hatte. 

 

Die beiden brauchten einen Moment, um die Reste dessen aus ihrem Bewusstsein zu schütteln, was ihnen gerade noch beinah zum Verhängnis geworden wäre.

 

„Weg hier!“ sagte Xena nur und die beiden erhoben sich gleichzeitig und gingen rasch auf die Tür zu.

 

Sie war nicht verschlossen und die Kriegerinnen legten so schnell sie konnten den Weg bis zum Ausgangstor zurück.

 

Erst als es hinter ihnen ins Schloss gefallen war und sie eine gute Strecke zwischen sich und den Tempel gebracht hatten, blieben die beiden stehen.

 

„Was war das?“ wandte sich Lexa an Xena.

 

„Ich weiß es nicht,“ entgegnete die Kriegerprinzessin wahrheitsgemäß. „Aber ich glaube, das ist das Geheimnis dieses obskuren Kultes.“

 

„Gut erkannt!!“

 

Eine helle Stimme ließ die beiden herumfahren.

 

„Du?!“ entfuhr es der Kriegerprinzessin. „Was machst du denn hier?!“

 

 

Tag: 03

Ort: Geheimes Versteck

Zeit: 14:45

 

Es war zu ärgerlich.

 

Beinahe hätte sie die beiden in ihrer Gewalt gehabt.

 

Wer auch immer ihr dazwischengefunkt hatte, er würde es bereuen, sofern sie herausfand, wer es gewesen war.

 

Sie ließ sich seufzend in einen hohen Armstuhl fallen und sah sich in der Halle um, die einstmals von finsterer Schönheit gewesen war, erhaben und machterfüllt durch die Anwesenheit derer, die dem Zirkel angehörten.

 

Sie war damals noch viel jünger gewesen, damals vor fünfunddreißig Jahren, als bei einem ihrer Feste plötzlich diese Schrift erschienen war, diese Schrift an der Wand, in rotgoldenen Buchstaben.

 

Die Prophezeiung, an die sie niemals wirklich geglaubt hatte und an die sie jetzt glauben musste.

 

Sie stand auf und ging zu der Wand hinüber.

 

Die Buchstaben leuchteten nicht mehr, wie damals, als sie Verwirrung und Schrecken in die Runde der zwölf gebracht hatten, doch noch immer waren die Worte deutlich lesbar:

 

Was einst gegeben mit williger Hand,

 

wird nun zurück in den Ursprung gebannt.

 

Die eine die birgt, von der andren beschützt,

 

dass das Böse dem Bösen niemals mehr nützt.

 

Doch scheitern die beiden noch vor ihrer Zeit,

 

sind die Dimensionen dem Schatten geweiht.

 

Das Gleichgewicht schwindet, das Licht wird vergehn’

 

Und kommende Welten nur Finsternis sehn’

 

 

Sie hatten damals nicht lange gebraucht, bis sie den Sinn dieser Worte entschlüsselt hatten, doch dann hatte es Jahre gedauert, bis sie zumindest herausgefunden hatten, wer die war, die birgt.

 

Eine Tanami, eine Dimensionsreisende, wie hätte es auch anders sein können, war dieses Volk doch geradezu prädestiniert für den ihr zugedachten Teil der Aufgabe.

 

Sie sollte zum Clan der Tikaze gehören, mehr konnte man nicht in Erfahrung bringen, doch das hatte auch genügt, denn skrupellos wie die Runde der Zwölf war, hatten sie einfach den ganzen Clan vernichtet, hatten keinen am Leben gelassen, der die Prophezeiung hätte erfüllen können.

 

Doch auch ihr Kreis war arg dezimiert worden, denn die Tikaze waren die stärksten und mächtigsten unter den Tanami-Clans und der Sieg über sie war teuer erkauft.

Nur sie hatte überlebt und es hatte sie viele Jahre gekostet, sich von der Schwäche und den Wunden zu erholen und schließlich zurückzukehren hierher, in das alte Versteck, wo das Unheil vor so langer Zeit seinen Anfang genommen hatte.

 

Gerade erst hatte sie begonnen, die Macht ihrer Gemeinschaft neu aufzubauen, als es geschehen war.

 

Sie war die einzige, die nicht wirklich an die Prophezeiung geglaubt hatte und falls doch etwas daran gewesen war, so war dies nach der Auslöschung des Tikaze-Clans hinfällig, denn die, die schützt hätte die Aufgabe nicht allein erfüllen können.

 

Und doch hatte ihre geradezu paranoide Vorsicht sie nun zu der geführt, die sie ebenso tot geglaubt hatte, wie den Rest ihres Clans. So tot wie die Runde der Zwölf.

 

Und nun, nach dem Erlebnis im Tempel, wusste sie auch, wer die war, die schützt.

 

Lexas Auftauchen aus einer anderen Welt, von wem auch immer verursacht, verhieß den Beginn dessen, was die Schrift an der Wand prophezeit hatte.

 

Die die schützt und die die birgt hatten sich also schon gefunden, nun war es nur noch eine Frage der Zeit, wann sie ihre Bestimmung entdeckten und mit ihrer Aufgabe begannen.

 

Doch noch war es nicht soweit, noch konnte sie es verhindern.

 

Sie, die letzte die von der Prophezeiung wusste.

 

Und sie würde es verhindern.

 

Mit allen Mitteln, die ihr zu Gebote standen.

 

 

Tag: 03

Ort: Die Straßen von Merdan

Zeit: 14:50

 

„Aphrodite!“

 

Lexa fielen wir Staunen fast die Augen aus dem Kopf, als die ihr so wohlbekannte Göttin der Liebe hinter ihnen aufgetaucht war.

 

„Keine Geringere und in Person!“

 

Die Göttin strahlte Xena und Lexa an, doch wenn man genau hinsah, konnte man eine Spur Besorgnis in dem makellosen Gesicht erkennen.

 

„Was tust du hier?“ fragte Xena zum zweitenmal.

 

Sie wusste nicht recht, was sie von der Anwesenheit der Göttin halten sollte. Grundsätzlich galt für die Kriegerprinzessin, dass es stets Ärger gab, wenn Dite in der Nähe war.

 

„Nun sei doch nicht so schroff, große Kriegerin,“ wies Aphrodite Xena zurecht, „immerhin habt ihr es mir zu verdanken, dass ihr da... „ – sie wies in Richtung des Tempels – „heil rausgekommen seid.“

 

„Dir?!“ Xena konnte es nicht glauben. „Was hast du denn damit zu tun. Und was weißt du überhaupt über den Tempel?“

 

„Mehr als du denkst, meine Liebe,“ sagte Aphrodite verheißungsvoll, „aber möchtest du mir nicht erst einmal deine entzückende Begleitung vorstellen? Du wirst meiner Gabby doch nicht untreu werden, oder?“

 

Xena verdrehte die Augen, doch bevor sie etwas sagen konnte antwortete Lexa.

 

„Ich bin Lexa,“ sagte sie und lächelte die Göttin freundlich an. „Und es ist mir ein Vergnügen die schönste Göttin des Olymps kennen zulernen.“

 

Dite schnitt Xena eine triumphierende Grimasse und wandte sich dann wieder an Lexa.

 

„Zur Zeit ist das nicht schwer, denn ich bin die einzige Göttin auf dem Olymp,“ sagte sie mit einem vielsagenden Seitenblick auf die Kriegerprinzessin, „aber danke trotzdem für deine Worte. Es ist auch mir eine Freude, dich kennen zulernen.“

 

Xena seufzte genervt.

 

„Könnten wir die Vorstellungsrunde vielleicht abkürzen?“ schlug sie ungeduldig vor. „Du wolltest doch gerade etwas erklären....“

 

„So? Wollte ich das?“ Dite tat beleidigt.

 

„Ja, das wolltest du,“ sagte Lexa sanft und sah die Göttin bittend an. „Und es würde mich auch interessieren, was du weißt und wie du uns gerettet hast.“

 

Dite sah Xena mit gespielter Verachtung an.

 

„Deine Freundin weiß, wie man mit einer Göttin spricht,“ stellte sie fest und Xena brauchte ihre ganze Selbstbeherrschung, um Dite nicht an die Gurgel zu springen.

 

Doch irgendwie schien die Göttin stets genau zu wissen, wo die Schmerzgrenze der Kriegerprinzessin lag und nur äußerst selten ging sie darüber hinaus.

 

„Also,“ sagte sie, während sie die beiden tiefer in die relativ unbelebte Nebenstraße zog, „dieser Asklesia Kult ist Ares und mir schon lange ein Dorn im Auge. Doch wirklich unheimlich wurde er mir erst, als Ares vor ein paar Wochen selbst mit der vermeintlichen Göttin sprechen wollte, um sie aufzufordern dorthin zu verschwinden, woher sie gekommen war. Doch als er zurückkehrte, schien er jegliches Interesse an dem Kult verloren zu haben und als ich ihn fragte, bekam ich nur zu hören, Asklesia sei harmlos und ich solle ihr doch ihren Spaß lassen.“

 

Xena horchte auf.

Das klang so gar nicht nach dem Ares, den sie kannte.

„In diesen seltsamen Tempeln werden die Menschen manipuliert und beeinflusst,“ fuhr Dite fort. „ich konnte es schon einige Male beobachten. Ein Glück für euch, dass ihr jede einen Menschen habt, den ihr liebt, mit Hilfe dieses Gefühls konnte ich euch im letzten Moment davor bewahren....“

 

Sie legte Xena und Lexa vertraulich die Arme um die Schultern, doch kaum hatte sie Lexa berührt, da blitzte von einer Sekunde auf die andere eine Erinnerung in der Profilerin auf und sie begann ohne nachzudenken einfach loszusprudeln:

 

„Das Bildnis der Fortuna. Einst ein Geschenk an das Volk der Delaren, um ihre Aggression zu bändigen und den Frieden zu sichern. Doch es wurde geraubt und seine Energie zum Bösen gewandelt. Fortan gaukelt es den Menschen, die es betrachten vor, ihre Schmerzen könnten geheilt und ihre Sehnsüchte erfüllt werden, wenn sie sich selbst aufgäben und sich in den Dienst dessen stellen, der das Bildnis besitzt. Das dort drinnen war nur eine Kopie, aber mit der Kraft des Originals versehen. Wo das echte Bildnis ist, weiß niemand.“

 

Sowohl Xena als auch Dite starrten Lexa entgeistert an.

 

„Woher....woher weißt du das?“ fasste Dite sich als erste wieder.

 

Lexa griff sich mit der Hand an die Stirn.

War sie das gerade gewesen, die das alles gesagt hatte?

 

Flüchtig blitzte die Erinnerung an ihren Traum in der Nacht auf, verblasste jedoch sogleich wieder.

Zurück blieb eine plötzliche Sehnsucht, eine Sehnsucht nach der Frau, die sie liebte.

 

„Lyre....“ sagte sie leise.

 

Dite runzelte die Stirn, doch dann glitt ein Ausdruck des Verstehens über ihr Gesicht. Sie  wollte gerade etwas sagen, doch Xena packte sie rasch am Arm und gab ihr zu verstehen, dieses Thema besser nicht anzuschneiden.

 

Lexa sah schließlich auf, in die noch immer erwartungsvollen Gesichter der Kriegerprinzessin und der Göttin.

 

„Ich... ich weiß es nicht,“ sagte sie. „Auf einmal war es da, ich weiß nicht woher.“

 

Das Gespräch ging noch eine kurze Zeitlang hin und her, bis sich Dite schließlich anbot, für Xena und ihre Freunde ein wenig im Tempel zu spionieren. Xena und Lexa konnten und wollten nicht mehr zurück, also waren sie auf die Hilfe der Göttin angewiesen, die sie auch gerne annahmen.

 

Sie vereinbarten, dass sich Aphrodite bei ihnen melden sollte, sobald sie etwas in Erfahrung gebracht hatte, das ihnen weiterhalf.

 

Auf dem Weg zurück ins Gasthaus, war Lexa sehr schweigsam.

Es war sehr viel passiert in der vergangenen Stunde und sie verstand noch längst nicht alles davon.

 

Dennoch freute sie sich, dass sie den Abend nichts tun konnten, denn das gab ihr die Gelegenheit, den beiden Bardinnen, vor allem einer von ihnen, bei ihrem Auftritt zuzusehen.

 

Sie wünschte sich in diesem Augenblick sehnlichst, Lyre einfach sagen zu können, was sie, Lexa, für die junge Frau empfand, doch es hatte zu viele Enttäuschungen, zu viele schlechte Erfahrungen gegeben, als dass die Profilerin es gewagt hätte.

 

Und außerdem – Lyre brauchte jetzt eine Freundin, keine verhinderte Liebhaberin und wenn Lexa sie beschützen wollte, dann hielt sie sich besser mit ihren Gefühlen zurück, die ohnehin keine Erwiderung finden würden, dessen war sich die Profilerin ganz sicher.

 

Doch das würde sie nicht daran hindern, den heutigen Abend zu genießen, denn die Stunden, die Lyre vor dem Publikum im Gasthof auftrat, waren die einzigen, in denen Lexa die Bardin ungestört und vollkommen legitim betrachten konnte, ohne dass jemand dumme Fragen stellte.

 

Und so lächelte sie zufrieden, als sie sich dem Gasthof näherten.

 



Tag: 03

Ort: im „singenden Anker“ – Zimmer von Gabby, Xena, Lexa und Lyre

Zeit: 14h30

 

Gabrielle und Lyre hatten schnell einige Geschichten bei Gabrielle gefunden, die gut musikalisch unterstrichen werden konnten.

Einige waren sogar ideal dafür von zwei Leuten gemeinsam erzählt zu werden.

Und erstaunlich schnell hatten die beiden sich aufeinander eingespielt gehabt.

 

Und nun war Gabrielle dabei das wirklich geräumige Zimmer, das ihnen inzwischen vom Wirt zugeteilt worden was, in drei Abteilungen mit Hilfe von Decken abzuteilen. Zum einen sozusagen das Schlafzimmer von ihr und Xena, dann ein Schlafzimmer für Lexa und Lyre und schließlich eine Art Gemeinschaftsraum.

Lyre saß währenddessen nachdenklich auf dem einen Bett und zupfte versonnen eine melancholische, verträumte Melodie auf ihrer Laute, eng an sie gekuschelt, zu einem perfekten Kringel eingerollt, lag ein vor sich hindösender Sun.

 

Nach einer Weile stimmte Gabrielle leicht leise vor sich hinsummend in die Melodie ein, bis sie schließlich merkte, dass nur noch sie allein am Summen war.

Verwirrt hielt sie im Aufhängen der Decken inne und sah zu Lyre hinüber, die versonnen in irgendwelche Weiten zu blicken, die nur für sie sichtbar waren.

 

„Warum hast du aufgehört?“

 

„Hmm? Was?“ Lyre schüttelte eine Art benommene Trance leicht mit dem Kopf von sich und starrte die Kriegerbardin verwirrt an.

 

„Warum hast du aufgehört zu spielen? Die Melodie war so schön.“

 

„Ohhh, das…“ Lyre verstummte wieder und verlor sich wieder in irgendwelchen Gedankengängen für einige Minuten.

 

Gabrielle setzte sich neben sie aufs Bett und wartete geduldig.

Es war ihr klar, dass die Dimensionsreisende jeden Moment mit dem rausrücken würde, was sie gerade beschäftigte. 

Und ihre Geduld wurde schließlich wirklich belohnt.

 

Lyre richtete sich auf und schaute in Gabrielles grüne Augen.

„Was ist Liebe, Gabrielle?“

 

Verblüfft blinzelte die Kriegerbardin mit immer größer werdenden Augen in das offene, ernste Gesicht ihres Gegenübers.

Sie hatte mit allen möglichen Fragen gerechnet, wie zum Beispiel:

„Wie erkläre ich Lexa am besten meine Gefühle?“

„Glaubst du, dass Lexa auch was für mich empfindet?“

„Denkst du wir würden ein gutes Paar abgeben?“

 

Aber nicht damit, dass sie hier dazu anscheinend verdonnert worden war, die Frage zu beantworten, die wohl am Besten an Aphrodite selbst zu richten gewesen wäre…

Oder zumindest Eve wäre besser in der Lage gewesen das zu umschreiben.

Und nun fehlten ihr, wie nur sehr selten in ihrem Leben, die Worte.

 

Was war Liebe?

Selbst die Lehren Elis, die Gabrielle nun geistig vor sich nieder rasseln ließ, erklärten nicht was Liebe war. Sie beinhalteten nur, dass man eben den Weg der Liebe gehen sollte!

Liebe war ein Gefühl!

Es war ein Wort, mit dem man genau dieses bestimmte Gefühl umschrieb. In all seinen Facetten.

Aber wie umschreibt man ein Gefühl?

 

Gabrielle holte tief Luft, setzte an, was zu sagen, brach dann wieder ab, dachte nochmals nach und holte erneut Luft:

„Das ist eine verdammt schwere Frage, die du mir da gestellt hast.“

 

Nun blinzelte Lyre leicht verwirrt.

„Ohh, das wollte ich nicht. Ich dachte nur… Nun ja, du und Xena… ihr…“

 

Gabrielle musste leicht grinsen.

„Ja schon gut. Ich weiß, was du sagen willst. Nur ist es eben schwer ‚Liebe’ zu beschreiben.“

 

„Du musst nicht darauf antworten, wenn es so schwierig ist.“ wendete Lyre sofort ein, die nicht wollte dass die rotblonde Frau neben ihr gleich so kurz nach ihrem Kennen lernen eigentlich aus dem Nähkästchen plaudern musste.

 

Doch Gabrielle sah in das leicht traurige und enttäuschte Gesicht der kleinen Bardin und lächelte.

„Nein schon gut. Ich werde versuchen mein Bestes zu tun, um mit dir eine Antwort auf diese Frage zu finden.“

 

Lyres Augen blitzen dankbar auf, als sie das Lächeln der Kriegerbardin nun erwiderte und diese nach dieser kurzen Pause fort fuhr.

 

„Aber darf ich dich erst Mal fragen, wie du überhaupt auf diese Frage kommst? Ich meine, naja, du machst auf mich sowieso den Eindruck, als wärst du schwer in Lexa verliebt…“

 

„Wirklich?!“ 

Auf Lyres Gesicht lag der Ausdruck großen Erstaunens, der von solch süßen blinkerten,  naiv leuchtenden Kinderaugen unterstrichen wurde, dass Gabrielle fast den Eindruck hatte hier mit einem unschuldigen, neugierigen fünfjährigen Kind zu reden.

„Woran merkt man denn das?“

 

Die Kriegerbardin reagierte vorerst etwas skeptisch auf dieses Verhalten, doch merkte Gabrielle sehr schnell, dass Lyre sie hier wirklich nicht veräppeln wollte.

 

„Naja, an der Art, wie du Lexa ansiehst, wie du mit ihr redest… Einfach dein ganzes Verhalten.“

 

„Aha…“ kam es skeptisch zurück.

 

„Was meinst du jetzt mit ‚Aha’?“ fragte Gabrielle.

 

„Naja, ‚Aha’ halt… Es ist etwas schwer für mich das jetzt in Worte zu fassen.“ antwortet Lyre zögernd, was schließlich Sun auf den Plan rief.

 

Der kleine Drache reckte plötzlich seinen Kopf in die Luft und sog scharf die Luft ein, als er Lyre nun fast strafend ansah.

„Na los! Sag es ihr schon und zier dich nicht so oder ich mach es!“

 

Lyre feuerte einen ebenso feurigen Blick zurück auf ihr kleines Seelentier, während Gabrielle sich nur mühsam ein Lachen verkneifen konnte bei diesem Wechselspiel zwischen den beiden.

 

„Jaja, schon gut! Ich erzähl’s ja!“ gab Lyre schließlich genervt das kurze Blickduell auf und begann Gabrielle ihren Traum von der letzten Nacht zu erzählen.

 

Neugierig und ernst folgte Gabrielle jedem Wort und bekam dadurch langsam eine Vorstellung, was Lyre dazu bewogen hatte ihr die Frage zu stellen, was Liebe eigentlich war. Und mit wachsender Bestürztheit  musste sie bei jedem weiteren Wort, das sie hörte, erkennen, dass Lyre bereits in diesem jungen Alter nicht nur ihrer Eltern beraubt worden war, sondern zusätzlich auch noch der Fähigkeit jemals wirklich Liebe zu empfinden, bevor sie nicht ihren Seelenfreund, ihr seelisches Gleichgewicht gefunden hatte.

Und dieser Gedanke erschreckte Gabrielle.

Zwar hatte es einige Zeit gedauert bis sie und Xena sich endlich gefunden hatten und es vor allem beide hatten wahr haben wollen und akzeptiert hatten, aber immerhin hatten sie beide dennoch zuvor die Möglichkeit gehabt bereits Liebe zu erfahren, sie wirklich zu fühlen, an jemanden weiter zu geben und auch zu teilen.

Auch dachte die Kriegerbardin in diesem Moment wieder an Aphrodite, die sich sicher bei einer solchen, für sie so unnatürlichen Zustand, sicher eingemischt hätte, wenn sie in dieser Welt damals etwas zu sagen gehabt hätte.

 

Nachdem Lyre mit ihrer Erzählung geendet hatte, schwieg Gabrielle für einige nachdenklichen Minuten, bevor sie antwortete.

 

„Jetzt verstehe ich deine Frage von vorhin! Und ich denke ich kann dir zumindest einigermaßen jetzt eine Antwort geben. Oder zumindest einen Eindruck vermitteln, der dir vielleicht hilft, dass du für dich selbst herausfinden kannst was Liebe ist.“

 

Lyre flog ein kleines Lächeln zwischen Erwartung und Dankbarkeit über das Gesicht, während Sun sich Neugierig auf ihren Schoß setzte und Gabrielle nun ebenfalls erwartungsvoll anschaute.

 

‚Irgendwie sieht er schon verdammt süß aus’, schoss es der Kriegerbardin wieder durch den Kopf, als der kleine Drache ihr seine bronzenen Nüstern nun so neugierig entgegen reckte, aber sie hatte noch zu gut die Vorkommnisse des Vormittags in Erinnerung und konnte gerade noch ein Zucken in ihrer Hand unterdrücken.

 

„Liebe ist…“, begann sie stattdessen anfänglich etwas stockend, „…ein Gefühl, das irgendwie einzigartig und vielfältig ist. Du kannst für viele Personen und auch Gegenstände Liebe entwickeln, aber ich denke das kennst du durchaus bereits. Aber Liebe ist auch das Gefühl, wenn man sich einfach vertraut fühlt in der Gegenwart eines anderen Menschen, wenn man diesem Menschen bedingungslos alles geben würde und doch zur selben Zeit weiß, dass man genau das Gleiche zurückbekommt. Es ist ein Sich-fallen-lassen in gewisser Weise. Man stellt keine Ansprüche und es werden keine Ansprüche an einen selbst gestellt. Es ist so, als würde das ganze Universum plötzlich im Einklang mit sich selbst sein und jedes Mal erklingt ein leises helles Klingeln, wann immer die Herzensliebe zu sehen ist. Liebe ist wie ein Traum, der hin und wieder grausam sein kann, aber meistens wundervoll ist und einem vorkommt, als würde er niemals enden. Liebe erzeugt ein angenehmes schauriges Kribbeln im ganzen Körper, sie gibt dir Zuversicht, Stärke und Ruhe. Du fühlst dich einfach nie wieder allein…“

 

 

Tag: 03

Ort: im „singenden Anker“ – Zimmer der vier

Zeit: 15h20

 

Nachdenklich und unzufrieden mit ihren Nachforschungen betraten Xena und Lexa schließlich das Zimmer, in dem Gabrielle gerade liebevoll die letzten paar Kleinigkeiten arrangierte.

 

„Hallo ihr beiden! Und wie war’s?“

 

„Nicht ganz so wie wir es uns vorgestellt hatten, aber wir haben Aphrod…“ begann Xena zu erzählen, während Lexa prüfend ihren Blick durchs Zimmer wandern ließ und die Kriegerprinzessin an dieser Stelle plötzlich scharf unterbrach.

 

„Wo ist Lyre?!“

 

Gabrielle blinzelte verwirrt.

„Die hättet ihr eigentlich sehen müssen, als ihr angekommen seid. Sie wollte sich in eine stille Ecke im Schankraum setzen und an irgendeinem neuen Lied arbeiten...“

 

„Da war sie aber nicht!“ rief Lexa nun aus und drehte sich bereits wieder, mit sorgenvollen und angsterfüllten Gesicht, zur Tür.

 

Xena und Gabrielle waren sofort hinter der Profilerin und wie ein kleiner Sturmtrupp marschierten die drei mit grimmigen Gesichtern im Schankraum ein und blieben nach ein paar intensiven prüfenden Blicken vor der Theke stehen, hinter der sie ein mehr als verdutzt drein schauender Wirt anblinkerte.

 

„WO ist sie?“ fuhr Lexa den armen Mann an, der nicht wirklich wusste wie ihm geschah und es nur Xena zu verdanken hatte, dass die Profilerin ihn nicht gleich noch am Kragen gepackt und geschüttelt hatte.

 

„Bitte wer?“

 

„Lyre, die andere Bardin.“ kam Gabrielle in wesentlich ruhigeren Tonfall nun Lexa zuvor.

 

„Ach Lyre…“ antwortete der Wirt nun mit einem unsicheren Blick auf die Profilerin. „Sie lässt euch ausrichten, dass sie mal für einen kurzen Bummel auf den Markt gegangen ist…“

 

Lexa wurde leichenblass bei dieser Aussage und starrte den Mann ungläubig für einige wenige Sekunden an, bevor sie losbrach.

„Ich glaub es ja nicht! Jeder hier versucht Madame vor allem Möglichen zu bewahren und ihr fällt nichts Besseres ein, als Shoppen zu gehen!“

 

 

Tag: 03

Ort: Irgendwo in der Stadt Merdan – ein kleines windschiefes Haus in irgendeiner kleinen winkeligen Gasse

Zeit: 15h45

 

Zwar waren Lyres erste Schritte tatsächlich in die Richtung des großen Marktfestes gegangen, doch schon nach wenigen hundert Metern hatte sie sich anders entschieden und war in eine ruhige kleine Gasse abgebogen, hatte ihren Anhänger hervorgeholt und zum ersten Mal in ihrem Leben den Zauber zu verwendet, der sie zum ‚Tanami Hilfszentrum bei sozialer Vereinsamung und Ratlosigkeit’, auch kurz ‚TaHiSRa’ genannt, führen würde.

Hierbei handelte es sich sozusagen um ein Hilfswerk, das gleichzeitig in allen möglichen Dimensionen existierte ohne wirklich vorhanden zu sein. Das Gebäude des TaHiSRa war eine Dimension für sich, die eben durch einen gewissen Zauberspruch, den jeder der Tanami lernte, mit Hilfe des Zeichens, das sich bei Lyre auf den Amulett befand, herbeigerufen werden konnte.

 

Lexa hatte Lyre davon nichts erzählt, da das TaHiSRa lediglich, durch einen Zauber bewirkt, für Angehörige ihrer eigenen Rasse zugänglich war. Also es sowieso keine Möglichkeit geboten hätte die Profilerin dadurch wieder in ihre eigene Welt und Zeit zurück zu bringen.

Aber nach den neusten Entwicklungen und auch trotz der Zusage von Lexa, dass sie Lyre jetzt nicht alleine lassen wollte, ihr helfen wollte, konnte Lyre sich nicht überwinden das ihrer neuen Freundin anzutun.

Nicht nach dem Gespräch mit Gabrielle, nicht nach all den Gedanken, die sie mit Sun dann alleine erörtert hatte und nun wusste, was all diese neuen Gefühle und Stimmungen anscheinend zu bedeuten hatten. Nicht nach ihrem Traum, nicht seitdem sie eine ungefähre Vorstellung davon hatte, wozu ihr Gegner hier anscheinend fähig war…

Endlich hatte sie Lexa gefunden und sie würde eher die letzten drei Haare des Teufels persönlich klauen gehen, bevor sie riskierte, dass sie diese Frau mit dem bezaubernden blauen Augen und diesem wunderschönen goldenen Haar verlieren würde, bevor sie sich wirklich richtig gefunden hatten.

 

Und so war Lyre schließlich vor diesem kleinen windschiefen Haus in einer mehr als nur verwinkelten Gasse gelandet, hatte die Tür geöffnet, war hinein gegangen und hatte dann als allererstes, nach einem kurzen überprüfenden Blick, ob sie wirklich richtig war, Sun aus der Tasche gelassen.

Nun stand sie, ganz im Gegensatz zu dem heruntergekommen Äußeren des Gebäudes, in einer weiten hellen Halle, die aus sich selbst heraus am Boden und an den Wänden in einem angenehmen Lichtspiel schimmerte , durch die sich kleinere und größere Gruppen von Kindern und Jugendlichen zogen, die begierig ihren Führer durch die verschiedenen Welten folgten, andere Reisende, die sich in den unzähligen Cafes auf verschiedenen freie einsichtbaren Ebenen zu einem kleinen Plausch trafen, andere, die sich in der Wartezone befanden und darauf warteten, dass sie mit ihrem Anliegen zu entsprechenden Sachbearbeitern vordringen durften.

Die Ruhe und sanfte Annehmlichkeit wurde nur hier und da mal von Dreiergruppen unterbrochen, die in lange silbriggraue Gewänder mit einem großen roten Kreuz auf der Brust gewandt waren, unterbrochen, welche für die absoluten Notfälle verantwortlich waren.

Meist handelte es sich bei diesen Notfällen um Dimensionsreisende, die schwer verwundet ankamen und sofort, kaum dass die Helfer bei ihnen waren, in einem undurchsichtigen Kegel aus weißem Licht verschwanden, um versorgt zu werden.

 

Lyre blickte sich um. Sie braucht erst einige Zeit um sich wieder alles etwas in Erinnerung zu rufen, da sie seitdem sie alleine reisen durfte, was vor elf Jahren gewesen war, nicht mehr hierher gekommen war.

Es hatte einige Neuerungen gegeben. Unter anderem war der Informationsschalter inzwischen nicht mehr direkt neben dem Eingang und Lyre konnte ihn erst nach einigen Minuten im genauen Zentrum der Halle ausmachen, da sich eine riesige Menge von Leuten davor versammelt hatte, durch die sich gerade ein paar der Angestellten quälten um Warteleinen zu ziehen, damit alles etwas geordneter zugehen würde.

 

„Naja, war ja klar!“ grummelte Sun nun auf ihrer Schulter. „Ein Mal, wenn wir hierher kommen, dann ist natürlich die Hölle los!“

 

„Das wird schon Sun. Es muss einfach werden.“ antwortet Lyre, während sie sich in die Schlange der Wartenden einreihte.

 

 

Tag: 03

Ort: auf den Straßen Merdans

Zeit: 16h10

 

„Die kann was erleben, wenn ich sie zwischen die Finger bekomme! Dieses gedankenloses kleine Gör! Wahrscheinlich hat ihr das mal wieder diese zu kleine Ausgabe von einem Lindwurm in den Kopf gesetzt! Na warte!“

 

Lexa war wütend. Und diese Wut äußerte sie schon die ganze Zeit, die sie mit Xena und Gabrielle durch die Straßen der Hafenstadt wanderte um Lyre zu suchen, in solchen mal netteren und mal wesentlich weniger netteren Gemurmel.

 

„Wir werden sie schon finden Lexa.“ versuchte Gabrielle erneut die Profilerin etwas zu beruhigen. Doch auch dieses Mal, wie schon zuvor blieb es bei dem Versuch und Lexa brach vielmehr wieder in noch intensiveres grollendes Gemurmel aus und schritt mit noch festeren Schritt voran, was bei Xena und Gabrielle nur mal wieder einen Blickaustausch und Kopfschütteln hervorrief.

 

Sie waren inzwischen auf ihrer dritten Runde über den Marktplatz, aber Lyre war einfach nicht aufzufinden.

 

„Und da sollte man meinen, dass gerade sie grundsätzlich zu sehen ist mit ihrem Gehabe für theatralisches Auftreten! Schon allein dieser Stoffballen um ihre Beine müsste bei diesem Wind eigentlich Meilen weit zu sehen sein! Aber nein! Wahrscheinlich hat sie sich extra jetzt überlegt, dass es hin und wieder ganz gut ist mal bescheidener aufzutreten! Super Lyre! Klasse Idee! Wenn ich dieses Luder zu fassen bekomme, dann…“

 

Und so weiter und so fort.

 

 

Tag: 03

Ort: Das TaHiSRa

Zeit: 17h59

 

Es hatte zwar einige Zeit gedauert, doch schließlich war Lyre an die richtige Stelle verwiesen worden mit ihrem Anliegen. Und nun saß sie nervös dieser verrunzelten Ausgabe einer zu groß geratenen Schnecke mit dicker Brille auf der Nasenspitze, ihrer Sachbearbeiterin, gegenüber.

Die knalligen giftgrünen gefärbten Haare der Frau standen mehr als im krassen Gegensatz zu den strengen Augen, die Lyre nun scharf musterten.

 

„Das Anliegen?“

 

„Ähm, nun, ja… Das ist so…“ begann Lyre stotternd.

 

„Nicht Stammeln, sondern auf den Punkt kommen!“ herrschte die Frau zurück.

 

Lyre blies sich beleidigt ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht.

Wenn dieses Gebilde aus Falten es so wollte, dann konnte sie es auch haben!

Sie richtete sich in ihrem Stuhl zu einer, nach ihrer Vorstellung, herablassend arroganten Pose auf und brachte ihr ‚Anliegen’ auf den Punkt genau in ihrer schnellsten geschäftsmäßigsten Vortragsweise an die Frau.

 

„Also folgendes: Ich habe in der derzeitigen Welt einen Code 97-16 – also eine Person aus einer anderen Welt, die zufällig in die Falsche geraden ist – und habe die üblichen Verfahrensweisen eingeleitet. Hilfe anbieten etc. Nun ist es allerdings so, dass ich derzeit von Problemen nur so überschüttet werde und anscheinend einen Feind dort habe, was natürlich meiner neuen Freundin nur unnötige Gefahren einbringt. Außerdem liegt dann noch ein Code 66-23 vor, sprich: Tanami hat sich in eine hilfsbedürftige Person aus einer anderen Welt verliebt. Daher wollte ich nachfragen, ob Sie vielleicht die Güte besäßen endlich mal in Ihren Datenbanken meinen Fall zu überprüfen, damit eine unregelmäßige Reise für meine Freundin zurück in ihre Welt und Zeit durchgeführt werden kann, und gleichzeitig wollte ich einen Antrag auf eine Zeitlinienverschiebung für meine Dimensionssprünge los werden, damit ich, sobald sich meine jetzigen Schwierigkeiten gegeben haben, dieser Frau in ihre Welt folgen kann.“

 

Die schneckenähnliche Frau hatte ihrem Vortrag unbeeindruckt zugehört.

„Name?“

 

„Tikaze, Lyre.“

 

Doch anstatt diesen Namen in ihre Datenbank einzugeben, zeigte die verrunzelte Frau zum ersten Mal Reaktion.

Ihre Augen weiteten sich in Erstaunen und bekamen plötzlich ein leichtes mütterlich liebevolles Leuchten. Das ernste Gesicht hellte sich durch ein sanftes Lächeln auf und sorgenvoll ergriff die Frau, die plötzlich richtig nett und jung aussah, Lyres Hand und tätschelte sie.

 

„Ach du armes kleines Ding! (Lyre blinzelte erstaunt und ihr fehlten einfach die Worte bei dieser ganzen Reaktion) Da brauch ich gar nicht nachschauen. Gerade du wirst doch immer stetig inzwischen überwacht seit den neusten Vorkommnissen. (‚Warum auch immer…’ blinzelte Lyre verwirrt weiter) Und ich weiß auch gar nicht wie ich dir das jetzt sagen soll… Aber deinen Wünschen kann und darf ich leider nicht entsprechen. Ich darf dir nicht mal den Grund dafür sagen…“

 

„Oh… errrr.“ kam es verdattert von Lyre, während Sun sauer wurde.

„Na super! Und dafür stehen wir hier stundenlang in irgendwelchen Schlangen, nur um dann zu erfahren, dass das TaHiSRa uns wirklich nicht helfen kann! Kein Wunder, dass wir bisher nie hergekommen sind! Und ich denke durchaus, dass dies unser letzter Besuch hier gewesen sein wird!!!“

 

Lyres Kopf fuhr zu dem kleinen Drachen herum und sie schnauzte ihr Seelentier zum ersten Mal in ihren Leben regelrecht bösartig an.

„Ach halt die Klappe Sun!“

 

Vor Erstaunen drohten Suns Augen fast aus ihren Höhlen zu kullern, als der kleine Drache, unfähig jeder Erwiderung, immer wieder ungläubig sein kleines Maul öffnete und schloss wie ein Fisch auf dem Trockenen, bis er schließlich mit einem verletzten Seufzer traurig den Kopf hängen ließ.

 

Lyres Ausbruch war aus der Sorge um Lexa heraus geboren gewesen. Er war die Summe all ihrer Verzweiflung und Sorge Lexa nicht in Sicherheit bringen zu können… Und er wusste das und er verstand es ja auch, was wiederum Lyre wusste. Doch ihren kleinen lebenslangen Gefährten jetzt so bedrückt zu sehen brach ihr fast das Herz.

Mit einem entsetzten Schrei nahm sie ihn sofort in die Arme und drückte ihn so fest es nur ging an ihre Brust, während ihr Tränen die Wange herunter liefen.

 

„Es tut mir so Leid Sun! Es tut mir so Leid! Das wollte ich nicht! Ich liebe dich doch! Ich brauche dich!“

 

Und der kleine Drache kuschelte sich bei diesen Worten sofort an sie heran und begann tröstend die salzigen Tränen von ihren Wagen zu lecken.

„Ich weiß Lyre. Und irgendwie werden wir das schon schaffen, dass ihr nichts passiert.“

 

Die herzzerreißende Szene wurde plötzlich durch einen lauten fast trompetenartigen Schneuzer der Sachbearbeiterin unterbrochen, die Tränen der Rührung in den Augen schimmern hatte.

 

„Ihr beiden seid ja einfach zu süß!“ murmelte sie leise vor sich hin, während sie ihr Taschentuch im Ärmel verschwinden ließ. „Aber vielleicht kann ich wenigstens ein bisschen Licht in die Sache bringen…“

 

Erwartungsvoll blickten nun Sun und Lyre, noch immer in inniger Umarmung, die Frau vor sich an.

 

„Es ist so. Lexa ist ebenfalls eine Tanami. Allerdings eine Wächterin und keine Reisende wie du. Und wie du ja weißt Lyre, hat jeder Reisende seinen Wächter… Und um ehrlich zu sein, ist es so, dass du selbst Lexa zu dir gebracht hast. Es ist ein uralter Schutzzauber gewesen, der auf dir gelegen hat… Aus Sicherheitsgründen musstet ihr beiden kurz nach deiner Geburt getrennt werden und nun, da sich dir deine Aufgabe nähert, wurde der Zauber aktiviert und brachte deine Wächterin zu dir. Sie ist übrigens die Enkelin des alten Wächters, der dich damals groß gezogen hat, bis du hier die Einführung in die verschiedenen Zeitlinien bekommen hast. Lexa gehört nun zu dir. Sie darf erst gar nicht zurück in ihre Welt und Zeit. Denn eigentlich hat sie keine. Ihre Zeit und Welt ist da, wo du bist. So wie es für jeden Wächter zu sein hat. Wenn sie wieder zurückkehrt an den Ort, wo sie vorher gelebt hat, dann nur mit dir und nur durch dich, denn niemand anders könnte dies bewerkstelligen.“

 

„Aber dazu müsste ich (sie) doch erst Mal lernen wie die Zeitreisen gehen!“ riefen Sun und Lyre wie aus einem Munde resigniert aus.

 

Die Sachbearbeiterin lächelte.

„Ja ich weiß. Und ich weiß auch, dass du dazu in der Lage sein wirst. Das wurde dir schon ein Mal gesagt. Und es war kein leeres Gewäsch. Nur du hast bisher noch nie die Muse besessen dich damit zu beschäftigen. Und nun meine Kleine will ich dir wenigstens noch eine Freude machen. Gibt es irgendetwas, was nicht mit deinem ursprünglichen Anliegen zu tun hat, dass ich dir vielleicht zukommen lassen kann?“

 

„Nun, ich hätte gerne etwas für Lexa, aus ihrer Heimat. Irgendwas, damit sie sich an sie erinnern kann…“ antwortete Lyre schließlich nach kurzem Überlegen, wozu Sun frenetisch nickte.

 

Die Frau griff in eine Schublade irgendwo an der schimmernden Wand, die, als sie sich wieder schloss, nicht mehr zu erkennen war, und reichte Lyre ein kleines Päckchen.

Neugierig machte Lyre den Deckel auf und holte eine kleine Halbkugel heraus.

 

„Errr… ist das nicht etwas kitschig…“ so ganz konnte die Dimensionsreisende dann doch nicht aus ihrer Haut, als sie die kleine Miniatur, in diesem etwas seltsamen Einmachglas mit klarer Flüssigkeit betrachtete.

Es handelte sich um eine Frau, die eine strahlenförmige Krone auf den Kopf trug und in eine Tunika gewickelt auf einen Podest stand. In dem einen Arm hielt sie ein dickes schweres Buch und der andere streckte sich dem imaginären Himmel entgegen und in der Hand hielt sie eine brennende Fackel.

 

„Nun ja, das schon… Aber eigentlich soll diese Figur, die sie dort übrigens Liberty nennen, Lexa viel mehr an die Werte erinnern, die sie verkörpert. Und das ist das eigentliche Geschenk dann. Wenn du die Kugel schüttelst, dann schneit es sozusagen in dem Glas…“ kam die Erklärung.

 

„Aha… Naja, wenn das mal wirkt…“ kam es skeptisch von Lyre zurück, während sie das Glas schüttelte und unbeeindruckt bemerkte, dass es nun tatsächlich das Schneien begann in der kleinen Einmachwelt, während Sun neugierig und begeistert mit den Augen fast jeder einzelnen Flocke gleichzeitig folgte.

 

„Ach ja und noch etwas…“ die Sachbearbeiterin legte ein kleines Bündel vor Lyre. „Das ist Lexas Amulett. Geb es ihr bitte. Denn es ist an der Zeit, dass auch sie einige Dinge erfährt. Und nun kann ich dir leider nur noch viel Glück wünschen Kleines. Und sei dir versichert. Ihr werdet alle drei hier stets willkommen sein!“

 

Lyre nahm das kleine Bündel und den Karton und steckte alles in Suns Tasche.

„Danke.“

 

Dann stand sie auf und ging nachdenklich, enttäuscht und innerlich auch irgendwie wütend zurück in die Welt, in der Lexa auf sie wartete…

 

 

Tag: 03

Ort: kurz vorm „singenden Anker“

Zeit: 19h38

 

Sie hatten so lange den Marktplatz abgesucht, bis die Stände zu machten und wirklich kaum eine Menschenseele noch zu sehen war.

Aber es half alles nichts.

Lyre war nicht zu finden!

 

„Oh!!!!! Oh!!!!“ Lexa explodierte zum wiederholten Male. „Wenn dieses sorgenlose Miststück jetzt fröhlich trinkend im Gasthof sitzt, dann kann sie aber was erleben! Sie wird sich noch wünschen, dass sie mich nie kennen gelernt hat!!! Oh nein, sie wird sich sogar wünschen, dass sie und dieses spaltzüngige kleine Reptil niemals geboren worden wären! Der werd ich den Arsch versohlen bis er raucht! Und dieses kleine Schlangenausgabe mit Flügeln werd ich ums Tischbein knoten bis ihm seine kleinen Feuerzeugflämmchen vergeh…“

 

Weiter kam Lexa nicht, da nun an ihre, sowie Gabrielles und Xenas, Ohren eindeutige Kampf​geräusche drangen, die von angeberischen Ausrufen einer Stimme begeleitet wurden, die sie nur zu gut kannte.

Alle Wut war verraucht und nur ein Gedanke flatterte kreisend immer wieder und wieder durch ihre Gehirnwindungen, als sie nun mit Xena und Gabrielle der Geräuschkulisse entgegen rannte.

 

‚Oh mein Gott! Lyre ist in Gefahr!’

 

 

Tag: 03

Ort: noch kürzer vorm „singenden Anker“

Zeit: kurz vor 19h38 einsetzend…

 

Lyre hatte ohne Probleme den Weg zurück zum Gasthof gefunden.

Doch war sie so in ihre Gedanken und Gefühle vertieft, dass sie vollkommen vergaß, dass sich dieser ja in der Hafengegend befand, was natürlich auch betrunkene, übermütige Seeleute bedeutete, die gerade mal wieder Landgang hatten.

Und so kam es dann, dass sich fünf von ihnen zu sehr von der kleinen dunkelhaarigen Frau mit Brustplatte angezogen gefühlt hatten und ihr eindeutig unanständige Angebote mit einer mehr als ‚betörenden’ Fahne entgegen gebracht hatten.

Doch selbst als Lyre dankend den Angeboten gerade noch hatte widerstehen können, waren diese fünf Seebären weiter hinter ihr hergetorkelt und hatten par tout nicht aufgeben wollen.

Irgendwann war Lyre schließlich der Geduldsfaden geplatzt und wütend hatte sie sich, natürlich schwungvoll theatralisch wegen den Stoffbahnen um ihre Beine, umgedreht und die Hände in die Hüften gestemmt.

 

„So denn, ihr wollt also spielen…“ sagte sie mit einem zuckersüßen Lächeln, welches sofort Lügen gestraft wurde, als keine Sekunde später schon ihre eine Faust vorschnellte und in auf der Nase des einen gierig grinsenden Seemanns landete, die daraufhin ein lautes Knacken von sich gab…

 

 

Tag: 03

Ort: kurz vorm „singenden Anker“

Zeit: 19h40

 

Als Lexa, Gabrielle und Xena um die letzte hinderliche Ecke bogen, trauten sie ihren Augen kaum.

Vor ihnen gestaltete sich eine Szene, die eine gewisse Komik nicht entbehren konnte.

Lyre stand in der der Mitte von drei bewusstlos geprügelten Säufern mit wehenden Stoffen um sich herum, Während sie zwei noch, wenn auch torkelnd, stehenden abwechselnd als Punchingballs missbrauchte.

Sie schien eindeutig ihren Spaß zu haben und kein bisschen irgendwie in Gefahr zu sein.

 

„Sie scheint ja durchaus wunderbar zurecht zu kommen.“ kommentierte Xena schließlich grinsend die Szenerie, was Lexa wieder aus ihrer leicht ungläubigen Starre beim ersten Anblick des Ganzen riss.

 

„Ich glaub’s ja nicht!“ grollte sie bereits wieder los und ging mit wütenden Schritten bedrohlich langsam auf Lyre und ihre neuen Spielgefährten zu.

 

Kaum hatte sie die beiden Trunkenbolde erreicht, reichten zwei schnelle und präzise Schläge der Profilerin aus um auch sie ins Traumland zu ihren Gefährten zu schicken.

 

„Was glaubst du eigentlich, was du hier machst?!“ fuhr Lexa Lyre dann auch gleich an, während sie noch einen schwungvollen Schlag der Dimensionsreisenden abfing.

 

Lyres Gesicht nahm einen enttäuschten Ausdruck an.

„Och Lexa! Den Spaß hättest du mir jetzt wirklich gönnen können. Ich hab mich ja auch nicht eingemischt, als du die anderen Typen im Wald aufgemischt hast…“

 

„Ich glaub ich spinne!“ rief Lexa jetzt endgültig wutentbrannt aus und packte Lyre am rechten Oberarm und zog sie mit sich in Richtung Gasthof.

„Wir rennen uns hier die Hacken ab um dich wieder zu finden, und du hast nichts Besseres im Kopf als dich zu amüsieren! Hast du überhaupt eine Ahnung was für Sorgen ich mir gemacht habe?!!!“

 

Lexa stieß wütend die Tür zum Haus auf und zerrte Lyre weiterhin mit sich in ihr Zimmer, während sich ihre wütende Triade gegen Lyre langsam aber sicher in den etwas unhöflicheren Wortgebrauch steigerte.

Kaum hatte sie die kleinere Frau etwas unsanft in das Zimmer geschupst endete sie schließlich mit den Worten:

 

„Hast du wenigstens eine vernünftige Entschuldigung für all das?“

 

Lyre blinkerte Lexa etwas verständnislos an.

„Errr, was für eine Erklärung denn? Für was eigentlich?“

 

Das war zu viel und nun steigerte sich schließlich Lexas Stimmvolumen um einige Level.

„FÜR WAS? DU KANNST DOCH NICHT EINFACH SO OHNE IRGENDWEM BESCHEID ZU GEBEN MAL EBEN SO ALLEINE DURCH DIE STADT STREUNERN!!!“

 

„Na also,“ widersprach nun Lyre vehement, „ich bin doch kein Kleinkind mehr! Ich kann durchaus grad noch vor die Tür gehen ohne mich gleich selber umzubringen… Mal ganz langsam mit den jungen Pferden… Außerdem wollte ich…“

 

„ES IST MIR SCHEISSEGAL, WAS DU WOLLTEST!!! DERZEIT GIBT ES ABSOLUT KEINEN GRUND, DER DAS RECHTFERTIGEN KANN! WIR REISEN UNS HIER DEN ARSCH AUF UM ZU VERHINDERN, DASS DIR IRGENDWAS PASSIERT UND DIR FÄLLT NICHTS BESSERES EIN, ALS BEI DER ERST BESTEN GELEGENHEIT ALLEIN LOS ZU ZIEHEN UND DIE STADT ZU BESICHTIGEN!“

 

„Moment mal…“ versuchte Lyre Lexas Ausbruch irgendwie zu unterbrechen.

 

„NICHTS DA! SO GEHT DAS NICHT MADAME! DU BLEIBST JETZT HIER AUF DIESEM ZIMMER! UND WENN ICH DICH FESTKETTEN MUSS!“

 

Das wiederum war nun zuviel für Lyre und sie passte ihre Lautstärke der von Lexa an.

„JETZT REICHT ES ABER! DU BIST JA NICHT MAL BEREIT DAFÜR DIR HIER IRGENDEINE ERKLÄRUNG VON MIR ANZUHÖREN! DAS HABE ICH ABSOLUT NICHT NÖTIG! UND VON WEGEN EINSPERREN!!! DAS MÖCHTE ICH MAL SEHEN, WIE DU DAS ANSTELLEN WILLST!“

 

Und schon verengten sich Lyres Augen in Konzentration, sie schnippte kurz mit den Fingern und schon stand sie direkt neben der Tür, die sie auch sofort aufriss.

 

„DU BLEIBST GEFÄLLIGST HIER, WENN ICH MIT DIR REDE!“ brüllte Lexa nun der halben Ladung Stoff hinterher, die bereits durch die Tür gehuscht war.

 

„RED DOCH MIT DEM FUSSBODEN!“ schrie Lyre zurück. „DER LÄUFT DIR SICHER NICHT WEG! ICH HAB JETZT EINEN JOB ZU MACHEN, WENN ICH DICH ERINNERN DARF!“

 

Und dann fiel die Tür mit lautem Krachen ins Schloss, nur um kurz danach nochmals aufgerissen zu werden und zwei kleine Päckchen ins Zimmer flogen, die klirrend vor Lexas Füssen zur Landung ansetzten.

 

„DAS SOLL ICH DIR GEBEN!“ ertönte noch kurz, bevor die Tür ein weiteres Mal lautstark zuknallte.


Tag: 03

Ort: „Singender Anker“ Zimmer der vier

Zeit: 20:00

Kaum war die Tür hinter Lyre zugeknallt, als Lexa auch schon klar wurde, was sie getan hatte.

„Lyre....“ sagte sie leise zu der geschlossenen Tür, deren noch leise bebendes Holz sie anklagend anzustarren schien.

Mit einem tiefen Seufzer ließ sich Lexa auf das liebevoll gemachte Bett fallen.

Was war nur in sie gefahren? Wie hatte sie die Freundin nur so anschreien können?

Sicher, Lexa hatte sich Sorgen gemacht.

Lyres Hang zu Alleingängen, gerade in der augenblicklichen  Situation, konnte einem aber auch den letzten Nerv rauben.

Aber rechtfertigte das einen solchen Ausbruch?

Lexa kannte Lyre zwar noch nicht lange, doch soviel wusste sie doch schon von der Tanami, dass Lyre zeit ihres Lebens allein gewesen war – wenn man einmal von Sun absah -  und daher gelernt hatte, auf sich selbst aufzupassen, mit Schwierigkeiten alleine fertig zu werden und vor allem niemanden um Erlaubnis zu fragen, wenn sie etwas unternehmen wollte.

Lexa konnte nicht erwarten, dass ihre kleine Freundin ihre Selbständigkeit von einem Tag auf den anderen so einfach aufgab, selbst wenn sie von einem wahnsinnigen Killer bedroht wurde.

War sie nicht Psychologin und sogar eine gute, wenn man den Ansichten ihrer Leser, der Fachwelt und ihren Vorgesetzten beim FBI glauben wollte?

Und da war sie nicht einmal in der Lage, die Frau zu verstehen, die sie liebte und sie entsprechend zu behandeln.

Lexa gab ein kurzes freudloses Lachen von sich.

„Ich bin ja nicht mal in der Lage, mich selbst zu verstehen,“ sagte sie leise zu der geschlossenen Tür.

„Also das ist ja nun wirklich nicht so schwer!“ hörte sie da eine vertraute Stimme und dort, wo eben noch die wutschnaubende Lyre gestanden hatte, materialisierte Aphrodite mit dem üblichen bezaubernden Lächeln und dem naiv-kindlichen Blick, der bereits so viele hatte glauben machen, die Göttin der Liebe könne nicht bis drei zählen.

Dite konnte mehr als das, aber im allgemeinen zog sie es vor, das Image des oberflächlichen Blondchens aufrecht zu erhalten. Es machte einfach mehr Spaß.

Nur ganz bestimmten Menschen gegenüber ließ sie diese Maske gelegentlich fallen. Gabrielle war eine davon, die Kriegerbardin hatte einmal das Vergnügen gehabt, Aphrodites psychologischen Rat in Anspruch nehmen zu dürfen, als es um ihre verloren geglaubten Bardenfähigkeiten gegangen war und sie Dite im Laufe einer nächtlichen Pyjamaparty im Tempel der Göttin von ihren Bemühungen um den depressiven Gott Lakrimos erzählt hatte, der Argo auf die Größe eines Ponys geschrumpft hatte.

Diese Nacht damals hatte die Freundschaft zwischen der Göttin und der Bardin begründet, die letztendlich mit dazu geführt hatte, dass der Kampf der Götter gegen Xena und Eve zugunsten der Kriegerprinzessin und der Botschafterin Elis entschieden worden war.

Als sie Lexa jetzt so niedergeschlagen auf dem Bett sitzen sah, verschwand das Lächeln aus Dites Gesicht, machte einem wissenden Ausdruck Platz.

Oh, sie kannte die Auswirkungen verschwiegener Liebe nur allzu gut. Warum nur machten es sich die Sterblichen immer so schrecklich schwer? Ihr Leben war doch nun wirklich kurz genug, wieso verschwendeten sie ihre Zeit mit der Frage „Liebt sie/er mich oder liebt sie/er mich nicht?“ und frönten dabei so merkwürdigen Ritualen, wie kleinen Blümchen die Blütenblätter abzureißen?

‚Weil sie Angst haben,’ beantwortete sich Dite die Frage selbst, während sie sich neben Lexa auf das Bett setzte. ‚Angst zurückgewiesen zu werden. Und die kann ihnen niemand nehmen, nicht einmal ich.’

Doch sie konnte zumindest mit Lexa reden, so wie sie damals mit Gabrielle geredet hatte.

„Ärger im Paradies?“ fragte sie.

Lexa sah die Göttin mit einem schiefen Blick an.

„Welches Paradies?“ fragte sie zurück.

Die Tatsache, dass Dite so einfach hier aufgetaucht war, verwunderte Lexa nicht weiter, sie kannte diese Auftritte ausreichend aus der Serie und hatte sie immer mit Vergnügen betrachtet.

Doch jetzt kreisten ihre Gedanken ausschließlich um Lyre und ihr schlechtes Gewissen.

„So schlimm?“ wollte Aphrodite wissen und ihr Gesicht drückte das Mitgefühl aus, das sie auch tatsächlich empfand.

„Schlimmer,“ sagte Lexa. „ich hab sie angeschrieen, sie hat mich angeschrieen und jetzt ist sie weg und wird mich wahrscheinlich für den Rest ihres Lebens hassen!!“

Dite zuckte grinsend die Schultern.

„So lange wohl kaum,“ stellte sie fest. „Was war denn überhaupt los?“

Lexa sah die Göttin der Liebe an.

Warum sollte sie ihr eigentlich nicht alles anvertrauen? Dite war doch geradezu prädestiniert dafür in Herzensangelegenheiten Trost und Rat zu spenden.

Es war – sozusagen – ihr Job.

Und so erzählte die Profilerin der Göttin der Liebe, was zwischen ihr und Lyre vorgefallen war.

Dite hörte aufmerksam zu.

Als Lexa geendet hatte, streckte sie kurz die Hand gegen den Boden aus und eine Sekunde später erschien eins der beiden Päckchen darin, die Lyre der Profilerin vor die Füße  geschleudert hatte. Das andere materialisierte direkt neben Lexa auf dem Bett.

Dite bewegte ihre Hand kurz über das kleine Paket und der feuchte Fleck, der sich auf dem Packpapier gebildet hatte, verschwand.

„Ich glaube nicht, dass Lyre dir wirklich böse ist,“ sagte die Göttin. „Du hast dir Sorgen gemacht und Lyre wird das auch einsehen, wenn ihre erste Wut verraucht ist. Aber du musst sie auch verstehen, sie ist es eben nicht gewöhnt, andere zu fragen ob sie etwas tun oder lassen darf. Und niemand lässt sich gerne bevormunden oder anschreien. Ich würde vorschlagen, du entschuldigst dich einfach bei ihr und wenn ihr wirklich etwas an dir liegt, wird sie deine Entschuldigung annehmen. Und dann redet ihr einfach mal miteinander. Glaub mir, das A und O in einer Beziehung ist es, zum richtigen Zeitpunkt miteinander zu reden!!“ setzte sie weise hinzu.

„Wir haben keine Beziehung,“ stellte Lexa düster fest.

„So lange du nicht bereit bist, ein bisschen was dafür zu tun, bestimmt nicht!“ pflichtete Dite der Profilerin bei.

„Ach! Und was soll ich machen? Mich vor ihr auf die Knie werfen und ihr meine Liebe gestehen?“ fuhr Lexa auf.

„Das wäre eine Möglichkeit!“ entgegnete Dite ungerührt. „Allerdings glaube ich nicht, dass du der Typ dafür bist!“

„Und was für ein „Typ“ bin ich dann?“ erkundigte sich Lexa ironisch.

„Der Typ der endlos leidet und für ihren Mangel an Initiative ihre schlechten Erfahrungen verantwortlich macht,“ kam es postwendend von Dite.

Lexa starrte die Göttin an.

Wer war hier eigentlich die Psychologin?

Aphrodite stand auf.

„Aber bevor du dich jetzt wieder in dein Selbstmitleid ergibst“, sagte sie, „bedenke eins: Der Sinn all deiner schlechten Erfahrungen war es vielleicht nur, deine Gefühle frei zu halten für die, die dir bestimmt ist. Hast du nicht immer an das Erscheinen einer solchen Frau geglaubt? Und jetzt, wo es vielleicht endlich geschehen ist, wendest du dich einfach davon ab und trauerst lieber deinen verpassten Gelegenheiten nach. Wenn du nicht aufpasst, Lexa, wirst du tatsächlich eine Gelegenheit verpassen und zwar die, auf die es ankommt. Denk darüber mal nach und versuch’ über deinen Schatten zu springen. Du wirst nie erfahren, ob Lyre etwas für dich empfindet, wenn du ihr nicht deine eigenen Gefühle zeigst.“

Sprachlos hatte Lexa zugehört.

Dite hatte genau den Punkt getroffen.

„Ich geh’ dann mal jetzt und rede mit Xena und Gabrielle. Leider habe ich im Tempel so gut wie gar nichts herausbekommen.“

Und als Lexa aufspringen wollte, um die Göttin zu begleiten, hob Dite die Hand.

„Nein, du bleibst hier und wirst dir endlich über deine Gefühle klar und vor allem über das, was du daraus zu machen gedenkst. Alles andere kann jetzt warten. Heute Nacht könnt ihr ohnehin nichts mehr unternehmen.“

Dite war bereits zur Hälfte entmaterialisiert, als der Göttin noch etwas einfiel.

„Hier!“ rief sie und reichte Lexa das kleine Päckchen. „Willst du dir nicht anschauen, was Lyre dir mitgebracht hat?“

Und mit einem aufmunternden Lächeln verschwand die Göttin dann endgültig.

Tag: 03

Ort: „Singender Anker“, Zimmer der vier

Zeit: 20:20 Uhr

Lexa hielt das Päckchen in der Hand und sah Dite nach.

Die Worte der Göttin hatten sie mehr als aufgewühlt, denn von dieser Seite hatte sie die Angelegenheit noch nie betrachtet.

Nachdenklich wickelte sie den Gegenstand aus und als die kleine Kugel mit der Freiheitsstatue zum Vorschein kam, weiteten sich ihre Augen vor Erstaunen.

Woher hatte Lyre nur dieses Teil?

Wohl kaum vom Marktfest von Merdan.

Lexa schüttelte die Glaskugel leicht und lächelte versonnen, als die Schneeflocken die Statue und die Skyline dahinter einhüllten.

Ihr Blick fiel auf das andere Päckchen und sie griff danach.

Was mochte da wohl drin sein?

Vielleicht ein paar Ohrringe aus Disneyland?

Grinsend öffnete Lexa das kleine Paket, nachdem sie die Schneekugel sorgsam auf das Bett gestellt hatte.

Und als sie den Inhalt sah, wich alle Farbe aus ihrem Gesicht.

Eine kleine silberne Kette mit einem Anhänger.

Dem gleichen Anhänger, den auch Lyre trug.

Die Kugel war schon ein Rätsel gewesen, aber das hier war ein Buch mit sieben Siegeln!

Wo war Lyre nur gewesen, um diese Dinge zu erhalten?!

Lexa griff nach dem Anhänger.

Kaum hatte sie ihn berührt, als sich ihr Körper straffte, während eine Vision buchstäblich wie ein Blitz durch sie hindurchfuhr.

Erinnerungen stiegen in ihr hoch, verborgen gehalten an einer geheimen und bisher unzugänglichen  Stelle in ihrem Unterbewusstsein, Bilder erschienen vor ihrem geistigen Auge und als der Film abgespielt war, der seit so vielen Jahren darauf wartete, sich endlich zeigen zu können, da blieb als letztes ein Wort in den Gedanken der Profilerin zurück, ein Wort, das mehr eine Bezeichnung, ein Name war:

TaHISRa, TaHISRa.......

Und gleich darauf kam Lexa ein Spruch in den Sinn, bestehend aus komplizierten Worten, die sich in das Gedächtnis der Profilerin eingruben, um nie mehr vergessen zu werden.

Lexa starrte noch einige Sekunden auf das Amulett, dann legte sie es sich um und stand auf.

Dite hatte Unrecht.

Es gab doch noch etwas, was sie heute Nacht erledigen konnte.

Tag: 03

Ort: Schankstube „Singender Anker“

Zeit: 20:35
Lyres Zorn war bereits verraucht gewesen, als sie am Fuß der Treppe angekommen war.

Hatte Lexa im Grunde genommen nicht recht gehabt?

Sie wurde von einem wahnsinnigen Killer verfolgt, der die Schwachstellen eines Tanami genau kannte und sie war ohne zu überlegen einfach allein losgezogen.

Lexa musste sich schreckliche Sorgen gemacht haben, die gleichen Sorgen, die Lyre bewogen hatten, das TaHISRa aufzusuchen, um die geliebte Freundin in Sicherheit zu bringen.

Und was war daraus geworden?

Sie hatten einander angeschrieen und Lyre hatte Lexa das Geschenk, das sie ihr eigentlich unter ganz anderen Umständen und auf eine völlig andere Art hatte überreichen wollen, einfach vor die Füße geschmissen.

Sie hatte das leise Klirren genau gehört, die Glaskugel war sicher kaputt gegangen.

Verdammtes Temperament!!!

Lyres Schritte waren langsamer und langsamer geworden, als sie die Treppe hinunterstürmte.

Und dann hatte sie sich umgedreht und hinauf in den Flur geschaut, unschlüssig, ob sie nicht umkehren und mit Lexa reden sollte.

Doch Gabrielle hatte sie energisch in die Schankstube gezogen, schließlich hatten sie beide einen Job zu machen und die Gäste warteten bereits ungeduldig.

Die Kunde vom Auftritt zweier so exquisiter Bardinnen hatte sich schnell in Merdan verbreitet und die zum Glück geräumige Schankstube war bis auf den letzten Platz gefüllt.

Lyre war professionell genug, ihre persönlichen Probleme nicht allzu sehr in ihren Auftritt einfließen zu lassen, doch gaben die Gefühle, die sie bewegten, den Liedern, mit denen sie Gabrielles Geschichten untermalte eine leicht melancholische, verträumte Tiefe, die die Zuschauer in ihren Bann riss, um sie nicht mehr loszulassen.

Zusammen mit den spannenden, dramatischen und romantischen Stories, die die Kriegerbardin auf die ihr eigene meisterliche Weise zu erzählen wusste, schufen die beiden einen denkwürdigen Abend in der Geschichte der Bardenkunst, von dem diejenigen, die das Glück hatten, zuhören zu dürfen, noch lange sprechen sollten.

Ein leichtes Kribbeln unter ihrer Haut ließ Lyre aus ihrer Versenkung auftauchen, sie hob den Kopf und sah gerade noch, wie Lexa die Schankstube schon halb durchquert hatte und dann, ohne auch nur einmal in ihre Richtung zu schauen, durch die Außentür nach draußen verschwand.

Tränen stiegen in die Augen der kleinen Tanami, ohne das Lyre es verhindern konnte.

Lexa war ihr also wirklich böse, so böse, dass sie nicht einmal ihre Vorstellung sehen wollte!!

Ihre Stimme brach für einen Augenblick, doch auf Gabrielles erstaunten Blick, riss sich Lyre rasch zusammen und fuhr fort mit ihrem Lied, das zu ihrem Glück ohnehin gerade ein trauriges war und daher den Gefühlen eines unsagbaren Verlustes, die sie gerade empfand, entgegenkam.

‚Alles verloren,’ dachte Lyre während sie sang, ‚sie geht fort, sie verlässt mich.’

Und sie legte ihr ganzes Unglück in die Worte, die ihre Stimme bildeten und es dauerte keine Minute bis der ganze Schankraum in leises, mitfühlendes Schluchzen ausgebrochen war, obwohl niemand auch nur die leiseste Ahnung hatte, was dem zugrunde lag......

Tag: 03

Ort: Die Straßen von Merdan

Zeit: 20:50
Es war Lexa nicht leicht gefallen, die Schankstube zu durchqueren und das Wirtshaus zu verlassen, ohne stehen zubleiben und Lyre wenigstens einen Augenblick zuzuhören.

Aber die Profilerin wusste nur zu gut, dass es bei diesem Augenblick nicht geblieben wäre und dann hätte sie ihr Vorhaben nicht mehr in die Tat umsetzen können.

Sie hoffte nur, dass Lyre sie nicht gesehen hatte.

Sobald sie zurückkehrte, würde sie mit der Freundin reden, das hatte sie sich fest vorgenommen. Vielleicht nicht über ihre Gefühle, noch nicht, aber auf jeden Fall über das, was durch die Berührung des Amuletts in ihr Gedächtnis zurückgekehrt war.

Lyres Volk war auch Lexas Volk.

Eine Erkenntnis, die nicht eben leicht zu verdauen war.

Aber es gab da ja einen Ort, an den sie sich wenden konnte, auch wenn Lexa bis vor einer Stunde noch nichts von seiner Existenz geahnt hatte.

Und nun stand die Profilerin ein wenig unsicher vor dem gleichen kleinen windschiefen Gebäude, vor dem Stunden zuvor auch Lyre gestanden hatte und ihr Anliegen war von dem der Freundin gar nicht so verschieden.

Einen kurzen Moment zögerte Lexa noch, doch dann griff sie nach der Klinke, drückte sie entschlossen herunter und stieß die Tür auf.

Tag: 03

Ort: TaHISRa

Zeit: Unbestimmbar

Der Anblick, der sich der Profilerin bot, war im ersten Moment überwältigend.

Hier sah es ja aus wie auf dem National Airport.

Nein, eher wie.....

„We are the Man in Black.....“ summte Lexa unwillkürlich, sich eines Filmes erinnernd, den sie vor einigen Jahren mit Begeisterung gesehen hatte.

In deren Schaltzentrale hatte es ähnlich ausgesehen, nur mit mehr Außerirdischen.

Zumindest Außerirdischen, die sich auf den ersten Blick von den Menschen unterschieden, was man von den hier Anwesenden nicht behaupten konnte.

Dennoch war sich Lexa klar, dass sich dieses Gebäude, zumindest aber sein Inneres, nicht in Merdan, ja mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit nicht einmal auf der Erde befand.

Hier gingen die Tanami, die Dimensionsreisenden, ein und aus und Lexa hatte fast das Gefühl, nach langen Jahren der Abwesenheit zurück nach Hause zu kommen.

Ein kleines Gerät näherte sich ihr.

Es kam mit zügiger Geschwindigkeit über den Boden gerollt, sah aus wie eine Mischung aus Keksdose und Radiowecker und blieb schließlich dicht vor Lexa stehen.

„Trevonian, Lexa,“ ertönte eine schnarrende Stimme. „Bitte folgen, du wirst erwartet!“

Überrascht sah Lexa den kleinen Kasten an.

„Werde ich das?“ fragte sie.

„Bitte folgen, bitte folgen....“ wiederholte der kleine Bote ungeduldig.

„Ja, ja, ist schon gut, ich komme ja!!“

Lexa runzelte die Stirn.

Musste sie sich jetzt schon von einem rollenden Brotkasten herumkommandieren lassen?

Das kleine Gerät machte kehrt und nahm Fahrt auf.

Geschickt wand es sich durch die Massen der Besucher, so dass Lexa, die nicht so klein und agil war, etwas Mühe hatte, ihm zu folgen.

Doch schließlich hielt der Kasten vor einer Tür, die die Farbe von Eichenholz hatte und verdächtig den Türen ähnelte, die Lexa von den Büros in der FBI-Zentrale in New York her kannte.

Und das war nicht gerade dazu angetan, sie in freudige Erwartung zu versetzen, denn die Art Mensch, die für gewöhnlich hinter so einer Tür zu finden war, gehörte nicht zu denen, die zu Lexas persönlichen Favoriten zählte.

„Komm herein, Lexa!“ hörte sie in diesem Moment eine Stimme aus dem Inneren des Raumes.

Die Profilerin öffnete die Tür und der kleine rollende Bote wischte rasch hindurch, kaum dass die Tür einen Spaltbreit offen stand.

„Trevonian, Lexa!“ schnarrte er, als er vor dem Schreibtisch hielt. „Auftrag ausgeführt!“

„Danke, danke! Gute Arbeit! Du darfst jetzt gehen!“

Der Mann, der diese Worte hoheitsvoll und mit einer gewissen Würde gesprochen hatte, stand hinter dem Schreibtisch, auf dem, ordentlich aufgereiht, zahlreiche Akten, Unterlagen und Büroutensilien lagen.

Außerdem standen dort zwei Tassen von himmelblauer Farbe, die mit einer goldgelben Flüssigkeit gefüllt waren.

„Hallo, Lexa,“ wurde die Profilerin begrüßt. „es freut mich, dass du die Zeit gefunden hast, das TaHISRa aufzusuchen. Eine Tasse Tee?“

Lexa starrte ihn an, als habe er ihr gerade ein Glas saure Milch angeboten.

Der Mann, der da vor ihr stand, in einen dunklen, gut geschnittenen Anzug gekleidet, erinnerte sie stark an Alan Rickman in seiner Rolle als Metatron in dem Film „Dogma“.

Nur die Engelsflügel fehlten.

Aber vielleicht kamen die ja noch.

Lexa war inzwischen an einem Punkt angelangt, wo sie nichts mehr wirklich überraschen konnte.

Sie sah auf die Tasse vor sich auf dem Schreibtisch.

„Ich bin nicht hierher gekommen, um Tee zu trinken,“ erklärte sie.

„Natürlich nicht,“ war die Antwort. „Aber es redet sich leichter wenn die Atmosphäre etwas entspannt ist. Und was könnte entspannender sein, als eine Tasse Tee?“

Lexa holte tief Luft.

Wollte dieser Typ sie verarschen?

„Ein paar Antworten zum Beispiel!“ sagte sie und der strenge, autoritäre Ton der FBI-Agentin schlich sich in ihre Stimme.

Der Mann hinter dem Schreibtisch lächelte nachsichtig, gerade so, als hätte er Lexa schon hundertmal in Aktion erlebt.

„Und die sollst du auch bekommen,“ versprach er. „Zumindest soweit ich sie dir geben kann und darf.“

Er wies mit der Hand freundlich auf den bequemen Stuhl vor dem Schreibtisch.

Lexa fixierte ihren Gastgeber noch ein paar Sekunden lang mit ihrem durchdringendsten Blick, sah dann ein, dass sie so nicht weiterkommen würde und nahm seine Einladung schließlich an.

„Okay,“ sagte sie, kaum dass sie saß. „Fangen wir also an. Zunächst einmal – wer bist du?“

„Trilius Beedle, Oberster Betreuer und Ansprechpartner für Wächter und Wächterinnen mit besonderen Aufgaben,“ war die prompte Antwort. „Du darfst mich Tril nennen.“

‚Aha,’ dachte Lexa, ‚darf ich das?’

Laut aber sagte sie:

„Darf ich daraus schließen, dass ich eine Wächterin mit besonderen Aufgaben bin?“

„Du darfst!“

„Und wie komme ich zu dieser Ehre?“

„Bevor ich diese Frage beantworte, möchte ich eins wissen: Ist dir die Funktion eines Wächter im Volk der Tanami überhaupt geläufig?“

Lexa dachte einen Augenblick  nach.

„Nicht wirklich,“ gab sie schließlich zu.

„Dann sollte ich dir vielleicht zuerst etwas dazu erklären.“

„Meinetwegen,“ stimmte Lexa zu.

Trillius räusperte sich und begann dann seine Erläuterungen, wobei er sich redlich Mühe gab, den Wust an Wissen, den er besaß in knappen, gut verständlichen  Worten zusammenzufassen.

„Das Volk der Tanami war schon immer aufgeteilt in die Reisenden und die Wächter, die sich vor allem darin unterscheiden, dass die Reisenden ein Seelentier besitzen, die Wächter jedoch nicht. Und während die Reisenden sich stets in ihrer Zeitlinie durch die Welten bewegen, verbringen die Wächter ihr Leben oft in einer einzigen Welt und greifen nur dann ein, wenn sie benötigt werden. Von dieser Regel gibt es allerdings eine Ausnahme und das sind die Wächter mit besonderer Funktion.“

„Wer hätte das gedacht?“ kam es trocken von Lexa.

Trillius seufzte. „Irgendwie wundert es mich nicht, dass du mit deinen Vorgesetzten auf der Erde immer Schwierigkeiten hattest.“

„Dann wird es dich auch nicht weiter wundern, dass ich langsam ungeduldig werde,“ entgegnete die Profilerin. „Wenn du jetzt endlich zum Punkt kommen würdest....“

„Ich bin dabei,“ erklärte der Oberste Betreuer für Wächter mit besonderen Aufgaben.

„Für manche der Reisenden genügt es nicht, ihren Wächter gelegentlich herbeirufen zu können, für sie ist die Notwendigkeit permanenter Begleitung gegeben.“

Bei Lexa fiel der Groschen.

„Und Lyre ist so eine Reisende. Und ich bin ihre Wächterin....“ Sie unterbrach sich, sah auf einmal wieder das Gesicht der Frau aus ihrem Traum vor sich.

„Lyre hat mich geholt....“ flüsterte die Profilerin, ganz in Gedanken.

Trilius nickte.

„Ja, das hat sie. Lyre steht an einem Wendepunkt in ihrem Leben. Sie wird nun mit ihrer Aufgabe konfrontiert werden und ihre Bestimmung finden. Und in gewisser Hinsicht, sind das auch deine Aufgabe und deine Bestimmung. Du gehörst zu Lyre, deine Heimat war und ist von dem Moment an, da sie dich unbewusst an ihre Seite holte, dort, wo sie ist.“

Für Lexa war das keine wirkliche Überraschung, denn sie erinnerte sich jetzt wieder an einen kleinen Teil ihres Traumes.

Aber Trils Worte implizierten, dass sie ihr Anliegen wohl umsonst vorbringen würde.

„Ich bin eigentlich gekommen um euch zu bitten, Lyre in Sicherheit zu bringen,“ versuchte sie es dennoch. „Zumindest solange, bis ich die Probleme hier geklärt habe.“

Trilius sah Lexa nachdenklich an.

„Liebst du sie?“ fragte er schließlich.

„Natürlich liebt sie Lyre!“ ließ sich da eine Stimme vernehmen und eine Frau steckte den Kopf durch eine Nebentüre herein, die Lexa bis jetzt verborgen geblieben war.

„Ach, Veneta, siehst du nicht, dass ich gerade in einer wichtigen Besprechung bin?“ kam es leicht genervt von Trilius.

„Papperlapapp,“ erklärte die als Veneta Angesprochene und huschte ins Zimmer. „Alles was Lyre angeht, geht auch mich an!“

„Du bist seit gerade mal einer Stunde ihre persönliche Betreuerin und schon steigt dir die Aufgabe zu Kopf!“ ließ sich Trilius vernehmen.

Lexa betrachtete die Frau.

Sie sah aus wie eine zu groß geratene Schnecke, hatte giftgrün gefärbte Haare, die in allen Richtungen vom Kopf abstanden. Sie war in lange, wallende Gewänder gehüllt und machte einen kompetenten, aber auch irgendwie mütterlichen Eindruck.

„Veneta Laruus, neuerdings eine unmittelbare Kollegin von mir. Sie betreut Lyre,“ stellte Trilius die Sachbearbeiterin vor.

Lexa nickte der Frau freundlich zu.

„Wenn wir jetzt wieder zur Sache.....“ begann sie, wurde aber von Veneta unterbrochen.

„Ja, doch, ich weiß ja, wie wichtig dir Lyre ist. Aber leider können wir deinem Wunsch ebenso wenig entsprechen, wie Lyres vorhin. Ihr beide seid aneinander gebunden, ihre Aufgabe ist auch deine und umgekehrt. Deshalb ist es auch kein Problem, dass du sie liebst, obwohl solche Beziehungen zwischen Wächtern und ihren Reisenden an und für sich nicht so gern gesehen werden. Aber in deinem Fall wird es dir helfen, für Lyre da zu sein!“

Lexa senkte den Kopf.

Es tat ihr weh, die Frau, die sie liebte nicht in Sicherheit bringen zu können, aber andererseits war sie irgendwie auch froh darüber, Lyre nicht verlassen zu müssen.

„Worin besteht denn nun diese geheimnisvolle Aufgabe und wer ist derjenige, der uns verfolgt!?!“ fand die Profilerin wieder in die sachliche Realität zurück.

Trilius und Veneta seufzten unisono.

„Das müsst ihr leider selbst herausfinden!“ war die einstimmige Antwort.

„Moment mal!!!“

Lexa erhob sich, stützte die Hände auf dem Schreibtisch auf und sah die beiden Tanami- Sachbearbeiter mit gerunzelter Stirn an.

„Soll das heißen, ihr wisst, worum es geht und wollt es mir aus welchen Gründen auch immer, nicht sagen?!“

Verlegenes Schweigen war die Antwort.

„Das glaube ich einfach nicht!!!“ fuhr Lexa auf. „Wisst ihr eigentlich, in welcher Gefahr Lyre schwebt?! Jemand hat versucht, ihr Seelentier zu stehlen!! Es hat nicht viel gefehlt und der Mordanschlag wäre gelungen!!! Und ihr sitzt da und erklärt mir, wir müssten  alles selbst herausfinden?! Das darf ja wohl nicht wahr sein!!!!!!!!“

„Lexa, bitte!“ begann Trillius. „Es ist keine böse Absicht!!! Wir haben unsere Vorschriften.....“

„Ich sch..... auf eure Vorschriften!!!“ ereiferte sich die Profilerin. „Die Frau, die ich liebe ist in Gefahr und wenn ich sie schützen soll, dann brauche ich Informationen!!!“

Trilius und Veneta wechselten einen Blick.

„Was meinst du?“ fragte die Sachbearbeiterin.

„Ich denke, ich kann es vertreten!“ erklärte Trilius.

Es stellte sich heraus, dass die beiden Betreuer durchaus über Lexas und Xenas Besuch im Tempel der Asklesia bescheid wussten.

Trilius holte aus einer Schublade, die sich in der Wand öffnete und dann wieder verschwand, eine kleine Karte hervor und reichte sie Lexa.

Es war eine Karte des alten Griechenlands sowie der umgebenden Länder, auf der eine Stelle besonders markiert war.

„Dort erhaltet ihr die Antworten, die ihr sucht,“ sagte der Oberste Betreuer. „Es ist der Tempel, in dem sich auch das Original des Bildnisses befindet. Ihr findet dort eine alte Prophezeiung. Wenn eine von euch sie berührt, werden eure Fragen beantwortet werden.“

Lexa nickte.

Es war nicht ganz das, was sie zu erhalten gehofft hatte, aber besser als nichts.

„Danke!“ sagte sie leise.

„Du musst jetzt gehen,“ erklärte Trilius, nachdem er Lexa freundlich angelächelt hatte.

 „Lyre braucht dich,“ fügte Veneta hinzu.

Lexa wandte sich zur Tür, drehte sich dann aber noch einmal um.

„Was wollte Lyre eigentlich vorhin hier?“ fragte sie.

„Das gleiche was du für Lyre wolltest: Dich in Sicherheit bringen lassen,“ entgegnete Veneta, vermied es aber, über Lyres Gefühle für die Wächterin zu sprechen. Das musste die Reisende schon selbst tun.

„Hast du ihr diese kleine Kugel gegeben? Und das Amulett?“

Veneta nickte.

„Ja, ein kleiner Wunsch, den ich ihr gewähren konnte. Etwas, dass dich an deine alte Heimat erinnert.“

Lexa seufzte.

Die Reue über ihr unmögliches Benehmen stieg wieder in ihr hoch. Sie würde sich bei Lyre entschuldigen, sobald sie in den  „Singenden Anker“ zurückgekehrt war.

„Na, dann,“ sagte sie, nickte den beiden Betreuern noch einmal freundlich zu  und ging zur Tür.

Nachdem die Türe ins Schloss gefallen war, sah Veneta Trilius an.

„Gut, dass wir ihr nicht sagen müssen, was zu tun wir jetzt gezwungen sind,“ sagte sie.

„Ja, dieses verfluchte Gesetz des Ausgleiches,“ pflichtete Trilius ihr bei. „Aber zum Glück brauchen wir es nicht selbst zu erledigen.“

„Hast du deshalb ein weniger schlechtes Gewissen?“

Trilius sah Veneta traurig an.

„Nicht im mindesten!“

Tag: 03
Ort: Alter Tempel

Zeit: 22:00

Die Gesandte war wenig erfreut.

Sie mochte diese Art Auftrag nicht, war es doch viel angenehmer, der guten Seite zu helfen, als der dunklen.

Aber das Gesetz des Neutralität verlangte von ihr, dass sie sowohl das eine wie auch das andere tat, wenn es notwendig war und Lari bekam nun zum ersten Mal eine Ahnung davon, was es hieß, eine Rangerin der Neutralität zu sein.

Ihre Ausbildung war nun bald abgeschlossen, die Botengänge gehörten zum letzten Stadium vor der abschließenden Prüfung.

Missmutig materialisierte die junge Frau im Festsaal des Tempels, wo sich die befand, für die die Botschaft bestimmt war.

Lari dachte seufzend an ihren Auftrag vor ein paar Tagen zurück.

Es war schon angenehmer gewesen, die Gallierin in der Randwelt über ihre geheimen magischen Kräfte aufzuklären. Fabienne, Daria und Sue waren ihr richtig sympathisch gewesen.

Ganz im Gegensatz zu der düsteren Gestalt dort auf dem Thronsessel.

„Wer bist du und was willst du hier!??!!“ donnerte Lari eine Stimme entgegen, die von den Wänden widerhallte.

„Blas dich nicht so auf,“ erklärte die Gesandte ungerührt. „ich bin nur hier um eine Botschaft zu überbringen oder denkst du, ich würde freiwillig einen Fuß in dieses Loch setzen?“

Und bevor sie sich von ihrer Überraschung über diese Respektlosigkeit erholt hatte, rasselte Lari ihre Botschaft herunter.

„Lexa und Lyre haben eine Karte erhalten und den Hinweis, dass sie hier im Tempel Antworten finden werden. Das war’s! Ich bin weg!!“

„Warte!!“ schrie sie der Gesandten nach.

„Nicht mal wenn du das Doppelte zahlst!“ war die schnippische Antwort und im nächsten Moment war Lari auch schon verschwunden.

Sie blieb zurück und als ihr bewusst wurde, welche Botschaft sie da erhalten hatte, begann sie, wütend mit den Zähnen zu knirschen.

„Freut euch nicht zu früh, ihr zwei!“ zischte sie. „Es ist ein weiter Weg bis zum Tempel. Vieles kann geschehen.....“

Tag: 03

Ort: „Zum singenden Anker“, Draußen vor der Tür

Zeit: 23:00 Uhr

Die Vorstellung war vor einer halben Stunde zu Ende gegangen.

Lyre hatte das Ende des tosenden Beifalls nicht abgewartet, hatte es Gabrielle überlassen, die Früchte ihrer gemeinsamen Bemühungen zu genießen und sich stattdessen nach draußen geflüchtet.

Hier stand sie nun, alleine und nur in Suns Begleitung, den sie, kaum dass sie den Menschen entflohen war, aus der Tasche gelassen hatte, bevor sie endlich ihren Gefühlen freien Lauf lassen konnte.

„Jetzt wein doch nicht, Lyre,“ versuchte der kleine Drache seine Gefährtin zu trösten. „Lexa kommt bestimmt wieder. Sie würde uns doch niemals im Stich lassen!“

„Aber....aber.... wenn.... wenn sie doch..... so wütend auf mich ist.....“ schluchzte Lyre. „Nicht einmal.... nicht einmal einen Blick..... hat sie mir.... sie mir geschenkt, als sie durch den Schankraum.... gegangen ist.“

„Lyre, bist du das?!“

Eine wohlbekannte Stimme brachte die Tränen auf der Stelle zum Versiegen.

Lyre stürzte auf die vertraute Gestalt zu, schloss sie so fest in die Arme, dass Lexa vollkommen vergaß, die Freundin zu fragen, was in aller Welt sie so ganz alleine hier draußen verloren hatte.

Lexa zögerte erst, ließ sich aber dann von ihrem Gefühl mitreißen und erwiderte die Umarmung mit all der Liebe, die sie empfand und über die sie noch immer nicht bereit war, zu sprechen.

Sie hörte Lyre leise schniefen, nahm die kleine Tanami sanft bei den Schultern und hielt sie ein Stückchen von sich weg, gerade so weit, dass sie ihr ins Gesicht sehen konnte.

Ein wenig verlegen drehte Lyre den Kopf weg, doch Lexa erkannte doch, dass ihre Freundin geweint hatte.

„Was ist passiert?“ erkundigte sie sich besorgt, sich in Gedanken schon zurechtlegend, was sie mit dem Schweinehund, der ihre Gefährtin verletzt hatte, so alles anstellen würde. „Warum hast du geweint?“

„Ach, Lexa... ich.....“ begann Lyre.

„Ja?“ fragte Lexa mit sanfter Stimme.

Lyre kam sich in diesem Moment irgendwie albern vor. Dennoch redete sie tapfer weiter.

„Ich dachte, du wärst fort. Du bist vorhin durch die Schankstube gegangen und hast mich nicht mal angesehen. Ich dachte schon, du bist so wütend auf mich.... dass du....“

Lexa schloss die Augen.

Lyre hatte sie also doch gesehen.

„Ach Lyre, ich würde dich doch niemals einfach im Stich lassen. Wie kannst du das nur glauben!?“

„Siehst du, was habe ich dir gesagt?!“ ließ sich Sun triumphierend vernehmen.

„Na ja,“ sagte Lyre mit leiser Stimme, „du warst vorhin so wütend auf mich. Und du hattest ja recht, es ist gefährlich für mich, hier allein herumzulaufen, gerade jetzt, aber du musst verstehen, ich bin es eben nicht gewohnt, um Erlaubnis zu fragen, ich habe mich immer allein durchgeschlagen und jetzt.....“

Sie verstummte, sah Lexa ein wenig hilflos an.

„Ist ja schon gut,“ sagte die Profilerin und schloss Lyre wieder in die Arme.

Die kleine Tanami schmiegte sich eng an ihre Freundin.

„Es tut mir leid, Lyre,“ begann Lexa. „Es tut mir leid, dass ich dich so angeschrieen habe. Dazu hatte ich kein Recht. Ich habe mir nur so schreckliche Sorgen gemacht. Ich wüsste nicht, was ich täte, wenn dir.... wenn du...“

Sie beendete den Satz nicht, doch Lyre wusste auch so, was die Profilerin meinte, empfand sie doch genau das gleiche.

„Ich bin dir nicht böse,“ sagte Lyre. „Wie könnte ich? Und ich verspreche dir, ich werde vorsichtiger sein.“

„Und ich verspreche dir, dass ich mich nicht mehr wie eine Glucke aufführen werde,“ sagte Lexa.

Sie lächelten einander an, froh, dass zumindest die vordringlichsten Dinge zwischen ihnen geklärt waren.

„Wo bist du denn nun eigentlich gewesen?“ wollte Lyre wissen.

„Das ist eine lange Geschichte,“ entgegnete Lexa. „ich erzähle sie dir, wenn wir auf unserem Zimmer sind.“

Und Arm in Arm gingen die beiden zurück ins Gasthaus, nachdem sie einen zufrieden grinsenden Sun wieder sorgfältig in seiner Tasche verstaut hatten.



Tag: 04

Ort: im „singenden Anker“ – Zimmer von Gabby, Xena, Lexa und Lyre

Zeit: 1h18

 

„Also sollten wir eigentlich versuchen so bald wie möglich hier weg zu kommen.“ merkte Xena an, nachdem alle den Neuigkeiten von Lexa, die diese aus dem TaHisRa mitgebracht hatte, gelauscht hatten.

„Das einzige Problem dabei ist nur, dass Lyre und Gabrielle noch dem Wirt verpflichtet sind…“

 

Aphrodite stand auf und lächelte auf ihre übliche gewinnende Art.

„Ich denke, darum kann ich mich kümmern. Nur keine Sorge…“

 

Und schon war die Göttin in ihrem bunten Lichtspiel verschwunden.

 

„Ich hasse es, wenn sie so was macht!“ seufzte Xena mit einem leicht genervten Unterton.

 

„Lass sie doch!“ wandte Gabrielle sofort mit einem sanften, aber durchaus amüsierten Lächeln ein. „Das brauchst du nun wirklich nicht persönlich erledigen.“

 

Lexa grinste leise in sich hinein bei diesen Worten. War das doch stets einer der wenigen Punkte in der ihr bekannten Fernsehserie gewesen, der sie regelmäßig zu leichtem Kopfschütteln gebracht hatte.

Xena, die jeden kannte.

Xena, die alles wusste.

Xena, die alles machte…

Irgendwie tat es gut zu sehen, dass es anscheinend durchaus anders laufen konnte.

 

„Und das war jetzt die so genannte Göttin der Liebe?“ fragte Lyre neugierig, noch immer, zusammen mit Sun, die letzten funkelnden Lichtpunkten verfolgend.

 

„Nicht nur die so genannte.“ erwiderte Lexa mit einem leicht versonnen Lächeln auf die beiden, was Gabrielle dazu veranlasste Xena, etwas unsanfter als geplant, ihren Ellenboden zwischen die Rippen zu jagen und herzhaft zu Gähnen.

 

„Also ich weiß ja nicht, wie es euch geht, aber ich bin tot müde. Heute Nacht können wir eh nichts mehr ausrichten.“

 

Xena verstand den Wink natürlich ohne größere Probleme und begann sich zu strecken.

„Ja… Ein bisschen Schlaf kann uns sicher nicht schaden… Gute Nacht ihr beiden…“

 

Und schon waren Kriegerbardin und Kriegerprinzessin hinter den Decken verschwunden, die Gabrielle tagsüber so sorgfältig gespannt hatte.

 

Lyre schaute den beiden mit leichtem Stirnrunzeln nach, bis ihr anscheinend eine Idee kam, die sich mehr als schelmisch auf ihrem, wie auch auf Suns, Gesicht abzeichnete, was Lexa allerdings zu der Vermutung trieb, dass das nichts Gutes bedeutete.

 

„Lyre…“ die Stimme der Profilerin war eindringlich, auch wenn sie nun flüsterte. „Was hast du vor?“

 

„Ich?“ Lyre blinkerte sie so unschuldig es ging an, was durchaus wirken hätte können, wenn da nicht noch immer dieses koboldhafte Grinsen im Gesicht der Bardin gewesen wäre.

 

„Ja du!“ zischte Lexa.

 

„Och nichts Besonderes.“ Lyre versuchte nicht mal ihren gespielten unschuldigen Ton zu verbergen. „Ich dachte bloß, dass es sicher besser ist, wenn die beiden ihre Privatsphäre haben…“

 

„Aha…“ Lexa klang mehr als zweifelnd auf Grund dieser Aussage.

 

„Das geht ganz einfach, weißt du…“ fuhr Lyre mit vor Begeisterung leuchtenden Augen fort. „Nur ein ganz kleiner Zauber, der verhindert, dass wir sie hören und sie uns…“

 

Lexa wollte zu einer Erwiderung ansetzen und Lyre irgendwie klar machen, dass man so diese Art von Dingen nicht anging, als sie zweistimmig unterbrochen wurde.

 

„Das nenn ich mal wirklich eine gute Idee! Mach nur Lyre!“

 

Und bevor Lexa auch nur ansatzweise ein gestöhntes „Nein!“ hervorbringen konnte, wedelte Lyre, leise ein Wort murmelnd, bereits mit der Hand.

 

Und schon im nächsten Moment wurde Lexa klar, was manche Leute mit der Umschreibung ‚absolute Stille’ meinten.

Es war einfach gar nichts mehr zu hören. Kein Wind, der an den Fensterläden rüttelte, kein Gesäusel der Betrunkenen im Gastraum. Da war einfach nichts! Gar nichts!

Und erst als Lyre jetzt über die knarrenden Holzbohlen zu ihr kam, wurde Lexa bewusst, wie laut dieses Geräusch doch sein konnte.

 

„Na, was sagst du jetzt?“ fragte Lyre leise, als sie sich neben Lexa auf das Bett setzte.

 

Die Stimme der Bardin klang nach, wie in einem Raum mit der perfekten Akustik. Der Traum für jeden Musiker…

 

Lexa meinte gar nichts.

Denn noch immer war sie sich nicht sicher, ob es so schlau war diese Spielerei mit Hilfe von Magie mal eben so herbeizuführen. Und ihr Gesicht sprach Bände diesbezüglich.

 

Lyre seufzte.

„Na gut. Ich kann das auch gleich wieder weg machen… Aber in zwei, drei Stunden wäre die Wirkung eh vorbei. Ich dachte nur, dass du vielleicht doch noch ein Lied hören willst, nachdem du heute Abend  es, und ich zitiere dich jetzt, ‚mit großem Bedauern, leider nicht hören konntest…’.

Willst du auch heute Abend wieder auf dem Boden schlafen? Wenn ja, dann mach ich das lieber… Du weißt schon, die jüngeren Knochen und so.“

 

„Also hör mal!“ brauste Lexa auf, doch als sie nun in das grinsende Gesicht von Lyre sah, bemerkte sie sofort, dass die kleine Bardin sie absichtlich provoziert hatte. Ihr eine Reaktion entlocken wollte. Und Lexa musste zugeben, dass Lyre durchaus auf die richtigen Knöpfe bei dieser kleinen Manipulation gedrückt hatte.

„Also gut! Ich sag ja schon gar nichts mehr. Aber mach das nie wieder!“

 

„Was denn?“ und wieder dieser unschuldige Blick aus großen Augen, der Lexa nur noch die Augen verdrehen ließ. Wie konnte man Lyre da nur irgendetwas übel nehmen?

 

„Ich mag es nicht, wenn man mich manipuliert.“ Sagte Lexa entschlossen, doch milde.

 

„Och das… Naja, richtig Manipulieren kann man das ja nicht nennen…“

 

„Lyre!“

 

„Ist ja schon gut.“

 

Doch das freche Grinsen stand noch immer im Gesicht der Bardin.

Lexa schüttelte den Kopf. Dieses kleine Geschöpf da neben ihr war einfach unmöglich!

 

„Also, was ist jetzt mit dem Lied?“

 

„Oh das…“

 

„Ja…“

 

„Also, willst du es hören?“

 

„Aber sicher doch!“

 

„Es ist ganz neu… Könnte also sein, dass es eigentlich nicht so richtig fertig ist…“

 

Zu Lexas Erstaunen druckste Lyre nun leicht verlegen und nervös herum. Eine komplett andere Lyre saß da jetzt neben ihr. Nichts mehr von dem vorlauten kleinen frechen Ding, das soeben noch von jüngeren Knochen geredet hatte.

 

„Keine Sorge. Ich werde sicher nicht Lachen!“ versuchte Lexa nun beruhigend auf die Bardin einzuwirken.

 

„Och ums Lachen geht es da nicht…“ mischte sich nun Sun ein, der sich zwischen die beiden gekuschelt hatte und gleich dafür mit einem „Halt die Klappe!“ von Lyre belohnt wurde.

Doch der kleine Drache hatte noch nie viel davon gehalten, wenn man ihm den Mund verbot. Viel mehr sauste er auf Lexas Schoss in Sicherheit und richtete seine kleine Schnauze rechthaberisch in die Luft.

„Aber Lyre! Ich muss schon sagen! So verlegen hab ich dich schon seit Jahren nicht mehr erlebt!“

 

„Duuuuu!“ Lyre versuchte Sun zu fassen, doch Lexa war schneller und hob den kleinen Drachen mit einem sanften Griff außer Reichweite.

 

Lyre hielt mitten in der Bewegung inne und ein glücklicher, wohliger Ausdruck flog ihr über das Gesicht.

Lexa wusste nicht, was Lyre fühlte, wusste nicht, dass Lyre gerade all den Schutz und die Geborgenheit fühlte, die sie noch nie erfahren hatte. Doch konnte Lexa es sich inzwischen vorstellen. Sie hatte mehr als genug diesbezüglich erfahren, dass sie zwei und zwei zusammenzählen konnte. Alles was Sun spürte, spürte auch Lyre. Und umgekehrt.

Es war so einfach!

 

Sanft setzte die Profilerin den kleinen Drachen neben sich auf das Bett und streichelte ihm nochmals kurz zärtlich über den Kopf, was Sun mehr als nur zu genießen schien. Und auch bei Lyre trat wieder dieser versonne Ausdruck ins Gesicht.

 

„Also, darf ich das Lied nun hören?“ fragte Lexa sanft. Sich durchaus der Tatsache bewusst, das nun sie genau das Gleiche tat, wie zuvor Lyre. Die richtigen Knöpfe drücken…

 

Lyre nickte, zog ihre Laute hervor, setzte sich im Schneidersitz mitten auf das Bett und überprüfte kurz die Saitenstimmung mit ein paar geschickten Handgriffen.

Und wenige Augenblicke später erklang eine träumerische, sanfte Melodie, die Lexa schnell in ihren Bann zog. Auch wenn die Profilerin wusste, dass Lyre dies Mal keine „Tricks“ anwendete.

Und leise, fast schleichend mischte sich, wie der Gesang einer Nachtigall, Lyres Stimme dazu.

 

„Kennst du das Gefühl der Einsamkeit?

Allein zu sein?

Anders zu sein?

Dass Planten und Sterne sich drehn im Kreis,

tagaus, tagein, ganz sacht und leis…

Dass etwas fehlt, was du nicht suchst

und doch vermisst in deines Herzens Wust?

 

Kennst du die Liebe, die keine ist?

Nur das Fragment?

Nur den Augenblick?

Hast du die Enttäuschung dort gesehen

in deinem und andrer Blick?

Hast verzweifelt gehalten, was doch nichts verspricht?

Nur der Versuch, ein weiterer Versuch zu greifen,

was man nicht versteht…

 

Kennst du Suche, die nie begonnen?

Gescheitert?

Und doch die Hoffnung nicht verloren?

Kennst du den Traum von einem Ruf?

Von Haben, Geben, Nehmen, Leiden, Lieben?

Von einer Einheit, die nicht soll sein…

Von Zweisamkeit, die nie getrennt.

Kein Versuch, kein Bereuen.

Durch Glück und Unglück als Eins nur schreiten?

 

Kennst du das Klagen tief im Herzen?

Die Sehnsucht und der Seele Schmerzen?

Hast du je gesehen, was der Schatten sagt?

 

Wenn du all das kennst, dann hast du den Ruf vernommen.

Wenn du all das kennst, dann hast du verdient,

dass meine Seele, mein Geist und mein Herz all das gibt,

was es nie gekannt zuvor.

Denn nur gemeinsam bin ich Eins.

Nur an deiner Seite weiß ich was es heißt,

dem leisen Ruf im Herz zu hören.

So sacht schleicht sie umher, die Liebe,

die mir zuvor verwehrt.

Gib mir den Wink sie zu verstehen,

sie zu greifen, sie zu verstehen.

Lass die Liebe zu mir kommen,

lass sie mich dir geben.

Nur ein Zeichen, dass mein Ruf  vernommen.“



Tag: 04

Ort: Im „Singenden Anker“, Zimmer von Lexa, Lyre, Xena und Gabrielle

Zeit: 1:40
Das Blut rauschte in Lexas Ohren, spülte nicht nur die Stille im Raum hinweg sondern auch alle Zweifel, die Lexa jemals in Bezug auf die Liebe im Allgemeinen und die zu Lyre im Besonderen gehabt hatte.

Es war als würde in diesem Augenblick alles ausgelöscht, was die Profilerin jemals an düsteren Erfahrungen, an Enttäuschungen und gescheiterten Affären erlebt hatte.

Die Frau, der das alles geschehen war, war eine andere gewesen.

Diese Frau hatte in New York gelebt, hatte einen Job gehabt, der sie befriedigte aber nicht ausfüllte, ein Hobby, das sie interessierte, aber nicht den Schmerz vergessen ließ und zahllose Affären, die ihr nicht ein winziges Stück der Sehnsucht nahmen, die sie Zeit ihres Lebens erst unbewusst und dann sehr, sehr bewusst begleitet hatte.

All das war in weite Ferne gerückt, als Lexa dem Lied lauschte, das Lyre für sie geschrieben hatte und deren Text sie nicht nur mit ihrem Geist, sondern vor allem mit ihrem Herzen verstand.

Und als Lyre die letzten Worte gesungen hatte und die letzten Töne sich in der wunderbaren Akustik des Raumes verloren, da wünschte sich die Profilerin von ganzem Herzen, selbst dichten und singen zu können, um der kleinen Bardin auf die einzige Weise zu antworten, die Lexa angemessen erschien.

Doch als Lyre die Laute sinken ließ, das Instrument neben sich aufs Bett legte und Lexa mit einer Mischung aus Erwartung und Angst ansah, da fiel der Profilerin plötzlich ein, dass auch ihr eine einzigartige Möglichkeit zur Verfügung stand, der Frau, die sie so sehr liebte zu antworten.

„Lyre,“ sagte sie leise, „vertraust du mir?“

Die Bardin nickte nur.

Lexa hielt Lyre ihre Hände hin und die junge Frau ergriff sie, ohne den Blick von der Profilerin zu wenden.

Es lag soviel Hingabe und Sehnsucht in Lyres Augen, dass Lexa unwillkürlich den Atem anhielt.

Aphrodite hatte recht gehabt!

Wie hatte sie nur so blind sein können?

„Ich kann nicht so gut mit Worten umgehen, wie du,“ sagte Lexa, „aber ich kann dir auf meine eigene Weise zeigen, was ich empfinde.“

Und während Lyre sie nur erwartungsvoll ansah, tat Lexa etwas, das sie noch nie zuvor gewagt hatte. 

Sie sandte ihre Gefühle, ihre tiefsten Empfindungen, all die Liebe, die sie für die Bardin empfand in die Seele ihres Gegenübers und öffnete sich gleichzeitig für das, was sie von Lyre zu erhalten hoffte.

Und Lyre, voller Vertrauen in das, was Lexa auch immer tun würde, ließ es geschehen, ließ es zu, dass sie von Emotionen überschwemmt wurde, die sie in solcher Intensität noch niemals erfahren, noch niemals selbst empfunden hatte.

Die Wirkung dessen, was sie so freigebig und rückhaltlos miteinander teilten, war für beide überraschend.

Da nichts sie mehr schützte, nichts mehr zwischen ihnen stand, hüllten sie die befreiten Gefühle vollkommen ein, umgaben sie, durchdrangen sie, rissen ihre Seelen einfach mit sich fort, lösten sie von ihren Körpern und von einer Sekunde auf die nächste fanden sich die beiden in einer vollkommen anderen Welt wieder, fremd und vertraut, unheimlich und doch schön, einer Welt, in der sich die Helligkeit und Wärme des Tages mit der samtenen, intimen Finsternis der Nacht mischte, eine Welt, die nicht wirklich existierte, die in diesem Moment geschaffen wurde und die nur zwei Bewohner hatte.

Ungläubig staunend, standen Lyre und Lexa am Rand einer Felsöffnung, die mit weichem, grünen Moos ausgelegt war und sahen hinaus auf tiefblaues Wasser, auf dessen Oberfläche in unablässiger Folge kleine Lichter, winzigen Sternen gleich, niedergingen, darin verschwanden, um sich wieder daraus zu erheben.

Eine leise Musik war zu hören, eine Musik die verzauberte, die veränderte, die einer Magie entsprang, die aus dem Verbund zweier Seelen entstand, die einen Weg nach Hause gefunden hatten, einen Weg, der nur für sie gemeinsam zu gehen war und der sie hierher geführt hatte.

Lyre und Lexa wussten es beide, ohne dass es ausgesprochen werden musste und während sie aneinandergelehnt dem Spiel der Lichter auf dem Wasser fasziniert zusahen und der Musik lauschten, kuschelte sich Sun zwischen seine beiden Gefährtinnen, ebenso glücklich und gelöst wie sie und ebenso gefangen in der Einzigartigkeit ihrer Erfahrung........

Tag: 05
Ort: Im „Singenden Anker“, Zimmer der vier Freunde

Zeit: 7:35

„Gabrielle!“

Die Kriegerbardin fuhr aus dem Schlaf hoch, als sie die Stimme ihrer Geliebten vernahm.

„Gabrielle!!!!“

„Was ist denn los? Ich komme ja!!!“

Noch ganz verschlafen erhob sich die blonde Frau, schlug den Vorhang beiseite und ging rasch hinüber zu dem anderen abgetrennten Teil des Raumes, der Lyre und Lexa vorbehalten gewesen war.

Xena hatte den Vorhang zurückgeschlagen und die Kriegerbardin erkannte auf einen Blick, was ihre Gefährtin so alarmiert hatte.

Lyre und Lexa lagen vollkommen angezogen auf dem Bett. Sie schienen zu schlafen, doch Xena hatte bereits festgestellt, dass es sich hier eher um eine tiefe Bewusstlosigkeit zu handeln schien.

Sun lag zwischen den beiden, er teilte ihren Zustand, aber das war für Xena und Gabrielle keine Überraschung. 

„Was ist denn mit den beiden? Ein neuer Anschlag? Aber wieso haben wir dann nichts davon mitbekommen? Du hörst doch sonst eine Stecknadel auf den Boden fallen, selbst wenn du schläfst?“

Der letzte Satz war vorwurfsvoll an Xena gerichtet.

„Falls ich dich erinnern darf, Lyre hat gestern Nacht ihre Magie eingesetzt, um genau das zu verhindern!!“

„Aber damit hat sie doch nur sich und Lexa umgeben. Und abgesehen davon hieltest du das für eine verdammt gute Idee!“

„Ach, du vielleicht nicht?!“

Gabrielle wollte gerade zu einem längeren Vortrag ansetzen, als ihr Blick auf die beiden Schlafenden fiel, die sich gerade leicht zu regen begannen.

Tag: Bedeutungslos

Ort: Lyres und Lexas Welt

Zeit: Bedeutungslos
„Ich will nicht zurück,“ sagte Lyre leise.

„Ich auch nicht,“ entgegnete Lexa, „aber ich denke, wir müssen.“

„Und weshalb denkst du das?“ wollte Lyre wissen und ihre Stimme war bar jeglicher Ironie.

„Vielleicht, weil ich die älteren Knochen habe?“ meinte Lexa mit einem Grinsen.

„Da hab’ ich was gesagt.“ Lyre seufzte.

„Hast du, ja,“ erklärte Lexa, „aber was danach kam, hat mich alles vergessen lassen.“

„Nicht so ganz, wie ich sehe,“ stellte Lyre fest, doch sie lächelte dabei.

Sie war in ihrem ganzen Leben noch nie so glücklich gewesen und das sagte sie Lexa jetzt. Vergangen war die Angst, zurückgewiesen zu werden, die Profilerin hatte ihre kleine Gefährtin auf eine Art und Weise von ihrer ehrlichen Liebe überzeugt, die einzigartig und wunderschön war und die nur ihnen allein gehörte.

Der Ort, an dem sie sich befanden, war das Ergebnis dieser Liebe in Verbindung mit Lyres Magie und sie würden immer wieder hierher finden, wenn sie miteinander ganz allein sein wollten.

Und irgendwann, wenn sie ihre Aufgabe erfüllt hatten, brauchten sie ihn vielleicht nie wieder zu verlassen.

„Ich liebe dich,“ sprach Lexa schließlich die Worte aus, die irgendwie dazugehörten und die sie beide immer noch hören wollten, obwohl sie doch diese außergewöhnliche Nähe miteinander teilten, die es ihnen ermöglichte, die andere an ihren Gefühlen unmittelbar teilhaben zu lassen.

„Ich liebe dich auch,“ erwiderte Lyre und zum ersten Mal in ihrem Leben verstand sie, was dieser Satz tatsächlich hieß.

Gabrielles Versuch, ihr die Bedeutung dieses Gefühls nahe zu bringen fiel ihr wieder ein und der Magierbardin wurde klar, weshalb es für Gabby so schwierig gewesen war, etwas zu erklären, was sich im Grunde jeglicher Erklärung entzog.

Liebe war etwas, das man erleben musste, um es zu verstehen.

Und ebenso wie Lexa, stand auch Lyre ganz am Anfang dieser Erfahrung und beide hatten den festen Vorsatz, das beste, das allerbeste aus diesem Geschenk zu machen.

Aus weiter Ferne hörten die beiden Xena und Gabrielle miteinander debattieren.

Der Wunsch zu sehen, was ihre beiden Freundinnen bewegte, hatte zur Folge, dass sich auf der Stelle über dem nachtblauen Wasser eine Art Fenster öffnete, das den Blick auf das Zimmer im „Singenden Anker“ freigab.

„Sie machen sich Sorgen,“ sagte Lexa.

„Dann lass uns gehen,“ entgegnete Lyre, „aber versprich mir, dass wir hierher zurückkommen.“

Die Profilerin umarmte ihre Geliebte sanft.

„Wann immer du willst.“



Tag: 05

Ort: Im „Singenden Anker“, Zimmer der vier

Zeit: 7:40 Uhr
Lexa erwachte als erste, gleich darauf schlug auch Lyre die Augen auf und Sun begann, sich träge zu räkeln.

Xena und Gabrielle besahen sich das Schauspiel, schauten dann einander an und schüttelten die Köpfe.

„Habt ihr etwas so geschlafen?“ wollte Xena wissen. „Meine Güte, müsst ihr müde gewesen sein!!“

„Und wer weiß wovon,“ setzte Gabrielle noch hinzu, was ihr einen kleinen Schubser und einen missbilligenden Blick von der Kriegerprinzessin einbrachte.

Abgesehen davon, dass sowohl Lexa als auch Lyre vollkommen angezogen waren, gehörte das Liebesleben der beiden – soweit es denn inzwischen eines gab - zu den Privatangelegenheiten der Profilerin und der Magierbardin und Xena war die letzte, die solche Dinge nicht achtete.

Gabrielle war da weniger dogmatisch, die Kriegerbardin war einfach zu neugierig, um auch nur auf die Idee zu kommen, sie könne mit ihren Fragen und Bemerkungen vielleicht gerade ihre Nase in Dinge stecken, die sie nichts angingen.

Lyre und Lexa waren jedoch noch viel zu gefangen in dem, was sie während der letzten Stunden erlebt hatten, als dass sie auf so etwas Profanes wie eine neugierige kleine Bardin achteten.

Kaum begegneten sich ihre Augen, als die Gesichter der beiden auch schon wieder diesen schwärmerischen Ausdruck annahmen, der Xena seufzen und Gabrielle wie ein kleines Schäfchen grinsen ließ.

„Freut mich zu sehen, dass ihr endlich miteinander... ähem....geredet habt,“ erklärte die Kriegerprinzessin trocken.

Lexa, die gerade die Hand ausgestreckt hatte, um Lyres Wange zu streicheln, wurde endlich aufmerksam.

„Was?! Oh.... äh.... ja….so könnte man es… ich meine.....,” stotterte sie.

„Ich liebe dich, Lexa,“ sagte Lyre in diesem Moment mit ihrer sanftesten Stimme und das überforderte die Profilerin jetzt vollkommen.

„Ich.... ich liebe mich...nein, ich wollte sagen, ich liebe dich auch!“ brachte sie schließlich hervor und dann sahen alle vier zu Sun, der in keckerndes Gelächter ausgebrochen war.

„Geht das jetzt so weiter mit dir, Lexa?!“ prustete der kleine Drache. „Na, dann ist ja gut, dass ihr mich schon mal vorwarnt, dann kann ich mich wenigstens in meiner Tasche verstecken.“

Lyre runzelte die Stirn.

„Ach, sei doch still, Sun,“ sagte sie mit leicht vorwurfsvoller Stimme, bestrebt, ihre Geliebte vor dem Spott ihres Seelentieres zu schützen.

Doch Sun ließ sich nicht beirren.

Er wollte Lexa ja gar nichts Böses, er freute sich nur so sehr, dass Lyre endlich so glücklich war, wie sie es seiner Meinung nach verdiente zu sein und seine Freude äußerte sich nun mal auf eine ganz besondere Weise.

Lyre wusste das im Grunde auch und Lexa war ohnehin weit davon entfernt dem kleinen Drachen böse zu sein.

Gabrielle fand den lachenden Taschendrachen mal wieder zum Anbeißen süß, doch der stets wiederkehrende Impuls, ihn zu streicheln, verlor sich auf der Stelle, als Sun sich plötzlich verschluckte, anfing zu husten und gleich darauf ein Feuerstrahl von der Dicke eines 

Taues unkontrolliert aus seinem Maul entkam und um ein Haar Gabrielles Kurzhaarfrisur noch ein bisschen kürzer gemacht hätte.

„Tschuldigung,“ sagte Sun kleinlaut, sah dabei aber Lyre an.

„Siehst du, das kommt davon,“ sagte die Magierbardin ungerührt.

Lexa hingegen nahm den kleinen Drachen auf den Arm und streichelte ihm beruhigend den schuppigen Rücken.

„Ist ja schon gut,“ sagte sie leise.

Sun verzog wohlig das Gesicht und streckte der Profilerin auf noch den Kopf entgegen.

„Leeeexxxxaaaaaaa!!!!“

Xena und Gabrielle sahen erstaunt zu Lyre, die in komischer Verzweiflung versuchte, ihrer mit Sun vollkommen beschäftigten Geliebten ins Gedächtnis zu rufen, dass jede Berührung des kleinen Drachen auch in der Magierbardin ein nicht zu unterschätzendes Echo hervorrief.

„Du kannst sagen, was du willst,“ flüsterte Gabrielle Xena zu. „Aber die beiden haben einen verdammt hohen Unterhaltungswert.“

Und dabei grinste die Kriegerbardin ihre Geliebte verschwörerisch an.

Xena war nicht ganz so vergnügungssüchtig wie ihre kleine Gefährtin, die dem frischgebackenen Paar gern noch eine Weile länger zugeschaut hätte.

„Ich störe euch ja nur ungern,“ sagte die Kriegerprinzessin. „Aber wir sollten so langsam mal überlegen, was wir jetzt tun werden. Dite wollte sich zwar darum kümmern, dass ihr aus dem Vertrag mit dem Wirt herauskommt, aber so wie ich sie kenne......“

„...... hat sie wie immer alles zu eurer Zufriedenheit erledigt!!“ ertönte prompt die glockenhelle Stimme der Göttin der Liebe, während die strahlendschöne blonde Frau in einem Funkenregen materialisierte.

„Wenn man vom Teufel spricht,“ knurrte Xena.

Aphrodite hatte das zwar gehört, doch als ihr Blick auf Lexa und Lyre fiel, vergaß sie die Respektlosigkeit der Kriegerprinzessin auf der Stelle, strahlte übers ganze Gesicht, stürzte auf die beiden zu und erdrückte sie fast in einer festen Umarmung.

„Ich wusste es doch!“ rief sie und sah Lexa seelenvoll an. „Ich wusste, du würdest die richtige Entscheidung treffen.“

Lexa bedachte Lyre mit einem mehr als liebevollen Blick.

„Sie hat es mir leicht gemacht,“ sagte die Profilerin sanft.

„Ich mache ja ungern den Spielverderber,“ begann Xena, was Aphrodite ein: „So? Das ist mir neu!“ entlockte.

Xenas finsterer Blick ließ die Göttin kalt.

„Ich weiß, ich weiß, große Kriegerin,“ fuhr Dite fort, „wir haben es eilig, die Zeit drängt und Gefahren lauern an jeder Ecke! Ist es nicht so?“

Und die Göttin setzte ihr unschuldigstes Lächeln auf.

Ein glucksendes Geräusch kam aus Gabrielles Richtung, das sich jedoch rasch in ein Hüsteln verwandelte, als Xena ihrer Gefährtin einen zornigen Blick zuwarf.

„Ihr scheint das ja alles sehr komisch zu finden,“ stellte die Kriegerprinzessin fest.

„Ach, komm schon, Xena,“ sagte Gabrielle und legte einen Arm um die Schultern ihrer Geliebten. „Seit wann bist du so humorlos?“

Xena hielt es für das Beste, sich mit Gabrielle auf keine Diskussion über Lachen im Allgemeinen und Xenas Sinn für Humor im Besonderen einzulassen und wandte sich stattdessen an Aphrodite.

„Was genau hast du denn nun mit dem Wirt ausgemacht?“

„Nun, er war natürlich nicht begeistert darüber, dass er zwei so einzigartige Künstlerinnen vor Auslauf des Kontraktes verlieren sollte,“ plauderte Dite fröhlich drauflos. „Und er bezweifelte stark, gleichwertigen Ersatz zu bekommen. Und dann haben auch noch zwei der Schankmädchen gekündigt und der Koch hat gesagt, er würde den Kram ebenfalls hinschmeißen, wenn der Wirt nicht endlich was gegen die Kakerlaken unternähme, die ständig in der Küche ein und aus gingen. Gestern Abend ist sogar eine in den Eintopf gekrabbelt und war nicht mehr aufzufinden, so sehr sie auch gesucht......“

„DITE!!!“ unterbrach Xena ungeduldig, während sich Lyre, Lexa und Gabrielle bei der Erwähnung des Wortes „Kakerlake“ angewidert ansahen. „KOMM ZUM PUNKT!!!“

Konsterniert sah die Göttin die Kriegerprinzessin an.

„Das wollte ich ja gerade,“ erklärte sie zwar hoheitsvoll, aber wenig glaubwürdig. „Also, ich habe ihm die Hilfe eines alten Freundes von mir angeboten, der mir noch einen kleinen Gefallen schuldig ist. Schließlich habe ich dafür gesorgt, dass er mit seiner Eurydike auf den elysischen Gefilden in das kleine Einfamilienhaus einziehen konnte, obwohl Hades es den beiden mehr als missgönnt hat. Aber Hades trauerte damals auch immer noch um Persephone, da war es ja verständlich, dass er es nicht so gut sehen konnte, dass andere Paare glücklich.....“

„Orpheus?“ unterbrach Gabrielle Dites Redefluss. „Du hast Orpheus verpflichtet?“

Die Göttin nickte und strahlte noch ein klein wenig mehr.

„Und das ist ja wirklich ein Ersatz, der sich sehen lassen kann,“ erklärte sie und fügte dann mit einem charmanten Lächeln zu Lyre und Gabrielle gewandt hinzu: „Obwohl ihr beide zusammen natürlich absolut außer Konkurrenz seid!“

„Na, dann können wir ja sofort aufbrechen!!“ stellte Xena fest, die aus all dem Gerede mit dem untrüglichen Sinn der praktisch denkenden Kriegerin, die wichtigste Information herausgefiltert hatte.

„Dem steht nichts im Wege!“ erklärte Aphrodite und dann wurde sie plötzlich ernst.

„Ich hätte euch ja angeboten, euch zu diesem Tempel zu bringen, aber ich darf es nicht!“

„Du darfst es nicht?“ riefen Xena und Gabrielle wie aus einem Munde.

Sie konnten einfach nicht glauben, dass Aphrodite, eine der letzten Unsterblichen ihrer Welt, die nach dem Kampf um Eves Leben noch übrig waren, sich irgendetwas von irgendjemandem verbieten ließ.

Dite las die Gedanken ihrer beiden Freunde.

„Die Welt hat sich verändert,“ sagte sie leise und ausnahmsweise ohne die affektierte Art, die sonst so viele ihrer kleinen Reden untermalte. „Und wer sich nicht mit ihr verändert, der geht unter. Auch ich musste das lernen. Die Götter der griechischen Welt sind zum größten Teil fort, die Götter der anderen Welten werden zusehends schwächer, doch die neuen Glaubensrichtungen sind noch nicht stark genug, um uns zu ersetzen. Damit die Welt nicht im Chaos versinkt, greifen in solchen Zeiten Mächte ein, die sonst nur zeitlos im Hintergrund agieren. Von diesen habe ich die Anweisung und daran muss ich mich halten. Und bitte fragt mich jetzt nicht weiter – mehr darf ich euch nämlich nicht sagen!“

Lexa seufzte.

Sie hörte Trilius und Veneta reden und legte ihre Arme unwillkürlich um Lyre, als müsse sie die kleine Magierbardin schon jetzt vor allen Gefahren dieser Welt beschützen, denen sie dank der beiden Tanami-Sachbearbeiter und einer Horde unbekannter grauer Eminenzen bald ausgesetzt sein würden.

Lyre kuschelte sich in die sanfte Umarmung, die Sicherheit ebenso wie Geborgenheit versprach und flüsterte der Profilerin leise zu: „Wir schaffen das schon, wir beide zusammen! Wir drei besser gesagt,“ fügte sie rasch hinzu, als Sun sie mit gerunzelter Stirn ansah.

„Und wir sind ja auch noch da!!“ erklärte Xena mit fester Stimme, während Gabrielle dazu nickte.

„So gefallt ihr mir,“ sagte Dite lächelnd. „Und jetzt müsst ihr mich leider entschuldigen. Macht’s gut ihr vier und viel Glück!!!“

Und bevor sich auch nur einer der vier bei der Göttin bedanken konnte, war Aphrodite schon in einem bunten Funkenregen verschwunden.



Tag: 07

Ort: Auf dem Weg zum Tempel

Zeit: 20:30

Da von Aphrodite bereits alles geregelt worden war, hatten die vier nicht lange gebraucht, um ihre Sachen zu packen und die Pferde zu holen.

Viel geredet wurde nicht auf ihrem Weg zu dem abgelegenen Tempel und da sie keine Ahnung hatten, was genau sie dort erwartete, hatten sie auch noch keinen konkreten Plan gemacht.

Lyre und Lexa nutzten jede Möglichkeit, um zu reden und sich zumindest ein wenig über das auszutauschen, was bisher ihr Leben ausgemacht hatte.

Ihr Bedürfnis, das Gefühl der Vertrautheit zwischen ihnen durch das Wissen um die Vergangenheit der jeweils anderen zu vertiefen, war groß und wurde auch nicht von der Sorge um das, was vor ihnen lag, verdrängt.

Sie waren sich beide darüber im klaren, dass sich in diesem seltsamen Tempel auch ihr zukünftiges Schicksal entscheiden würde und ob es überhaupt einen gemeinsamen Weg für sie geben konnte.

Und da sie das wussten, wollten sie die Zeit, die ihnen vielleicht blieb, so gut wie möglich nutzen.

„Ich bleibe bei dir, egal was geschieht,“ sagte die Profilerin leise, als sie an diesem Abend zusammen am Lagerfeuer auf ihren Felldecken lagen.

Lyre, die es sich sehr rasch angewöhnt hatte, in der Geborgenheit von Lexas Umarmung einzuschlafen, begann, ihre Geliebte sanft zu streicheln.

„Und ich bei dir, das verspreche ich. Keine Alleingänge mehr!“

„Nein, keine Alleingänge,“ stimmte Lexa zu und erwiderte die zärtlichen Berührungen. Gern hätte sie noch mehr mit ihrer Gefährtin geteilt, aber irgendwie erschien ihr das unpassend, hier draußen in der Wildnis, mit Xena und Gabrielle in Hörweite und einer drohenden Gefahr die über ihnen schwebte wie ein ausgehungerter Geier.

Nein, wenn sie ihrer Leidenschaft nachgaben, dann unter besseren Umständen an einem angemesseneren Ort.

Der Zeitpunkt dafür würde kommen, da war sich Lexa vollkommen sicher. Was immer auch auf sie wartete, sie würden es überleben und wie ihre Bestimmung auch aussehen mochte, sie würden sie annehmen und erfüllen können, so lange sie nur zusammen waren.

Es hatte eine Zeit gegeben, da hätte Lexa in ihrer Verbitterung solche Gedanken als gnadenlosen Kitsch abgetan, als Betrug des Lebens an denen, die es ertragen mussten, an denen die ohne Liebe waren und Tag für Tag nur die Leere spürten, die sie an allem zweifeln ließ was sie taten, bis sogar der Sinn des Lebens selbst nur eine weitere Frage war, auf die sich keine Antwort mehr finden ließ.

Lexa wurde sich in diesem Moment bewusst, wie nah sie daran gewesen war, sich selbst aufzugeben, ihre Suche als sinnlos abzutun, die Konsequenzen dieser Einstellung waren bereits in Ansätzen zu spüren gewesen. War sie nicht gerade in der letzten Zeit mehr oder weniger unbewusst Risiken eingegangen, die nicht hätten sein müssen?

Diese nächtliche Fahrt zu einem angeblichen Zeugen war eins davon gewesen.

Oh, sicher, sie beherrschte die Martial Arts wie kaum eine andere, doch auch der besten Kämpferin nützte ihr Können nichts gegen eine aus dem Hinterhalt abgefeuerte Kugel.

Oder gegen einen perfiden Plan, auf den sie nicht vorbereitet war.

Doch jetzt, mit dieser tiefen Liebe im Herzen für die kleine Kriegerin, die sich so vertrauensvoll in ihre Arme kuschelte, spürte die Profilerin überdeutlich, dass sie leben wollte.

Für sich selbst und vor allem für Lyre, bei der Lexa zum ersten Mal in ihrem Leben das Gefühl hatte, eine wirklich verwandte Seele gefunden zu haben, einen Menschen, bei dem sie bleiben, mit dem sie ihr Leben teilen wollte und konnte.

Mit dem zusammen sie eine Aufgabe hatte.

All ihr Hoffen und Sehnen, ihre Verzweiflung, ihre Grübeleien, ihre Erfolge, ihre Niederlagen, ihre gescheiterten Affären und Beziehungen, ihre geheimen Wünsche und ihre Träume hatten sie zu diesem kostbaren Moment der Nähe geführt, den sie nun mit Lyre teilte.

Und noch etwas fühlte Lexa.

Die innere Unruhe, das Gefühl, weiterziehen zu müssen, kaum dass sie angekommen war, hatte sich aufgelöst, zugunsten eines Seelenfriedens, den Lexa sich immer ersehnt, den sie aber niemals gefunden hatte.

Bis jetzt.

„Ich liebe dich, Lyre,“ flüsterte die Profilerin aus übervollem Herzen und empfand diese Liebe in diesem Augenblick bis in den letzten versteckten Winkel ihrer Seele.

Nichts von ihr blieb unberührt, nichts unangesprochen.

„Teil’ es mit mir, Liebste,“ bat die kleine Bardin leise und Lexa sandte ihre Empfindungen vorsichtig der ihr nun schon so vertrauten Freundin.

„Es ist so schön......“ seufzte Lyre glücklich.

Und mit einem Lächeln schliefen sie ein.

Tag: 08

Ort: Lager auf dem Weg zum Tempel

Zeit: 0:45

Lyre erwachte, als Sun sie immer wieder sanft aber hartnäckig anstieß.

„Lyre,“ flüsterte der kleine Drache, „LYRE!!!“

„Ist ja schon gut,“ zischte die Magierbardin ungehalten. Ihre Laune besserte sich auch nicht gerade, als sie sah, dass es rings um sie herum noch immer rabenschwarze Nacht war, die vom Licht des Halbmondes nur spärlich beleuchtet wurde.

„Was weckst du mich denn? Es ist doch noch viel Zeit bis zum Morgen......“

„Schschsch....“ unterbrach Sun seine Gefährtin. „Hörst du denn nicht?“

Lyre hielt den Atem an und lauschte in die Dunkelheit.

Und tatsächlich hörte sie leises Geraschel und ein Geräusch, das wie das sehr leise Geklirre von Waffen klang.

Hätte Lyre Xena besser gekannt, so hätte sie allein die Tatsache, dass die Kriegerprinzessin ruhig weiterschlief, stutzig gemacht.

Doch Lyre war Xena vorher niemals begegnet und so konnte sie nicht wissen, dass ihre geschärften Sinne die schwarzhaarige Kriegerin schon beim kleinsten Gefahr signalisierenden Geräusch aus dem Schlaf gerissen hätten.

Und so war auch die einzige Frage, die sie sich stellte, ob sie Lexa wecken, oder lieber erst einmal allein nachschauen sollte.

„Hattest du nicht versprochen, keine Alleingänge mehr zu machen?“

Suns Stimme klang wie das leibhaftige schlechte Gewissen.

„Ach, komm, ich kann Lexa und die anderen immer noch rufen, wenn es notwendig ist.“

Alte Gewohnheiten sind hartnäckig, das erfuhr Lyre jetzt und die Erfahrung, welch’ schlimme Folgen das haben konnte, gab es kostenlos dazu.

Lyre fühlte kaum, was sie traf, nur dass es etwas mit Magie zu tun hatte, was sie da so schnell und wirksam außer Gefecht setzte, dass sie nicht einmal mehr fühlte, wie sie hart auf dem Boden aufschlug.

Raue Hände griffen nach ihr, hoben sie auf, jemand anders packte Sun, was Lyre selbst in ihrer tiefen Bewusstlosigkeit leicht aufstöhnen ließ und in der nächsten Minute war der Spuk vorbei bis auf eine schlanke weibliche Hand, die eine kleine Pergamentrolle neben die noch immer schlafende Lexa fallen ließ, bevor auch sie sich auflöste und verschwand.

Tag: 08

Ort: Lager auf dem Weg zum Tempel

Zeit: 1:00

Es dauerte nur wenige Minuten, da begann Lexa sich unruhig zu regen.

Und als sie die Augen aufschlug, erkannte sie, dass ihre Unruhe mehr als berechtigt war.

Lyre war fort.

Lexa wusste das, noch bevor sie den leeren Platz an ihrer Seite entdeckte, noch bevor sie ihre Augen in vergeblicher Suche über die zwielichtige Umgebung schweifen ließ.

So gab sie es auch rasch auf und bediente sich statt dessen ihrer empathischen Fühler, die sie so weit sie es nur irgend konnte, nach Lyre ausstreckte, bis sie schließlich mit einem kleinen Aufschrei, der Xena auf der Stelle aus dem Schlaf fahren ließ, den Kontakt abbrach.

„Was ist los!?“ rief die Kriegerprinzessin, die bereits nach ihrem Schwert gegriffen hatte, während sich Gabrielle noch schlaftrunken die Augen rieb.

„Lyre,“ stöhnte Lexa. „Sie tun ihr weh!!“

„Was?!“ Xena sah sich rasch um, konnte jedoch weder die kleine Magierbardin noch irgendwelche Angreifer entdecken.

„Wo ist Lyre!?“ fragte jetzt Gabrielle, die ebenfalls wach und bewaffnet zu ihnen herüberkam.

„Sie haben sie mitgenommen.....“ stammelte Lexa. „Und Sun auch. Sie berühren ihn....“

Gabrielle fiel wieder ein, dass die Berührung ihres Seelentiers durch Fremde der Magierbardin körperliche Schmerzen bereitete.

Xena hatte inzwischen ihr Schwert gesenkt und half Lexa aufzustehen.

Dabei fiel ihr Blick auf die kleine Pergamentrolle, die bis zu diesem Augenblick unbeachtet neben der Felldecke der beiden Gefährtinnen gelegen hatte.

„Du teilst Lyres Gefühle?“ wollte Gabrielle derweil erstaunt wissen.

Lexa nickte.

Sie war nicht in der Verfassung irgendetwas zu leugnen schon gar nichts so offensichtliches.

„Ich bin Empathin,“ sagte sie. „ich kann die Gefühle anderer spüren. Und die von Lyre ganz besonders, seit wir zusammen sind.....“

Xena hatte inzwischen die Pergamentrolle entfaltet und gelesen.

Sie trat neben Lexa und reichte ihr stumm das kleine Schriftstück.

Die Profilerin las ebenfalls und wurde blass.

„Was....“ begann Gabrielle, doch Lexa unterbrach sie.

„Sie haben Lyre in den Tempel gebracht,“ sagte sie tonlos. „Und sie wollen, dass ich auch dorthin komme. Allein! Wenn mir am Leben meiner Geliebten etwas liegt.“

„Das ist doch eine Falle!!“ rief Gabrielle.

Lexa starrte sie an, als hätte die Kriegerbardin gerade gesagt, es sei dunkel in der Nacht.

„Ja, natürlich ist es das!! Und glaub’ mir, ich kenne solche Situationen, ich war lange genug beim FBI. Aber wenn ich nicht gehe, wird Lyre sterben. Ich habe keine Wahl.“

Gabrielle berührte vorsichtig den Arm der aufgebrachten blonden Frau.

„Sie werden Lyre nicht freilassen, wenn du dich ihnen stellst. Sie wollen euch beide und wenn sie euch erst einmal haben.....“

„Noch ist es nicht soweit. Und ganz so hilflos bin ich auch nicht,“ unterbrach Lexa. Dann sah sie Gabrielle und Xena bittend an.

„Gebt mir ein paar Stunden Vorsprung, bevor ihr mir folgt, bitte. Wenn wir dort alle zusammen auftauchen, bringen sie Lyre vielleicht gleich um. So habe ich wenigstens noch eine kleine Chance, ihr zu helfen.“

„Und wenn sie sie schon getötet haben?“ gab Xena zu bedenken.

„Dann würde ich das spüren,“ erklärte Lexa unbeirrt.

Xena und Gabrielle tauschten einen Blick.

Lexa allein gehen zu lassen gefiel ihnen überhaupt nicht, aber die Profilerin hatte recht, wenn sie die Anweisungen der Entführer missachteten, brachten sie das Leben der Magierbardin erst recht in Gefahr.

„Also gut,“ stimmte Xena zu. „Vielleicht ist das im Augenblick wirklich das beste.....“

„Danke!“ sagte Lexa und sah die beiden Kriegerinnen erleichtert an, bevor sie sich ihrem Pferd zuwandte.

„Willst du etwa jetzt gleich.....“

„Um die Straße zu sehen ist es hell genug,“ sagte Lexa. „selbst wenn das nicht der Fall wäre, würde ich den Weg finden. Ich folge Lyres Gefühlen....“

Xena nickte, auch wenn sie das Prinzip nicht so ganz begriff. Auch wenn sowohl Xena als auch Gabrielle wussten, was das griechische Wort „Emphatie“ bedeutete, so hatten sie doch noch nie jemanden getroffen, der auf so einzigartige Weise in der Lage war, sich in die Seele anderer zu versetzen.

„Wir kommen nach, sobald die Sonne aufgeht,“ sagte die Kriegerprinzessin. „Viel Glück!“

Lexa lächelte den beiden noch einmal zu und trieb dann ihr Pferd an.

Kurze Zeit später war sie in der Nacht verschwunden.

Tag: 08

Ort: Tempel der Asklesia

Zeit: 2:00
Der Schmerz ließ nach und war schon fast verschwunden, als Lyre wieder zu sich kam.

Als sie wieder einigermaßen klar denken konnte, sah sie sich um.

Der Raum, in dem sie sich befand, lag völlig im Dunkeln, einzige Ausnahme war ein schwach bläulich leuchtendes Feld, das die Magierbardin wie ein Käfig vollständig einschloss.

Ein wesentlich kleineres Feld direkt daneben hielt Sun von ihr getrennt, der leise vor sich hinschimpfte und erst damit aufhörte, als er sah, dass seine Gefährtin wieder bei Sinnen war.

„Wie war das noch mit den Alleingängen?“ konnte er sich nicht verkneifen, obwohl seiner Stimme die Erleichterung darüber, dass es Lyre, abgesehen von ihrem verletzten Stolz, soweit gut zu gehen schien, deutlich zu entnehmen war.

„Bitte keine Vorträge jetzt,“ sagte Lyre. „Du hast ja recht, aber bitte keine Vorträge!!“

Sie ärgerte sich über sich selbst, dass sie in diese im Nachhinein doch ziemlich durchschaubare Falle gegangen war. Lexa würde verrückt werden vor Sorge und abgesehen davon .....

Irgendwo quietschte eine Tür in den Angeln und Lyres Aufmerksamkeit wandte sich sofort dem zu, was sich da mit leisen Schritten auf sie zu bewegte.

Doch was immer es auch war, es schien nicht gewillt zu sein, sein Gesicht zu zeigen, denn die Schritte verharrten und nur eine Stimme war zu hören, die durch den Raum hallte und so den Eindruck einer mächtigen Präsenz vermittelte.

Auf Lyre, die mit solchen kleinen Tricks aufgewachsen war, machte dies jedoch nicht den mindesten Eindruck und so wartete sie, bis die wohl als Einschüchterung gedachte Rede zu Ende war, um dann in einer Mischung aus Zorn und Langeweile zu antworten:

„Spar dir das Gehabe und komm’ zur Sache. Was willst du von mir?“

Für einen Augenblick herrschte Stille, offensichtlich musste sich ihr Gefängniswärter erst darauf einstellen, dass er oder sie bei der Gefangenen mit den üblichen Methoden nicht weiterkam, doch die Erwiderung, die dann kam, erstaunte Lyre dann doch.

„Lyre Tikaze, die letzte ihres Clans, oh ich weiß, dass du dich von Magie nicht einschüchtern lässt, wenngleich du auch selbst über billige Taschenspielertricks nie hinausgekommen bist. Deine Eltern würden sich deiner schämen, wenn sie wüssten, was du aus deinem Talent gemacht hast, aber mir kann es nur recht sein. Hätte ich vorher gewusst, wie unfähig die ist, die birgt, dann wärst du jetzt nicht hier und in der Lage Ansprüche zu stellen, zu denen du weder ein Recht hast, noch die Macht, sie durchzusetzen....“

Bei der Erwähnung ihrer Eltern war in Lyre schlagartig die Erinnerung an ihren Traum wachgeworden. Und an das Gefühl, das damit verbunden gewesen war. Dieses schreckliche Gefühl der Schuld.

„Was weißt du von meinen Eltern?“ rief sie und ihre Stimme klang nicht halb so fest, wie Lyre es gewollt hätte.

„Sie waren eine Gefahr und dieser Gefahr haben wir uns entledigt,“ war die überraschend ehrliche Antwort. „Aber es war nicht leicht und sie waren würdige Gegner. Ganz im Gegensatz zu dir.“

Einerseits war Lyre vollkommen klar, dass der verächtliche Ton und die Herabwürdigung ihrer Fähigkeiten nur dazu dienten, sie zu verunsichern, andererseits konnte sie sich aber der Wirkung dieser Worte dennoch nicht entziehen.

Denn sie hatten durchaus einen wahren Kern.

Hatte nicht sogar Lexa sie bereits darauf hin gewiesen, natürlich in anderer Weise und weder abfällig noch gehässig, aber trotzdem mit dem gleichen Vorwurf?

„Sieh dir doch an, was aus dir geworden ist,“ fuhr die Stimme unbarmherzig fort. „Eine Lügnerin, eine Diebin, eine die ihren eigenen Vorteil über alles andere stellt. Der Tikaze-Clan war einst der größte und stolzeste unter den Tanami, aber in dir sind nur seine schlechtesten Eigenschaften erhalten geblieben. Niemand wird dir eine Träne nachweinen. Außer einer vielleicht. Wenn sie noch eine Gelegenheit dazu hat. Denn durch deine Dummheit wird auch sie sterben.“

Die Erwähnung ihrer Geliebten riss Lyre schlagartig aus ihren Selbstzweifeln.

„Lass Lexa in Ruhe!!!“

Gelächter war die Antwort.

„Wie naiv muss man sein? Deine Wächterin ist der andere Teil der Prophezeiung, aber die, die schützt wird ihre Aufgabe ebenso wenig erfüllen können, wie du es tun wirst. Sie ist bereits auf dem Weg hierher und sie wird nicht kämpfen, wenn es um dein Leben geht. Ich werde leichtes Spiel mit ihr haben......“

Die aufkommende Depression wich einem Anfall von Jähzorn, als sich Lyre gegen die leuchtende blaue Wand warf.

Doch sofort wurde sie von heftigen Schmerzwellen gepackt und als sie versuchte, von dem magischen Feld zurückzuweichen, fühlte sie, wie das verhindert wurde.

Hilflos dem Schmerz ausgeliefert, musste sie so verharren, bis sie kurz davor stand, erneut das Bewusstsein zu verlieren, dann erst löste sich der Bann und die Magierbardin brach auf dem kleinen Areal ihrer Zelle zusammen.

„Naiv, dumm, egoistisch und unfähig! Und eine wie du war dazu bestimmt, das Universum zu retten? Wer auch immer sich das hat einfallen lassen, er hatte Sinn für Humor.“

Lyre nahm die Worte auf und fand kaum noch die Kraft, sie in Frage zu stellen.

Zuviel Wahres war daran, zumindest nach ihrer persönlichen Einschätzung.

Es war zwar niemals ihre Absicht oder auch nur ihr Wunsch gewesen, für eine so hohe Aufgabe auserwählt zu sein und unter anderen Umständen hätte Lyre der unsichtbaren Gestalt ins Gesicht gelacht, aber gerade jetzt fühlte sie sich verwundbar in ihrer Sorge um Lexa und der Erinnerung an ihre Eltern.

Und so begann Lyre, an das zu glauben, was die Stimme ihr sagte.

„Was willst du von mir?“ wiederholte sie leise ihre zu Beginn des „Gesprächs“ gestellte Frage.

Schweigen war die Antwort.

„Lyre,“ hörte sie in der Stille die geflüsterten Worte des kleinen Drachen. „Lyre, sie will deinen Willen brechen. Kämpf dagegen an......“

Doch die Magierbardin achtete nicht auf ihren Gefährten. Sie ergab sich immer weiter ihren düsteren Gedanken und während das geschah, stellte Sun zu seinem Schrecken fest, dass er sich mehr und mehr von seiner Gefährtin zu lösen begann.

So lange sich der kleine Drache zurückerinnern konnte, hatte er fühlen können, was Lyre fühlte, war er ein Teil von ihr gewesen, untrennbar mit ihr verbunden.

Untrennbar – bis jetzt.

Lyre, wollte er sagen, Lyre was geschieht hier?

Doch seine Kehle war wie zugeschnürt, während das Unglaubliche, das Unmögliche geschah.

Er war nicht länger das Seelentier der Magierbardin, er war ein eigenständiges Wesen, nicht mehr in der Lage auch nur das geringste mit Lyre zu teilen.

Während Sun versuchte, seiner Verwirrung und seines Entsetzens Herr zu werden, hörte Lyre wieder die Stimme, die sie nun eindeutig als weiblich erkannte.

„Was sollte ich schon von dir wollen?“ tönte es verächtlich. „Du hast nichts, was für mich von Interesse wäre.  Und schon bald wird auch deine Freundin keine Gefahr mehr für mich sein.“

Lyre hob den Kopf, einen letzten Rest trotziger Entschlossenheit im Gesicht.

„Ich warne dich!!!“ fuhr sie die Stimme an. „Wenn du Lexa auch nur ein Haar krümmst.....“

„Was dann?!“ unterbrach sie die unsichtbare Gestalt und im selben Moment trat jemand ins schwache Licht des magischen Feldes und Lyre erkannte eine Frau mit langem blonden Haar, einem vollen, aber hübschen Gesicht und zwei eisblauen Augen, die sie kalt musterten.

„Tötest du mich dann?!“

Noch bevor Lyre antworten konnte, wurde die Aufmerksamkeit der Frau abgelenkt.

„Ich denke, die Antwort auf meine Frage wird warten müssen,“ sagte die Magierin, als sie sich  nach einigen Sekunden angestrengten Lauschens ins Nichts mit einem zuckersüßen Lächeln wieder ihrer Gefangenen zuwandte. „Deine Freundin ist gerade eingetroffen und ich wäre eine schlechte Gastgeberin, wenn ich mich nicht sofort um sie kümmern würde. Und damit du dich nicht langweilst, während ich mich amüsiere, gebe ich dir die Gelegenheit zuzusehen.“

Ein Wink mit der Hand und nur wenige Meter vor dem Käfig erschien ein weiteres Feld, auf dem in der nächsten Sekunde Bilder sichtbar wurden, Bilder, die eindeutig Lexa zeigten, die vor den Toren des Tempels stand und sich gerade anschickte, das Portal zu öffnen.

„Ich fürchte, die gute Lexa wird jetzt ihrem Schicksal begegnen,“ fuhr die Magierin im Plauderton fort. „Und es ist nur deine Schuld. So wie du auch schuld bist am Tod deiner Eltern. Du bringst denen Unglück, die dich lieben, hast du das nicht gewusst?“

Und mit einem widerlichen Lachen verschwand die Frau erneut in der Finsternis des Raumes, während Lyre ihr in ihrer Verzweiflung nachbrüllte, sie solle sich nicht einbilden, Lexa sei so leicht zu besiegen.

„Doch, das ist sie,“ hörte die kleine Magierbardin die leiser werdende Stimme, „weil sie dich liebt! Liebe ist der Fallstrick des Starken, wusstest du das nicht? Sieh genau hin....“

Und dann antwortete nur noch Schweigen auf Lyres Rufe.

Die Magierbardin war im wahrsten Sinne des Wortes allein.

Tag: 08

Ort: Tempel der Asklesia

Zeit: 4:30

Die Sorge um Lyre hätte Lexa beinah alle Vorsicht vergessen lassen.

Doch als sie vor dem Portal des Tempels stand, zahlte sich ihre langjährige Tätigkeit beim FBI aus, denn ihr analytischer Verstand meldete sich gerade rechtzeitig, um sie davon abzuhalten, einfach mit gezogener Waffe drauflos zu stürmen.

Ihr war schon klar, dass, wer oder was auch immer da drinnen auf sie wartete, sicher bereits wusste, dass sie hier war. Das Überraschungsmoment konnte sie also auf keinen Fall für sich nutzen.

Obwohl – einen Trumpf hatte sie vielleicht.

In dieser Welt kannte man keine Schusswaffen, noch niemand, egal ob magisch begabt oder nicht, hatte hier jemals eine Pistole gesehen.

Das konnte eventuell von Vorteil sein.

Zum ersten Mal seit sie von Berufs wegen gezwungen gewesen war, den Umgang mit einem Revolver zu erlernen, war Lexa froh darüber, dass sie ihre Waffe nicht nur trug, weil es nun mal so in den FBI-Vorschriften stand.

Sie war sicher nicht die beste Schützin, aber sie hatte beim monatlichen Pflichttraining was Reaktion und Trefferquote anbelangte immer im oberen Feld gelegen.

Für eine Welt wie diese mochte es reichen um die Waage des Schicksals zu ihren und Lyres Gunsten zu beeinflussen.

Seit Lyre ihre Geliebte neu eingekleidet hatte, trug Lexa die Waffe nicht mehr, bewahrte sie sicher in ihrem Gepäck auf.

Rasch ließ die Profilerin ihren Blick über den Tempel gleiten, konnte aber keinerlei Fensteröffnungen erkennen, nichts, das darauf hinwies, dass sie beobachtet wurde.

Doch das hieß natürlich nichts bei magisch begabten Wesen.

Sie wandte sich also so unauffällig wie möglich noch einmal ihrem Pferd zu, holte die Waffe aus der Satteltasche und ließ sie in ihren Stiefelschaft gleiten.

Für einen Moment spielte sie mit dem Gedanken, das gleiche mit dem Ersatzmagazin zu machen, aber die Aktion hier war schon auffällig genug gewesen, also ließ sie es und hoffte, dass die in der Waffe verbliebenen Kugeln reichen würden.

Lexa würde den Revolver ohnehin nur einsetzen, wenn es gar nicht anders ging.

Solchermaßen gerüstet, ging die Profilerin wieder zum Eingang des Tempels zurück und öffnete entschlossen das Portal.

Tag: 08

Ort: Tempel der Asklesia, Lyres Gefängnis

Zeit: 4:40
„Lyre, ich fühle dich nicht mehr,“ brachte Sun endlich hervor, doch das schien seine Gefährtin gar nicht zu berühren.

Ja, sie beachtete ihn nicht einmal, sondern starrte wie gebannt auf ein in der Luft schwebendes magisches Feld.

Sun wurde allmählich sauer.

„Verdammt noch mal, Lyre!!! Würdest du mir bitte endlich deine Aufmerksamkeit schenken!!!! ES IST WICHTIG!!!!“

Keine Reaktion.

Am liebsten hätte Sun seine Gefährtin gepackt und geschüttelt, doch der Käfig, in dem er sich befand, machte das unmöglich.

„Lyre, bitte....“ verlegte er sich wieder auf die sanfte Tour.

Falls Lyre ihn überhaupt bemerkte, ließ sie sich das jedenfalls nicht anmerken.

Sun versank in Resignation.

Doch während er noch überlegte, was er tun konnte, gellte ein Schrei durch den Raum.

Ein Schrei voller Schmerz und Zorn, der von den unsichtbaren Wänden abprallte und hundertfach verstärkt zurückgeworfen wurde.

„LEXA!!!!!“

In der nächsten Sekunde verschwand das magische Feld, das Lyre umgeben hatte, die Magierbardin war frei.

Für einen Moment hoffte Sun, Lyre würde auch ihn befreien – sofern sie es denn überhaupt selbst gewesen war, die das Feld aufgelöst hatte -, doch die Magierbardin stürmte sofort los, zog im Laufen eines ihrer Schwerter, während ihr Körper geschüttelt wurde von unkontrollierbarem Schluchzen und Wellen heißer Wut.

Doch das alles konnte Sun nur sehen, er konnte es nicht fühlen, Lyres Seelentier blieb unberührt von den starken Emotionen, die seine Gefährtin gerade jeglicher Beherrschung beraubten.

Und so blieb er allein zurück.

„Bin ich denn hier im Irrenhaus?“ murmelte er und schnaubte entrüstet.

Dabei fuhr ein Flammenstrahl aus seinem Maul, traf das magische Feld, fraß sich in Windeseile hindurch, bis es noch einmal leicht aufleuchtete und dann verschwand.

„Ups!“ sagte Sun.

Doch er verschwendete keine Zeit, sich über diesen glücklichen Zufall zu wundern. Er musste Lyre aufhalten, was immer die Magierbardin da oben in dem Feld gesehen hatte, es schien sie um den Verstand gebracht zu haben.

Es hatte etwas mit Lexa zu tun und wenn es das war, was Sun befürchtete, dann war höchste Eile geboten. Doch der kleine Drache war nicht dumm, die Tatsache, dass er es nicht auch hatte sehen können, weckte in ihm den Verdacht, dass Lyre betrogen worden war.

Was immer man ihr gezeigt hatte, konnte auch nur eine Illusion gewesen sein. Aber davon musste er Lyre erst einmal überzeugen. Und bevor er das konnte, musste er sie erst einmal finden.

Sun seufzte und schlug heftig mit den kleinen Flügeln.

Kurze Zeit später schwirrte er los in die Richtung, in der Lyre verschwunden war.

Tag: 08

Ort: Tempel der Asklesia

Zeit: 4:50
Natürlich hatte Lexa richtig gelegen.

Sie hatte den Tempel kaum betreten, als sie auch schon ein Gelächter hörte, das ähnlich klang wie die Terracotta-Windspiele, von denen die Profilerin ein paar zu Hause auf ihrer Veranda aufgehängt hatte.

„Also das ist Lexa Trevonian, Lyres berühmte Wächterin. Ich wusste, dass du kommen würdest!“

Irgendwie fühlte sich die Profilerin bei diesen Worten in einen schlechten Kriminalfilm versetzt.

„War ja auch nicht schwer zu erraten,“ entgegnete sie, während sie sich, das Schwert ihn der Hand, langsam um sich selbst drehte, um herauszubekommen, woher die Stimme zu ihr sprach.

„Zeig’ dich!!!“ rief Lexa schließlich ungeduldig. „Ich will sehen, mit wem ich rede!!“

Sie hatte sehr befehlend gesprochen, dennoch rechnete sie nicht wirklich mit einer Reaktion, doch zu Lexas gelinder Überraschung entzündeten sich plötzlich die Kerzen an sämtlichen Leuchtern der Halle.

Die Profilerin sah nun die Treppe, die sie bisher nur als Schemen wahrgenommen hatte. Und am oberen Rand der Treppe stand eine Frau in einer dunkelblauen Robe.

Das lange blonde Haar fiel ihr in Wellen über die Schultern, das  Gesicht war von unerwarteter Schönheit, wenn auch der kalte Ausdruck darauf eher abschreckte als anzog.

Lexa ließ vor Überraschung das Schwert sinken.

„Du?!“

Die Profilerin konnte es nicht fassen.

Sie kannte diese Frau.

„Schmeichelhaft, dass du dich tatsächlich an mich erinnerst,“ war die kühle Antwort. „Und bevor du fragst – nein, ich war und bin nicht die, für die du mich gehalten hast. Es war dein Pech, dass ich dich als erste gefunden habe, aber in eurer Welt jemanden umzubringen ist nicht ganz so einfach, wie in den archaischen Welten, durch die Lyre zu reisen pflegt. Ich hatte euch beide schon in der Falle, aber leider konnte ich nicht ahnen, dass Lyre dich an ihre Seite holen kann.

Sie muss gespürt haben, dass du in Gefahr warst. Der Anruf des Zeugen, der Truck auf der Landstraße, deine Müdigkeit, dass alles habe ich arrangiert und wenn diese kleine Magierin nicht unbewusst eingegriffen hätte, wäre der Plan auch geglückt.“

Lexa hörte die Worte, doch sie konnte es irgendwie nicht fassen.

Die Frau dort vor ihr kannte sie unter dem Namen Monica DeLancie, Special Agent und Leiterin  eines der New Yorker Büros. Sie hatten gemeinsam an Lexas letztem Fall gearbeitet.

Monica hatte sogar versucht, mit Lexa eine kleine Affäre zu beginnen, doch die Profilerin war auf die Avancen ihrer Kollegin nicht eingegangen.

Und jetzt wurde ihr einiges klar.

„Du bist für die Morde verantwortlich!“ stellte sie fest. „Du hast nach jemandem gesucht, der das Zeichen der Tanami trug und konntest nicht wissen, dass ich es noch gar nicht besaß. Also hast du einfach die getötet, die du in New York finden konntest. Deshalb war es auch so schwer einen Modus Operandi zu finden. Aber wie hast du mich dann doch erkannt?“

„Deine emphatische Gabe hat dich verraten. Du hast zwar nie darüber gesprochen, aber es ist mir doch aufgefallen, dass du immer genau wusstest, wann ein vernommener Verdächtiger log oder die Wahrheit sagte. Und deine Trefferquote bei den Fällen die du bearbeitetet hast, war enorm hoch. Von da aus habe ich einfach ein bisschen in deiner Vergangenheit geforscht. Und mir standen da etwas andere Mittel zur Verfügung, als dir.....“

Lexa sank ein wenig in sich zusammen.

Die ganze Zeit also hatte sie die Mörderin neben sich gehabt, wäre sogar beinah noch mit ihr im Bett gelandet, ohne auch nur die geringste Ahnung zu haben.

Und jetzt entpuppte sich das alles als weltenübergreifendes Komplott, mit einem Hintergrund, den die Profilerin zu jenem Zeitpunkt noch nicht einmal entfernt hatte erahnen können.

Ohne es zu wissen, hatte Lyre ihr das Leben gerettet, hatte Lexa ein Tor geöffnet, um sie an ihre Seite zu holen. 

„Wo ist Lyre?!“ brachte Lexa die Unterhaltung wieder auf den einzigen für sie wichtigen Punkt.

Die Frau, die sich als Monica DeLancie ausgegeben hatte, tat enttäuscht.

„Das ist alles, was dich interessiert? Nachdem ich dir ein solches Geheimnis offenbart habe?“

„Wo ist sie?!“ wiederholte Lexa, während sie begann, langsam die Treppe hinaufzusteigen. Im Augenblick war ihr wirklich egal, welche Beweggründe diese Frau dort haben mochte, erst einmal wollte sie Lyre zurückhaben, alles weitere würde sich dann schon finden.

„Oh, sie ist näher, als du denkst,“ erklärte die Magierin. Sie ließ es zu, dass Lexa sich ihr bis auf wenige Stufen näherte, dann streckte sie die Hand zur Seite aus und augenblicklich lag auch dieser Teil des Tempels im Schein hell leuchtender Kerzen.

Der Anblick kam so unerwartet, war so heftig, dass Lexa scharf die Luft einsog und alles um sich herum vergaß.

„Sie war leider nicht sehr kooperativ,“ hörte die Profilerin von irgendwoher die Stimme der Magierin. „Aber ich muss zugeben, dass sie ziemlich lange durchgehalten hat. Na ja, ein wirklicher Verlust war es nicht, zumindest nicht für mich!“

Nur mühsam riss sich Lexa von dem schrecklichen Bild los, das sich in ihr Gedächtnis einbrannte.

Sie war zu spät gekommen.

Oh, sie hätte es fühlen müssen, denn der ruhige Fluss der Energie zwischen ihr und Lyre war abgebrochen, kaum dass sie den Tempel betreten hatte.

Alles was ihr jetzt noch blieb, war Rache und was auch immer dabei aus ihr wurde, es war nicht mehr wichtig.

Als sich Lexa zu der Magierin umwandte, hatte sie mit allem abgeschlossen, was bisher ihr Leben ausgemacht hatte.

Sie war bereit zu töten.

Und zu sterben.

Die Magierin verbarg ein gehässiges Grinsen.

Ihr Plan ging auf.

In jeder Beziehung.

Tag: 08

Ort: Straße zum Tempel

Zeit: 4:55

Die ersten Sonnenstrahlen hatten kaum den Boden des Lagers berührt, als Xena und Gabrielle sich bereits anschickten, ihre Pferde zu besteigen und Lexa zu folgen.

Die Gesandte erschien gerade noch rechtzeitig, um sie aufzuhalten.

Und da sie genau vor den Pferden der beiden materialisierte, beugte sie auch gleich der Gefahr vor, von den beiden besorgten Kriegerinnen einfach ignoriert zu werden.

„Heh...was....!!“ begann Gabrielle, während Xena schon ihr Schwert gezogen hatte, in der Annahme, die junge Frau dort vor ihr sei ebenfalls von den dunklen Mächten des Tempels geschickt worden.

Natürlich lag Lari nichts ferner, sie hatte zwar vor kurzem noch der Herrin dieser unheilvollen Stätte helfen müssen und das auf ihre ganz eigene Art und Weise notgedrungen auch getan, doch ihr jetziger Auftrag gefiel ihr wesentlich besser. Zwar hätte sie lieber Lyre und Lexa direkt geholfen, doch so weit war sie in ihrer Ausbildung nun schon gekommen, um zu wissen, dass die persönlichen Vorlieben und Abneigungen hinten an zu stehen hatten. Außer natürlich, man konnte ein bisschen daran drehen, ohne allzu viel Schaden anzurichten, was zwar von Laris Auftraggebern nicht gerade gern gesehen war, aber letztendlich für sie ohne einschneidende Folgen blieb, von einer regelmäßigen Standpauke mal abgesehen. 

„Immer mit der Ruhe,“ sagte sie daher. „Ich bin hier, um zu helfen!!“

„Ach und woher sollen wir das wissen?! Und wer bist du überhaupt?“ gab Xena grollend zurück.

„Wie ich schon sagte, ich bin eine, die euch helfen kann,“ erklärte Lari. „Und bevor ihr fragt: Nein, es gibt keinen Grund, mir zu trauen, aber ihr könnt später selbst entscheiden, ob die Informationen, die ich habe, für euch nützlich sind, das steht euch vollkommen frei.“

Xena blieb misstrauisch, doch Gabrielle erkannte die praktische Seite und zügelte ihr Pferd.

„Lass sie reden, Xena, auf ein paar Minuten kommt es jetzt auch nicht mehr an. Und einen besseren Plan außer dem üblichen „Wir stürmen in den Tempel und machen platt was uns begegnet“ haben wir doch bis jetzt nicht, oder?“

Xena sah ihre Gefährtin zweifelnd an, aber Gabbys Argumentation hatte etwas für sich.

„Na schön, dann rede!!“ befahl sie der Gesandten, die ob dieser herzerfrischenden Behandlung am liebsten auf stur geschaltet hätte, wenn es nicht um Lexa und Lyre gegangen wäre, für die Lari eine heimliche Sympathie hegte.

„Der Tempel zu dem ihr auf dem Weg seid, wird vollkommen von dem Bildnis der Fortuna beherrscht, das in ihm verborgen ist,“ begann sie. „Asklesia, wie sie sich zur Zeit nennt, hat sich diese Macht zunutze gemacht um überall im Land Tempel zu errichten, die Kopien dieses Bildnisses enthalten. Es gibt ihr Macht über den Geist anderer Wesen.“

„Ich weiß, das haben wir erlebt,“ unterbrach Xena ungeduldig.

Lari verzog verächtlich die Mundwinkel.

„Was ihr erlebt habt, war nur ein Bruchteil von dem, was das wahre Bildnis vermag. Die Kopien können ihre Magie nur einsetzen, wenn sie direkt betrachtet werden, das Original ist darauf nicht angewiesen. Der ganze Tempel ist erfüllt von seiner Macht, die Asklesia kontrolliert. Und das wiederum bedeutet, dass Lyre und Lexa diesem Einfluss bereits in dem Moment ausgesetzt waren, als sie den Tempel betraten. Nur, dass beide davon weder etwas wissen noch auch nur ahnen. Asklesia kontrolliert ihre Vorstellungskraft und kann ihnen vorgaukeln, was immer sie will. Nur der kleine Drache ist davon ausgeschlossen. Nach dem Gesetz des Ausgleichs löst sich seine Seele von Lyres, sobald sie unter dem Einfluss des Bösen steht. Doch im Moment ist er allein, denn auf Lexas Hilfe kann er nicht zählen. Bleibt nur noch ihr beide, um einzugreifen und zu helfen, sofern ihr stark genug seid, dem Einfluss des Tempels zu widerstehen.“

„Und wie können wir das?“ wollte Gabrielle wissen.

„Aphrodite hat es dir verraten,“ wandte sich Lari mit ihrer Antwort an Xena. „wann immer ihr euch zu verlieren droht, besinnt euch auf eure Liebe und die Dinge werden wieder sichtbar, wie sie sind.“

Damit war Laris Auftrag erfüllt, doch die kleine Rangerin der Neutralität wäre nicht die gewesen, die sie war, wenn sie nicht wenigstens noch einen kleinen Alleingang gewagt hätte.

Sie konzentrierte sich eine Sekunde und im nächsten Moment hatte sich die Umgebung verändert, während die Pferde der beiden Kriegerinnen unruhig und schnaubend hin und her tänzelten.

„Was hast du.....“ begann Xena.

„Der Tempel ist jetzt nicht mehr weit,“ unterbrach Lari. „Beeilt euch und viel Glück!“

Und bevor weitere Fragen kommen konnten, war sie auch schon verschwunden.

Tag: 08

Ort: Tempel der Asklesia

Zeit: 5:00
Lexa griff an, doch die Frau, die sie als Monica kannte, wich ihr aus und lief behände den Flur hinunter.

„Komm zurück, du Schlampe!!!“ brüllte Lexa und nahm die Verfolgung auf.

Die Jagd ging durch den halben Tempel, ohne dass es der blonden Kriegerin gelang, der Magierin habhaft zu werden.

Asklesia tauchte auf und verschwand, wie es ihr gefiel und stachelte Lexas Wut mit ihren höhnischen Bemerkungen über Lyre immer mehr an. 

Zuletzt kamen sie in einen Raum, in dessen Mitte ein riesiger runder  Tisch mit zwölf Stühlen stand. Große goldene Kerzenständer erleuchteten die Halle, wertvolle Statuen aus Gold und Marmor mit kostbaren Steinen besetzt, schmückten die Winkel und Nischen, ein riesiger Kronleuchter mit Hunderten von Kerzen hing in halber Höhe von der Decke.

An den Wänden reihte sich Bücherregal an Bücherregal, voll mit Folianten aller Art, deren Alter teilweise deutlich am Zustand ihres Einbandes abzulesen war.

Nur die hintere Wand war frei von jeglicher Zierde oder Mobiliar, dafür prangte dort eine große, leuchtendrote Inschrift.

Lexa nahm sich nicht die Zeit sie zu lesen, ihre ganze Aufmerksamkeit galt Asklesia, die in der Mitte des Raumes stand und plötzlich ein Schwert in der Hand hielt.

Endlich schien sich die Magierin dem Kampf zu stellen.

Die Hand der Profilerin legte sich entschlossen um den Griff ihres Schwertes.

Sie würde es zu Ende bringen.

Jetzt und hier.

Lyre hatte in ihrem rasenden Zorn den Tempel durchstreift auf der Suche nach der Mörderin ihrer Geliebten. Niemand hatte sich ihr in den Weg gestellt, niemand war ihr begegnet, auf ihre Rufe wurde nicht geantwortet, doch es blieb ihr auch keine Tür verschlossen und so war die Magierbardin zu guter Letzt in einer Halle gelandet, deren Mitte ein großer, reich gedeckter Tisch zierte, der jedoch von Staub und Spinnweben bedeckt war. 

Hier hatte schon sehr lange niemand mehr eine Mahlzeit eingenommen.

Lyre sah flüchtig auf die Inschrift an einer der Wände, das leuchtende Rot zog ihre Blicke an, doch in diesem Moment stürmte jemand von der anderen Seite in den Raum, verharrte und starrte zu ihr herüber.

Sofort vergaß Lyre die Schrift, als sie Asklesia erkannte, die sogar bewaffnet war, mit Lexas Schwert, wie die Magierbardin schmerzvoll feststellte und sich anscheinend einem Kampf mit ihr stellen wollte.

Für einen Moment bedauerte es Lyre, nur ein Schwert mitgenommen zu haben, als sie dem vermeintlichen Geräusch nachging, vor Hundert Jahren, wie es ihr vorkam. Im beidhändigen Schwertkampf war sie immer unschlagbar gewesen.

Doch es würde auch so reichen und wenn nicht, dann war das auch egal.

Wenn sie nur wieder bei Lexa sein konnte.....

Zu allem entschlossen näherte sich Lyre der vermeintlichen Todfeindin.

Tag: 08

Ort: Tempel der Asklesia

Zeit: 5:45
Von der Galerie aus sah die Magierin mit Befriedigung zu, wie Lyre und Lexa aufeinander losgingen.

Was für eine wundervoll ausgleichende Gerechtigkeit, dass die beiden, von deren Erscheinen die Inschrift an der Wand kündete, sich ausgerechnet an dem Ort gegenseitig auslöschen würden, an dem das ganze Unheil begonnen hatte.

Und wenn die zwei erst einmal aus dem Weg waren, dann war auch die Prophezeiung hinfällig und Asklesia konnte den Ring der Zwölf neu erstehen zu lassen. Sie würde wiederfinden, was verloren war und letztendlich über die Welten herrschen, so wie es den zwölf bestimmt gewesen war, bevor es anders beschlossen wurde, bevor sie sich hatten zur Wehr setzen müssen, ein Kampf, der alle bis auf eine das Leben gekostet hatte.

Das Geklirr der Waffen unten in der Halle riss die Magierin aus ihren hochfliegenden Träumen.

Es war ein Vergnügen, Lyre und Lexa zu beobachten, den Hass in ihren Augen zu sehen, den Zorn, mit dem sie zuschlugen, ohne zu wissen, wen sie damit trafen, wen sie wirklich vor sich hatten.

Das Bildnis der Fortuna war eine mächtige Waffe in den Händen derer, die sie zu nutzen verstanden.

Die beiden bis an die Grenze des Erträglichen getriebenen Kriegerinnen lieferten sich einen kompromisslosen Kampf. Nur die Tatsache, dass sie sich völlig ebenbürtig waren, verhinderte eine schnelle Entscheidung.

Asklesia wusste, dass mit dem Tod der einen die Illusion für die andere erlöschen würde und ganz egal, wer den Sieg letztendlich davontrug, sie würden beide verlieren.

Doch gerade, als sich die Magierin völlig auf den Kampf konzentrieren wollte, wurde ihre Aufmerksamkeit unerwünschterweise abgelenkt.

„Das gibt es nicht...“ murmelte sie, „wie können die so schnell....“

Doch das „wie“ musste warten, jetzt galt es, schnell zu handeln.

Und mit einem letzten bedauernden Blick auf die Kämpfenden unten in der Halle eilte die Magierin hinaus.

Tag: 08

Ort: Tempel der Asklesia, Große Halle

Zeit: 6:00

Asklesia hatte kaum die Galerie verlassen, da erreichte Sun endlich den Ort des Geschehens.

Vom Schwertergeklirr geleitet, war er so schnell er konnte herbeigeeilt.

Und der Anblick, der sich ihm bot, übertraf dann auch seine schlimmsten Befürchtungen.

Fassungslos sah er, dass Lyre und Lexa offensichtlich auf Leben und Tod miteinander kämpften.

Und ganz impulsiv tat er das, was ihm sein Gefühl als erstes eingab: Er ging dazwischen.....

..... und konnte gerade noch unter einem Schwertstreich von Lyre wegtauchen, der ihm beinahe die Flügel gestutzt hätte.

„Lyre!! Lexa!! Seid ihr vollkommen verrückt geworden?!“ brüllte der kleine Drache und musste gleich darauf der Profilerin ausweichen, die versuchte, Lyre mit einem Tritt zu entwaffnen.

Sun sah von einer zur anderen, der blinde Hass in den Augen der beiden erschreckte ihn mehr als die Schläge, die er fast hatte einstecken müssen.

Man brauchte keine besondere Kombinationsfähigkeit, um festzustellen, dass hier etwas nicht stimmte, dass hier etwas ganz und gar nicht in Ordnung war.

Was hatte diese Magierin mit den beiden angestellt, dass sie aufeinander losschlugen, als wären sie füreinander die schlimmsten Feinde?

Sun sah, wie Lexa erneut ausholte, eine kleine Unaufmerksamkeit von Lyre ausnutzend und ohne nachzudenken, fiel er der Profilerin in den Arm.

„Nicht, Lexa.....“

„Verschwinde, Sun,“ zischte die Kriegerin, „diese Schlampe hat Lyre getötet.....“

Der kleine Drache war über diese Eröffnung so perplex, dass Lexa ihn mühelos beiseite stoßen konnte, doch als sie sich ihrer Gegnerin zuwandte, hatte die sich bereits wieder gefangen.

Sun bekam seinen unfreiwilligen Flug gerade noch rechtzeitig unter Kontrolle bevor er an die Wand prallen konnte.

Er schüttelte sich kurz, wandte dann seine Aufmerksamkeit wieder den Kämpfenden zu.

Ihm war gerade einiges klargeworden.

DAS also war es.

Nicht, dass es ihn überraschte., denn er hatte noch gut in Erinnerung, dass Lyre wie gebannt auf dieses Feld gestarrt und dann Lexas Namen gerufen hatte.

Die beiden mussten das gleiche in verschiedenen Variationen gesehen oder erlebt haben.

Und jetzt hielt jede für sich die andere für den Mörder des Menschen, den sie über alles liebte.

Kein Wunder, dass sie so hasserfüllt und zu allem entschlossen waren.

Aber wie konnte Sun sie von diesem unheilvollen Einfluss befreien, bevor sie einander tatsächlich umgebracht hatten? 

Sicher, er hatte noch seinen Feuerstrahl, eine wirksame Waffe, aber das würde auch bedeuten, eine der beiden verletzen oder zumindest entwaffnen zu müssen. Und das würde die andere sofort ausnutzen.

Sun ließ seinen Blick hilfesuchend durch den Raum schweifen und entdeckte die Inschrift.

Einen Moment stutzte er, als ihm wieder einfiel, dass Lexa von einer alten Prophezeiung an der Tempelwand gesprochen hatte, die sie berühren mussten, um die Wahrheit über ihre Bestimmung zu erfahren.

Ob es sich bei diesen flammendroten Lettern vielleicht um genau diese Inschrift handelte?

Und wenn ja – würde es vielleicht wenigstens eine der beiden zur Besinnung bringen, wenn er sie dazu brachte, die Schrift zu berühren?

Sehr viele „Wenns“, zugegeben, doch wie es Sun auch drehte und wendete, dies schien die beste Chance zu sein, die sich ihm zur Zeit bot, jedenfalls bei weitem besser, als weiter diesem schrecklichen Kampf zuzuschauen, bei dem früher oder später eine der beiden auf der Strecke bleiben musste.

Aber wie sollte er es anstellen? Körperlich waren ihm die beiden natürlich weit überlegen.

Es war der Zufall, der Sun schließlich zu Hilfe kam.

Lyre hatte gerade ein wenig Oberwasser gewonnen, trieb Lexa immer weiter zurück in die Nähe der hinteren Wand, auf der sich die Inschrift befand.

Und je näher die beiden kamen, desto heller leuchteten die Worte, was Sun in seiner Annahme bestärkte.

Kurz bevor sie mit dem Rücken gegen die Wand stieß, gewann Lexa die Kontrolle zurück, wollte gerade zum Gegenangriff übergehen, doch da ließ Sun einen gezielten Feuerstrahl direkt vor ihren Füßen in den Boden fahren.

Instinktiv sprang die Profilerin zurück und da der Kampf sie schon ziemlich viel Kraft gekostet hatte, verlor sie für einen Moment das Gleichgewicht.

Nach Halt suchend, streckte sie die Hand aus und berührte die Wand genau in der Mitte der Inschrift.

Kleine Blitze, wie elektrische Ladungen fuhren aus den leuchtenden Worten, züngelten um Lexas Hand, wie angewurzelt blieb die Profilerin stehen.

Ihre Augen nahmen einen entrückten Ausdruck an, als Visionen ihren Geist überfluteten.

Lyre wollte die augenblickliche Hilflosigkeit ihrer Gegnerin sofort nutzen, doch Sun sandte einen weiteren Feuerstrahl, der den Schwertgriff traf und die Magierbardin zwang, die Waffe fallenzulassen.

Nicht dass Lyre das gestört hätte, sie hätte sich mit bloßen Händen auf die vermeintliche Asklesia gestürzt, wenn Sun ihr nicht in den Weg geflogen wäre.

„Nicht, Lyre, du weißt ja nicht, was du tust!!!“
„Verschwinde du kleines Miststück!!“ fauchte Lyre und versuchte, an dem wie eine wildgewordene Hummel vor ihr herumflatternden Drachen vorbeizukommen.

„Lyre!!! Hör mir doch zu!!! Es ist Lexa, die du töten willst!!! ES IST LEXA!!!“

Lyre fauchte wie eine Wildkatze bei diesen Worten und schlug nach Sun, der alle Mühe hatte, auszuweichen.

„Du gehörst wohl auch zu ihr!!! Aber mich könnt ihr nicht reinlegen!!!“

Sun geriet schon bald in arge Schwierigkeiten, natürlich hätte er seinen Feuerstrahl einsetzen können, aber er konnte doch seine Gefährtin nicht verletzen. Und abgesehen davon – wenn die Inschrift Lexa nicht zur Vernunft brachte, lieferte er Lyre damit dem sicheren Tod aus.

Doch wenn das so weiterging, würde er das Risiko wohl eingehen müssen.

Und als er schon nach einer Stelle an Lyres Körper suchte, wo er am wenigsten Schaden anrichten konnte, hörte er plötzlich eine leicht verwirrt klingende, doch immerhin von jeglichem Zorn oder Hass freie Stimme:

„Lyre!? Sun?!“ 

Die Steinlawine, die dem kleinen Drachen in diesem Augenblick vom Herzen fiel, musste meilenweit zu hören gewesen sein.

„Lexa, sie muss die Wand berühren!!!“ rief er der Profilerin zu. „Schnell, bevor es zu spät ist!!!“

Und damit flog er aus Lyres Reichweite, in der inbrünstigen Hoffnung, dass die Profilerin ihn verstanden hatte.

Augenblicklich wandte sich Lyre wieder ihrer Gegnerin zu.

Die Profilerin sah ihre totgeglaubte Geliebte auf sich zustürmen, der Zorn in Lyres Augen sagte Lexa überdeutlich, dass die Magierbardin nicht unbedingt vorhatte, sie liebevoll in die Arme zu schließen.

Und obwohl sie vollkommen durcheinander war, besann sie sich auf die gerade gehörten Worte und tat das einzig richtige: Sie befolgte Suns Anweisung.

Im waffenlosen Kampf war Lyre der Profilerin unterlegen, abgesehen davon ließ die rasende Wut die junge Tanami unüberlegt handeln.

Lexa wich ihr mit Leichtigkeit aus, bekam Lyre zu fassen und hielt sie eisern fest.

Die Magierbardin wehrte sich heftig, doch Lexa drückte sie entschlossen gegen die Wand.

Und im selben Moment erlahmte Lyres Widerstand, hörte völlig auf, als vor dem geistigen Auge der Bardin die gleichen Bilder abliefen, die gerade eben noch Lexas Geist von dem Bann des Bildnisses befreit hatten.

Und die ihnen den Sinn ihres Zusammentreffens, die Aufgabe ihres Lebens übermittelten.

Als keine Bilder mehr kamen, sackte Lyre ein wenig in sich zusammen und Lexa musste sie stützen.

Langsam wandte sich Lyre zu ihrer Gefährtin um. 

Den gleichen verwirrten Ausdruck im Gesicht wie die Profilerin selbst, starrte sie Lexa an, bevor ihr bewusst wurde, dass es tatsächlich ihre Geliebte war, die da angeschlagen und erschöpft, aber dennoch lebendig vor ihr stand.

Und auch Lexa erlaubte sich jetzt endlich die Erkenntnis, dass das, was immer ihr Monica da gezeigt haben mochte, nur ein Trugbild gewesen war.

Im gleichen Moment fühlte auch Sun, wie die Verbindung zu Lyre zurückkehrte, er wurde wieder eins mit ihr, fühlte wieder was sie fühlte und in diesem Augenblick war es eine Mischung aus unendlicher Erleichterung, Glück und einer tiefen Liebe zu der Frau dort vor ihr.

„Lexa,“ flüsterte sie, bevor sie sich in die Umarmung ihrer Liebsten fallenließ. „ich dachte.... ich dachte du wärst.....“

„Ich auch,“ erwiderte die Profilerin leise, Lyre fest an sich drückend. „Diese Schlampe hat uns ausgetrickst.“

„Und fast hättet ihr euch gegenseitig umgebracht!“ mischte sich Sun ein, bei dem die Erleichterung deutlich alle anderen Gefühle überwog. „Ich kann nur hoffen, dass ihr zwei niemals ernsthaft in Streit geratet!!“

„Haben wir wirklich.....“ Lyre sah Lexa fassungslos an.

Die Profilerin nickte.

„Ohne Suns Hilfe  würden wir wohl jetzt noch miteinander kämpfen!“

„Oh, nein.....“ sagte Lyre und begann gleich darauf, ihre Geliebte nach Verletzungen abzutasten.

„Habe ich dir etwa wehgetan?“

Lexa konnte ein Grinsen nicht ganz unterdrücken.

„Nicht mehr, als ich dir,“ entgegnete sie. „Zum Glück war der Kampf noch nicht entschieden, bevor Sun eingreifen konnte.“

Sie schauderte bei dem Gedanken und Lyre erging es nicht viel anders.

Sun flog zu den beiden hinüber, sah sie mit einer Mischung aus Vorwurf und Zuneigung an.

„Fragt vielleicht auch mal jemand nach mir? Ich hätte fast auch ganz schön Federn gelassen...  nun ja, wenn ich welche hätte, natürlich.....“

Sofort fühlte er sich von zwei liebevollen Händen gestreichelt und sein grummeliges Knurren ging sehr, sehr rasch in ein wohliges Schnurren über.

„Wie könnten wir dich denn vergessen?“ sagte Lyre.

„Du bist doch das beste was wir haben!“ fügte Lexa hinzu.

Solchermaßen gebauchpinselt vergaß Sun schnell die erlittene Unbill.

„Was habt ihr denn jetzt eigentlich gesehen?“ wollte er wissen, sich an die Inschrift erinnernd.

Lyre und Lexa sahen sich an.

Bis zu diesem Moment hatte die knapp überstandene Gefahr im Vordergrund gestanden, aber jetzt besannen sie sich auf die Vision, die ihnen die alte Prophezeiung übermittelt hatte.

Sie brauchten keine Worte, um sich zu verständigen, beiden war klar, was sie zu tun hatten.

„Wir müssen zu dem Bildnis,“ sagte Lyre. „Und ich weiß, wo es ist.“

„Ich auch,“ erklärte Lexa. 

„Heh!!!!“ rief Sun den beiden Davoneilenden nach. „Könnte mich mal freundlicherweise jemand aufklären?!“

Doch er erhielt keine Antwort.

„Immer dasselbe,“ knurrte er, bevor er den beiden leise vor sich hinmaulend folgte.

Tag: 08
Ort: Tempel der Asklesia
Zeit: 6:30

Irgendjemand hatte sie gewarnt, diese beiden Kriegerinnen, die es wagten Asklesias Vergnügen zu stören.

Die Magierin dachte an die Gesandte, die ihr die Botschaft überbracht hatte, dass Lyre und Lexa auf dem Weg zum Tempel waren.

Dieses kleine impertinente Gör, das so schnell wieder verschwunden war.

Ob sie dahinter steckte?

Die junge Frau hatte Asklesia geholfen, doch es war ihr deutlich anzumerken gewesen, wie ungern sie es getan hatte. 

Asklesia wusste um das Gesetz des Ausgleichs, wenn sie selbst auch wenig darum gab. Doch es gab Regeln im Universum, gegen die auch der mächtigste Magier machtlos war, im Guten wie im Bösen.

‚Na warte,’ dachte Asklesia grimmig. ‚Man begegnet sich immer zweimal im Leben. Das nächste Mal kommst du mir nicht so glimpflich davon!!’

Doch vorläufig galt es, sich mit dem aktuellen Problem herumzuschlagen, das in Form einer großen, schwarzhaarigen und nach der jüngst erlebten Illusion ausgesprochen übellaunigen Kriegerin und deren kleiner, blonder Freundin im Begriff war, immer tiefer in Bereiche des Tempels einzudringen, in denen sie nichts, aber auch gar nichts verloren hatten.

Die beiden schienen um das Geheimnis des Tempels zu wissen, denn die kleine Blonde hatte ihre Gefährtin, mit der sie ganz offensichtlich mehr als Freundschaft verband, aus dem Einfluss des Trugbildes befreien können. Und kurz danach hatte die schwarzhaarige das Gleiche gemacht, es war Asklesia nicht gelungen, die Kriegerinnen ebenso wie Lyre und Lexa zu beeinflussen.

Die Magierin überlegte gerade, ob sie einen weiteren Versuch machen oder lieber zu altmodischeren Mitteln greifen sollte, um sich der ungebetenen Gäste zu entledigen, doch in diesem Moment überschritt jemand die unsichtbare Schwelle zu dem verborgensten Teil des Tempels und der Schmerz des magischen Warnrufs traf Asklesia vollkommen unvorbereitet.

Sie konnte einen leisen Aufschrei nicht unterdrücken und ihre Tarnung fiel vorübergehend von ihr ab.

Gabrielle sah es und machte Xena darauf aufmerksam.

Die Augen der Kriegerprinzessin verengten sich.

Also dieser Hexe dort hatte sie es zu verdanken, dass sie gerade eben hatte Zeuge werden müssen, wie Eve und Varia von einem wütenden Mob gesteinigt wurden, ohne dass sie hätte eingreifen können.

Gabrielle hatte sie gerade noch rechtzeitig zurückgeholt, nur um sich kurze Zeit später selbst in einer höllischen Vision wiederzufinden, die ihr die am Helicon getöteten Amazonen zeigte, die die Kriegerbardin als ihre Königin für ihren Tod verantwortlich machten. Doch bevor sie sich darin hatte verlieren können, war Xena da gewesen und hatte die Dinge wieder ins richtige Licht gerückt.

Sie waren beide heilfroh über Laris Warnung gewesen und entsprechend zornig auf denjenigen, dem sie diese Tortur zu verdanken hatten.

Ganz abgesehen davon, dass Lexa und Lyre sich in der gleichen Gefahr befanden und die beiden hatte niemand gewarnt.

Asklesia gelang es, die Kontrolle über sich zurückzugewinnen, doch dann erkannte sie mit Schrecken, dass es Lyre und Lexa nicht nur gelungen war, sich aus dem Bann zu befreien.

Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen, die beiden in der Versammlungshalle kämpfen zu lassen.

Irgendwie mussten sie mit der Inschrift in Berührung gekommen sein und jetzt wussten sie alles.

Und wenn sich Asklesia nicht sehr beeilte, dann würden all ihre Bemühungen der letzten Jahre in einem einzigen Augenblick zunichte gemacht werden.

Ohne weiter auf Xena und Gabrielle zu achten, stürzte sie davon.

Xena hätte die Magierin mit einem Sprung aufhalten können, doch Gabrielle hielt ihre Gefährtin zurück.

„Folgen wir ihr lieber, vielleicht führt sie uns zu Lexa und Lyre.“

Xena nickte nur grimmig und sie nahmen die Verfolgung auf.

Tag: 08
Ort: Kellergewölbe des Tempels
Zeit: 7:00

Hier unten gab es längst keine Kerzen mehr, die den Weg erhellten, doch Lyres magische Kräfte sorgten für genug Beleuchtung, um die Stufen nicht zu verfehlen, die immer weiter in den Bauch der Erde führten.

Sun hatte es mittlerweile aufgegeben, seine beiden Gefährtinnen um Erklärungen zu bitten, selbst ein Blinder hätte sehen können, dass die zwei mehr als angespannt waren und es ihnen nur mit Mühe gelang, ruhig zu bleiben.

Was auch immer sie zu tun hatten, es musste schwierig sein und vielleicht, nein, sehr wahrscheinlich auch gefährlich.

Die Treppe endete schließlich genau vor einer Tür, die aufschwang, als Lyre sie berührte.

Dahinter lag ein kleiner Raum der nur einen einzigen Gegenstand enthielt.

Lexa erkannte ihn sofort, sie hatte eine Kopie des Bildes bereits im Tempel von Merdan gesehen.

Das Bildnis der Fortuna stand auf einer silbernen Staffelei, von irgendwoher fiel Licht auf die Leinwand, ließ die Farben leuchten, als wäre das Gemälde gerade erst entstanden.

Die Intensität der Ausstrahlung war enorm und die magisch begabte Lyre spürte deutlich die Kraft, die von dem Bildnis ausging.

Fasziniert sah sie es an, doch schon spürte sie Lexas Hände, hörte die Stimme ihrer Geliebten.

„Schau es nicht zu lange an, Lyre. Im Gegensatz zu Sun sind wir nicht immun gegen seine Kraft.“

„Du hast recht,“ sagte Lyre und wandte sich ab.

Unsicher sah sie Lexa an.

„Dann müssen wir jetzt wohl, oder?“

Die Profilerin nickte.

Auch ihr war ganz und gar nicht wohl bei dem Gedanken an das, was ihnen jetzt bevorstand, etwas, das sie nur zusammen vollbringen konnten.

Die eine, die birgt, die andere die schützt.

So war es bestimmt, lange vor Lyres und Lexas Geburt.

Und sie wussten beide, dass dies hier nur der Anfang war.

Ihnen stand noch ein langer Weg bevor, bis ihre Aufgabe vollständig erfüllt war.

„Ich hab’ Angst, Lexa,“ flüsterte Lyre.

„Ich halte dich,“ entgegnete die Profilerin mit einem Lächeln. „Ich bin die, die schützt, schon vergessen? Oder vertraust du mir nicht?“

„Wenn nicht dir, wem dann?“

In diesem Moment wurden schnelle Schritte auf der Treppe draußen hörbar.

„Rührt das Bild nicht an, oder ich vernichte euch!!!!!“ brüllte eine zornige Stimme.

„Die kennen wir doch,“ sagte Lexa zu ihrer Geliebten.

„Ja!“ knurrte Lyre und mit einem Mal fiel alle Angst von ihr ab.

Und im selben Moment als die Tür aufflog und Asklesia hereinstürmte, streckte Lyre die Hand aus, und berührte das Bild.

Tag: 08
Ort: Die Kammer des Bildes
Zeit: 7:15
Es war fast wie die Berührung der Inschrift nur viel stärker, viel heftiger.

Die Kraft des Bildes entlud sich wie ein gewaltiger Blitz in Lyres Seele, die Magierbardin konnte einen schmerzvollen Aufschrei nicht unterdrücken.

Doch Lexas Arme schlossen sich um sie, die Profilerin wusste genau, was sie zu tun hatte.

Ihre emphatischen Kräfte bauten in Bruchteilen von Sekunden ein schützendes Feld um sie beide auf und bildeten gleichzeitig einen Kanal durch den die unheilvollen Kräfte den ihnen bestimmten Weg fanden.

Lyre sammelte die dunklen Kräfte in sich, bis das Bildnis vollständig von ihnen entleert war und sandte sie dann mit einem einzigen machtvollen Gedanken durch den von Lexa errichteten Tunnel dorthin zurück, woher sie einstmals als reine Energie gekommen waren.

Asklesia stieß einen zornig-enttäuschten Schrei aus und wollte sich auf die beiden in diesem Moment gegen äußere Angriffe vollkommen schutzlose Kriegerinnen stürzen.

Doch da packte sie eine harte Faust, riss sie zurück und gleich darauf sah sich die Magierin einem paar kalter, tiefblauer Augen gegenüber und einem Schwert, das genau auf ihre Kehle zeigte.

„Das würde ich an deiner Stelle nicht tun,“ knurrte Xena.

„Es wäre klug auf sie zu hören,“ meinte Gabrielle, die neben der hochgewachsenen Kriegerin stand und ihre Sais in den Händen herumwirbelte.

Asklesia hätte jetzt liebend gern ihre Magie eingesetzt, doch hatte sie diese in den vergangenen Wochen so stark an das Gemälde gebunden, dass mit der Kraft des Bildnisses auch ihre eigene schwand.

Sie musste jetzt rasch eine Entscheidung treffen und schweren Herzens tat sie es, riss sich von dem Artefakt los, bevor es ihre ganze Kraft mit sich nehmen konnte und nutzte den letzten Rest ihrer Energie, sich aus der Gefahrenzone in Sicherheit zu bringen.

„Das war noch nicht das Ende!!!“ rief sie, bevor sie sich in Nichts auflöste.

„Wir sehen uns wieder!!!“

Und im selben Moment, als Asklesia sich aus dem Tempel an einen unbekannten Ort versetzte, erloschen die Blitze und magischen Entladungen um Lyre und Lexa.

Das Bildnis hatte aufgehört zu leuchten, seiner Kräfte beraubt, war es nur noch ein ganz gewöhnliches Gemälde, dessen einzige Gefahr darin bestand, das Auge seines Betrachters zu beleidigen.

Lyre und Lexa klammerten sich erschöpft aneinander.

Sie hatten es geschafft.

Der erste Schritt auf ihrem Weg war getan.

Tag: 08
Ort: Tempel der Asklesia
Zeit: 8:00

Gabrielle las die Inschrift an der Wand wieder und wieder, vollkommen fasziniert von der Geschichte, die sie gerade erst von der Magierbardin und der Profilerin gehört hatte.

Vor vielen Jahrhunderten war den Welten des Universums positive Kraft in Form von Artefakten geschenkt worden, die ihnen helfen sollten sich selbst zu finden und weiterzuentwickeln.

Doch mit der Zeit waren diese Gegenstände nach und nach den Mächten des Bösen in die Hände gefallen und ihre Kraft entsprechend gewandelt worden.

So lang auch hier noch das Gleichgewicht zwischen Gut und Böse gewahrt blieb, wurde dies zugelassen, doch dann erschien der Ring der Zwölf, sammelte die mit dunkler Kraft versehenen Artefakte um mit ihrer Hilfe die Welten zu beherrschen.

Die nunmehr auf einen Punkt konzentrierte Kraft des Bösen brachte das Gleichgewicht ernsthaft in Gefahr und so wurde beschlossen, das, was einst freiwillig gegeben worden war, nun zurückzuholen zu seinem Ursprung und die Artefakte damit ihrer Macht zu berauben.

Doch das Gesetz des Ausgleichs erforderte es, zumindest eine Warnung auszusprechen und so erschien die Schrift an der Wand des Tempels, der dem Ring der Zwölf als Zentrum seiner Macht diente.

In dem darauffolgenden Kampf erlitten beide Seiten schwere Verluste, der Tanami Clan der Tikaze wurde vollständig ausgerottet, bis auf Lyre, die durch eine List ihrer Eltern überlebte. Doch auch der Ring der Zwölf wurde bis auf eine vernichtet, Asklesia, eine junge Magierin, die schwächste der Zwölf, die schwer verletzt den Endkampf überlebt hatte.

Sie hatte viele Jahre gebraucht, ihre Kräfte wiederherzustellen, sich zu erholen und während der ganzen Zeit hatte sie Pläne geschmiedet, wie sie die alte Ordnung, die alte Macht zurückholen konnte.

Bei dem Kampf waren die Artefakte, die der Ring der Zwölf bereits besessen hatte in alle Winde verstreut worden, doch Asklesia gelang es, als erstes das Bildnis der Fortuna wiederzufinden, ein Gemälde, einst dazu ausersehen, einem Volk Mut, Selbstvertrauen und positive Visionen zu schenken und durch die dunklen Kräfte pervertiert zur Kontrolle und Manipulation des Geistes eines jeden, der in seinen Einfluss geriet.

Asklesia hatte von Lyres Existenz nichts gewusst, bis die junge Tanami sich selbst durch den Diebstahl in einem der Tempel der Magierin verriet.

Lexa war von Asklesia schon früher entdeckt worden, die Magierin hatte gezielt nach der zweiten Frau gesucht, die in der Prophezeiung erwähnt wurde. Die, die schützt konnte zwar die Aufgabe alleine nicht erfüllen, doch Asklesia hatte aus den Fehlern der Vergangenheit gelernt und wollte nichts mehr dem Zufall überlassen.

Und dennoch oder gerade deshalb, hatte sie letztendlich das Spiel verloren.

Oder besser gesagt – die erste Runde, denn Asklesia war entkommen und es stand zu befürchten, dass sie ihre ehrgeizigen Pläne nicht aufgeben und Lyre und Lexa noch so manchen Stein in den Weg legen würde.

„Und eure Aufgabe ist es jetzt, die Artefakte zu suchen und die in ihnen enthaltene dunkle Kraft dorthin zurückzusenden, woher sie einstmals kam?“ fragte Gabrielle.

Lexa nickte.

Ihr Arm lag um Lyres Schultern, die Magierbardin hatte sich mit einem zufriedenen Lächeln in die sanfte Umarmung gekuschelt, während Sun auf ihrem Schoss zusammengerollt, dem Gespräch lauschte. 

Die drei boten ein so friedvolles Bild, dass Xena mit einem leisen Seufzer an Eve denken musste. Hoffentlich passte Varia gut auf ihre Tochter auf.

Und Eve auf die Amazone, setzte Xena in Gedanken mit einem kleinen Lächeln hinzu.

„Keine leichte Sache,“ sagte die Kriegerprinzessin, „aber ich glaube, man hat sich schon etwas dabei gedacht, gerade euch beide dafür auszusuchen.“

Die Profilerin und die Magierbardin lächelten.

Sun schnurrte leise vor sich hin.

„Und wohin werdet ihr als nächstes gehen?“ wollte Gabrielle wissen.

„Die Artefakte rufen uns,“ sagte Lexa. „Sie leiten uns sozusagen selbst. Und bis wir diese Rufe vernehmen steht es uns frei, zu gehen wohin wir wollen. Und jetzt, da Lyre auch durch die Zeit reisen kann, sind uns keine Grenzen gesetzt.“

Lyre sah Lexa liebevoll an.

Seit sie ihre Aufgabe zum ersten Mal erfüllt hatte, war ihre magische Kraft erweitert worden. Sie hatte immer gewusst, dass sie irgendwann die Fähigkeit erhalten würde, sich nicht nur durch den Raum, sondern auch durch die Zeit zu bewegen und nun endlich war es soweit.

„Lass uns als erstes dorthin gehen, wo du zu Hause bist,“ sagte sie. „Du hast doch in deiner Heimatwelt sicher noch Dinge zu regeln, oder?“

Lexa gab ihrer Geliebten einen zärtlichen Kuss.

„Meine Heimat ist dort, wo du bist,“ sagte sie sanft, „aber du hast recht, ja, ich würde gerne noch das eine oder andere in Ordnung bringen.“

„Aber vorher solltet ihr euch ein wenig ausruhen,“ empfahl Gabrielle. „Ihr seht mehr als nur erschöpft aus.“

„Ja,“ stimmte Lexa ihr zu. „Aber nicht hier an diesem unheilvollen Ort.“

Und da konnten ihr Xena und Gabrielle nur zustimmen.

Tag: 09
Ort: Irgendwo außerhalb des Tempels
Zeit: 8:00
Früh am nächsten Morgen brachen Lyre und Lexa auf.

Sie hatten den ganzen Tag und die ganze Nacht geschlafen, während  die Kriegerprinzessin und ihre Gefährtin über sie gewacht hatten.

Der Abschied war kurz aber herzlich und es lag das unausgesprochene Versprechen darin, irgendwann zurückzukehren und Xena und Gabrielle zu besuchen.

Und dann öffnete Lyre zum ersten Mal ein Tor durch die Zeit, was ihr überraschend leicht fiel.

„Scheint, als wärst du endlich erwachsen geworden,“ konnte sich Sun nicht verkneifen, was ihm einen entrüsteten Blick von Lyre einbrachte, der aber sofort in ein Augenzwinkern gewandelt wurde.

„Stimmt,“ entgegnete die Magierbardin. „und dazu gehört, dass ich mich von dir nicht mehr so leicht aus der Fassung bringen lasse!“

„Na, das werden wir ja noch sehen,“ murmelte Sun, aber er grinste dabei.

Sie durchquerten das Tor und befanden sich nur Sekunden später in Lexas alter Heimatwelt, die neue Erfahrungen und neue Erlebnisse für sie bereithalten sollte.

Doch das ist schon wieder eine völlig andere Geschichte......

ENDE
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